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Jobannes Huf von Suffinees 
und 
tete Zeitgenoſſen. 
Einleitung. | 
1 


Masten in England bereit mehre Könige, befonders 
Edward IH., und unter ihm Wictiffe und die Lolt- 
harden, verfucht hatten, mitteld der weltlichen Macht eine Mes 
formation der Kirche einzuleiten, indem fie es für. unmoͤg⸗ 
lich hielten, dieſelbe durch die Fürften bee Kirche, welche ſich 
die Kirche feldft nannten, herbeizuführen, entftänd in einem 
Winkel Deutſchland's, in dem Reihe Böhmen, eine aͤhn⸗ 
liche Bewegung, welche für Nom und feine weltlich⸗kitchliche 
Macht gleich gefährlich Zu werden drohete, | 
Sn Böhmen war zu jener Zeit unfkeeltig riehe Licht 
und Freiheit im Denken, als vielleicht, kaum England auss 
genommen, in irgend einem andern chriftlichen Lande. — Von 
der allererften, duch griechiſche Miffiondre gefchehenen Vers 
tündigung des Evangeliums hatte die böhmifhe Nation 
wenigſtens fo viel für fich behalten, daß fie fidy nie ſo ganz 
und gar zu dem lateinifchen Ritus zwingen und ſich völlig uns 
ter das Joch der päpftlichen Gefege beugen ließ: Es gab noch 
fortwährend Kirchen, und vornehmlid einige unmittelbare Kloͤ⸗ 
fter, in weichen flawonifhe Liturgie üblich, oder in denen fie 
vom römifhen Stuhle freigegeben war; befonders waren bie 
fogenannten Gruben, eimer oder Pa davon keinesweges 
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. abzubringen, und ſelbſt durch f ranzöfif he Flüchtlinge fcheint . 


den Böhmen mancher hellere Begriff von Gott und Religion . 


* 


ſeit den Waldenſerverfolgungen und Albingenſer— 
krie gen zugeführt worden zu ſeyn: denn ſogar bis nach Schle- 


fien, Pommern und Brandenburg foll ſich durch rei: 


fende Kaufleute und u das ———— er⸗ 
firedt, Haben. — 
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Die Böhmen, ein flavifches, von den Deutfchen 
unterjochte® und von diefen mit ber tiefften Verachtung ge: 
brandmarktes Volk, wagten es dennoch, auf dem Feſtlande E u: 
ropaꝰs zuerſt bie Feſſeln zu zerbrechen, die bie roͤmiſche 
Curie der ganzen chriſtlichen Welt angelegt, und die vielleicht 
die auf ihre Freiheit‘ flolgen Deutſchen noch Sahrhunderte 
getragen hätten, wenn ihnen nicht das Licht ihrer Unterdruͤckten 
heller als der Glanz ihrer eingebildeten Freiheit geleuchtet hätte, 

In einem Winkel Deutfchlands, wo man es gar nicht 


erwartet hätte, fing mit einem Male die Vernunft an, ihre 


Rechte zu fordern und mit folhem Nachdrud zu vertheidigen, - 
daß ſelbſt das ſtolze Rom davor erfchraf und ganz Deutſch⸗ 
land zu Unterjohung diefer Keger aufbotz aber unnuͤtz waren 
jegt alle diefe alten Kunſtgriffe, welche fo oft das aufgehende 
Licht der Vernunft erdrüdt hatten. 

Rom hatte es jegt nicht mehr mit den unbemaffneten Be: 


| wohnern der Thaͤler Piemonts, nicht mehr mit den Albin: 


genfern zu thun; es hatte hier Fein fo leichtes Spiel, wie in 


Spanien, es hatte e8 mit einer Nation zu thun, der in eis. 


ner doppelten Sclaverei das Licht der Freiheit geleuchtet hatte. — 
Rom's Zeit war jegt gekommen, die, alten Grundveften feiner 
Macht follten erſchuͤttert werden, und die Böhmeh legten den. 


Grund zur Gemwiffensfreiheit der Deutfchen, bie: freilich erſt 
durch den dreißigjaͤhrigen Krieg ihre Vollendung RR 


§. 3. 

ken batte bie zum Jahre 1306 Fürften flavis 
f her Abftammung zu Behertſchern gehabt; doc in jenem 
Jahre flarb dieſer ſlaviſche Fuͤrſtenſtamm in der maͤnnli⸗ 
hen Linie mit Wenzeslaus III. aus, und nun ward es 
das Biel ber Wünfche der beutfchen Kaiſer. — Schon Kais 
fe Albrecht J., ein mwürdiger Sohn SKaifer Rudolph’s 
von Habsburg, ſuchte den Glanz feiner Bamilie durch die 
Erwerbung” der Krone Böhmens zu vermehren; doch das 
Gluͤck war ihm weniger günftig als feinem Vater. 

Sein Sohn Rudolph, den er, um die Gunft ber ®öhs, 
men zu gewinnen, mit der Wittwe de& letzten Koͤnigs ver: 
maͤhlt hatte, ſtarb, und mit ihm des deutſchen Kaiſerhauſes 
Hoffnung, Böhmen zu erwerben. — Gluͤcklicher war Heins 
rich VII. Diefer Fürft, den blos, merkwürdig genug, feine 
unbedeutenden Befigungen zur Würde des Kaifers erhoben hat: 
ten: denn damals wollte man lieber das Neich durch ohnmaͤch⸗ 
tige Kaifer plündern laffen, als ſich der Gefahr ausfegen, von 
einem Mächtigeren unterdrückt zu werden, hatte kaum den beut: 
(dem Kaiſerthron beftiegen, als er auch fchon ‚fine Ab: 
fihten auf Böhmen verrieth. — 

Gleich nah Wenzels III. Tode hatten die meiſten Gros 
ben des böhmifhen Weihe den Herzog Heinrich von 
Kärnthen, welcher eine Schwefter des Iegtverftorbenen Königs 
we Gemahlin hatte, zu ihrem Oberhaupte erwählt; doch Her⸗ 
zog Heinrich mußte der Gewalt des Kaiſers Albrecht weis 
hen, — Nachdem nun hierauf die Vorfehung Albrechts 
Plan geftört Hatte, war Heinrich zwar wieder zum Beſitze 
von Böhmen gelangt; doch da er die Belehnung vom deut⸗ 
ſchen Kaiſer noch nicht hatte erhalten koͤnnen, fo gab dies den 


erften Vorwand für einen habfüchtigen Kaiſer, Heinrich 


des Rechts, Böhmen zu beherefchen, für verluſtig zu erklaͤ, 
ven, und, nachdem Heinrich zum zweiten: Male Böhmen 
hatte verlaſſen müffen, fiel «8 an das- Haus Luremburg. — 


— 
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Zwar hatte ein Theil der boͤhmiſchen Staͤnde Johann, 
den Sohn Kaiſer Heinrich's, als König anerkannt, und 
dieſer, um die Liebe der Nation zu gewinnen, hatte fi auch 
mit ber jüngften Tochter König Wenzels III, vermähle; body 
dies Alles vermochte es nicht, der Nation einen ihr aufgedrun⸗ 
‘genen Fuͤrſten werth zu machen: denn es bleibt ein alter Er⸗ 
fahtungsſatz, daß alle Nationen leichter durch Fuͤrſten aus ihrer 
Mitte, als duch Kürften fremden Stammes regiert werden, und 
es gehören oft Jahrhunderte dazu, um die Voͤlker mit den 
Abkoͤmmlingen des fremden Erwerbers auszufühnen. | | 

Schon etwas mehr fhien fih die böhmifhe Nation 
mit Heinrich's Enkel, Kaiſer Cart IV., ausgeföhnt zu ha: 
ben, und die deutfche Kaiferfrone, die Garl nicht allein ſelbſt 
trug, fondern auch feinem Sohne, Wenzel, nod) ‚vor feinem 
Tode auffeßte, fo wie die Erwerbung der Mark Branden: 
burg, die Verbindung Schlefiens und ber Laͤufitz mit 
Böhmen, die Verwandlung des Bisthums Prag in ein Erz⸗ 
bisthum, die Begruͤndung und Dotirung der Univerſi taͤt zu 
Prag ſchmeichelten dem Stolze der boͤhmiſchen Großen zu 
ſehr, und erwarben ihm, wenn auch nicht ihre Liebe, doch ihre 
Hochachtung, ja, die boͤhmiſche Nation haͤtte faſt vergeſſen ge— 
habt, daß ſie einem ſremden, ihr aufgedrungenen Herrſcher gehor⸗ 
ſamen mußte, wenn nicht das Benehmen ſeines Sohnes Wen⸗ 
zei die guten Eindruͤcke verwiſcht haͤtte, welche Eatle Degirs 
rung in ihren Herzen gemacht hatte, 
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Doch König Wenzel paßte nicht an die Stelle, auf bie 
ihn fein Vater geftelt hatte; er befaß zwar, bei einem ziemlich 
hohen Grade von Verftand, ein offenes, heiteres Herz; doch bes 
trachtete er die wichtigften reigniffe meift ‘mit einem hohen 
Grade von jovialifcher Laune. Deshalb konnten feinetivegen 
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die — des Staats und der girche ſtehen, wie’ fie 
wollten, wenn nur nicht dadurch feihe Bequemlichkeit‘ und frohe 
Laune unmittelbar. geſtoͤrt wurde. Hierzu kam, daß er im hoͤch⸗ 
ften Grade jähzornig und ein erflärter Feind aller Pfaffen 
war, — Erſteres 309 ihn befonders den Haß der boͤhmi— 
fhen Großen zu, melde nicht felten, wenn fie ihn auf die 
Sehler feiner Regierung aufmerkſam zu machen wagten, die groͤß 
ten Mißhandlungen aus Uebereilung von ihm zu erdulden hat: 
ten, und letteres hatte die Verfolgung eines Schwarms von. 
fanatifchen ' Klerikern und fogat feines eigenen Bruders, des 
nachmaligen Kaiſers Sigismund, zur Folge. — 

+ Sigismund nämlich‘ fland in Anfehung feines Wer: 
ftandes weit unter Wenzel und war nit allein Freund, 
fondern ſogar ein Zögling der Pfaffen bis an fein Ende. — 
Die damals in der Hierarchie entftandene Trennung, das päpfts 
liche Schisma genannt, zu heben und unaufhoͤrlich Aetzerjagden 
anzuſtellen, waren daher auch die Thaten, wodurch Sigis⸗— 
mund ſein Andenken in den BR ber Sn zu 
verewigen gedachte. 

Doch Wenzels Haß sc die , Pfaffen war auch bie 
größte Urſache feiner ungluͤcklichen Regierung: denn, um ſich 
an ihm zu rächen, wirkte der Klerus auf feinen Bruder Sigis—⸗ 
mund, und Sigismund in feinem eigenen Intereſſe auf Die 
ohnebin fon mißvergnügten Stände Böhmens, umd König 
Wenzel ſuchte fi) dagegen wieder dadurch zu vaͤchen, daß et 
ſich am Ende feiner Regierung  faft, um gar nichts mehr be 
kuͤmmerte, was das Wohl feines Staates hätte fordern koͤn⸗ 
nen, jedoch dem Klerus fortwährend die größten Kränkungen 
entweder ſelbſt anthat, oder die ihnen: von Anderen zugefügten 
Beleidigungen: ungerochen ließ. Daher kam es auch, bag im 
Böhmen zu Wenzel's Zeit eine allgemeine Anarchie herrſchte, 
welche ‚einer Revolution mit allen ihren Schreden günftig feyn 
mußte, — Doch der Lage Böhmens war ber — * — 
ſtand der — keinesweges unaͤhnlich. 
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Die roͤmiſche Kirche vermochte keine Ruhe wieber zu 


finden, ſeitdem das eilfte, zwoͤlfte, dreizehnte und vierzehnte Jahr⸗ 


hundert unaufhoͤrlich das Evangelium wieder emporgehoben hatte, 
und trotz der unmenſchlichen Maßregeln, die fie ergriff, um ihre 


angemaßten Rechte zu ſchirmen und die Seelen der Glaͤubigen 


in Furcht und Schreden zu erhalten, und trotz ber ehernen N 


Mauern, welche ihre hierarchiſche Macht um das Palladium des 


und Widerſtands immer mehr und mehr unter dem. Volke aus, 


und je meiter bie Zeit verlief, deſto mehr ‚fand ein evangelis 
ſches Wort, das irgend Jemand zu verfünden wagte, Anklaͤnge 


‚in Tauſend und abermals Tauſend frommen Gemuͤthern. 


Sowie in Ober-Italien, Frankreich und Engs 
land, wo mir überall in dieſen Sahrhunderten mächtig bie 


| Spuren des Waldenſerthums erblicken, war es auch in 


Boͤhmen, wo beſonders im 13. Jahrhunderte das Land fo 


voller Keger mar, bag König. Prgemsi Dttofar' den 


Papft Alerander IV. bat daß er Kegermeifter nach Böhs 
men fenden möchte. —  - a 

Es hatten fih naͤmlich Katharer und Baldenfer 
aus der Verfolgung, die fie im Süden erfahren mußten, nach 
dem Oſten gerettet, und, als fie auch bier bie unaufhörlich vers 
folgende Kirche zu erreichen drohete, zogen fie ſich ‚gleichfalls in 
bie Stille der Thaͤler und. Gebirge zurüd, wirkten jedoch fort 
während, foweit es gefchehen Eonnte, doch ohne Auffehen zu 


erregen und das Leben Preis zu geben; auf dieſe Art konnte 


aber nur Unbedeutendes gewirkt und geſchaffen werden; allein 


man konnte die Zeit erwarten und die Umſtaͤnde berechnen, 
und begnuͤgte ſich damit, die reine Lehre nicht ganz untergegan⸗ 


gen zu ſehen, weshalb auch die Waldenſer in Boͤhmen 
und den benachbarten Landen lange ſchwiegen und ruhig wirds 
ten, ſo daß die roͤmiſche Kirche kaum ihre Nochvorhandenſeyn zu 
ahnen vermochte; fie waren aber auch zu um fo- größerer Wors 


L) 


— 


Evangeliums zog, breitete ſich doch der Geiſt des Widerſpruchs 


Io 
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fr gendthigt, da ihre fremde Sprache in — Lande ſie 
am allererſten verrathen haben wuͤtde. 

Doch ebenſo, wie ſie in England — Loll⸗ 
harden, ſobald ſich nur eine von anderer Seite entfprungene 
Bewegung gegen ihren Erbfeind, die roͤmiſche Kirche, gezeigt 
hatte, fo traten fie auch, als fich ein Gleiches zu ihrem Ins 
tereffe in Boͤhmen ereignete, unfireitig unter dem Namen Tas 
boriten hervor, welhe im Ganzen und in der Hauptfadhe 
Sünger mwaldenfifcher Lehren und Meinungen waren, wiewohl 
fie nicht fihtbar mit den Urwaldenfern zufammenhingen, 


— 
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Nur dunkle Kunde mag Mom von dem Dafein wals 
denſiſcher Emigranten in Boͤhmen gehabt haben, und 
Papſt Benedict XII. ſchrieb an den König Johannes, 
daß ſich viele Ketzer, die, mancherlei irrthuͤmliche Meinungen 
zu verbreiten, ſich angelegen ſeyn ließen, in ſein Reich ein⸗ 
geſchlichen haͤtten; doch ſcheint er darunter vielleicht eher die 
ſpiritualen Franziska ner, die Beguinen und Begars 
den, die durch den Geiſt frei gewordenen Bruͤder und Schwe—⸗— 
ſtern, welche die verfolguͤngsſuͤchtige Kirche nicht ſelten mit 
dem Namen Waldenſer und Picarder beehrt, mehr, als 
vielleicht ſie ſelbſt verſtanden zu haben; auch ging die religioͤſe 
Bewegung, welche ſo urploͤtzlich und zur Verwunderung Roms 
über Böhmen: hereinbrach, nicht ſowohl von den aufgeklärten 
Fremdlingen unmittelbar aus, fondern diefe traten vielmehr erft 
ing Berlaufe des: Streites: der volksthuͤmlichen Aufklärung ges 
gem bie hlerarchiſche Erdruͤckung des dem Wolfe gewordenen 
Geiſtes theilweife mit hervor und zeigten das ihnen laͤngſt ge⸗ 
woeden⸗ ih — r 


rs Eee 


Ueberdies hatte ſich in den Landen der lladiſchen Staͤmme, 
und. ‚gang vorzüglich. in Böhmen, wie wir ſchon amdeuteten, 
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fo, Manches erhalten, mas gewiffermaßen eine. Lüde im Spfteme 
des vömifhen Kirchenthums bildete. Hierzu Fam, dag Boͤh⸗ 
men. dem Gige des Hauptes ber Kirche, das die priefterliche 
Gore am Beſten ausgearbeitet hatte und am Conſequenteſten 
ducchführte, viel.zu fern war; aud war Böhmen in verhält: 
mnißmaͤßig fpäter Zeit erft für das Chriftentyum gtwonnen wor⸗ 
den, und no hatte die böhmifche Nation nicht fo kirche 
li) ausgebildet werden können, was eigentlich zu einer feſtern 
Begründung der Hierarchie in Böhmen hätte. dienen müffen. 
Außerdem hatten auch die Staven in Böhmen eine uw 
alte Ueberfegung der heiligen Schrift, welche ihnen keinesweges 
hatte entriffen werden können; auch mußte die Predigt in der 
Landesſprache öfteren, ald dem Intereffe der Hierarchie dienen 
konnte, geduldet werden, und ed war fhon zu, verwundern, daß 
in Prag, der Hauptſtadt des Landes, fortwährend boͤhm iſch, 
und für Die vielem deutfchen Studenten und Handwerker. fogar - 
deutſch gepredigt ward, und die Che der Priefler war feibft 
noch im 15. Jahrhundert für den Böhmen nichts Unerhörtes, 
Uebrigens darf man nicht unerwähnt laffen, daß unter 

den Schülern Wicliffes, welche die Lehren ihres Meiftere 
mit jugenblicher Begeifterung erfaßten, einige Böhmen waren, 
welche den evangelifhen Saamen auf den empfänglihen Bo⸗ 
den ihres Waterlandes verpflanzten, und da in.Böhmen, wie 
wir bereitd erwähnten, ohmebies von jeher ein freierer kirchlicher 
Geift ſich erhalten. hatte, weil es, bewohnt von flavifhen - 
Völkern, nicht von Nom, fondern von der geiechifchen Kirche 
aus das Evangelium empfangen, fo war es, da felbft ber Genuß 
des. Abendmahls unter beiderlei Geftalt den Böhmen großen 
Theil verblieben war,. auch keineswegs zu. verwundern, fondern 
e8 fand vielmehr zu erwarten, daß der in England 
duch Wiclhif fe gewecte Geift des Evangeliums faſt ſchneller 
als in —— ſelbſt in Bipmen Wurzel faffen mußte. 


7, 9, 
"Die im Sahre 1348 ee — Prag ſoute 
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sun, wie Papft und Kaiſer hofften, eine gefegnete Pflanzfchute 
acht katholiſcher, d. h. roͤmiſcher Geſinnung, werden; allein Papft 
und Kaiſer hatten ſich nur zu ſehr darin geirrt: denn es tra⸗ 
ten vielmehr kurz darauf in Prag-felbft gerade um die Zeit, 
as Wicliffe- vom englifhen Scauplage abgetreten war, 
einige freimüthige Prediger auf, deren Grundfäge über Religion 
mit den Schulmeinungen der Mönche, fo wie gang vorzüglich 
mit. den Vortheilen der Hierarchie ſehr ſchlecht uͤbereinſtimmten, 
daß fie die erſten Borkämpfer der evangelifchen Freiheit in 
Böhmen wurden und ihrem Nachfolger Huß gleihfam die 
Bahn brachen. | 

Hierber ‚gehörten nun ganz vorzüglih Conrad Stie ena, 
odee Steken, genannt Conradus ab Austria, Pfarrer an 
der Marienkirche zu Prag Johann Milicz, Archidiaco⸗ 
aus von Prag, und Matthias Janom, aud Matthias 
von Paris genannt, Beichivater Kaifers Karls IV.. 
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Conrad Stiekna, oder Conradus ab 
Austria. 


Conrads Bamilienname ſcheint Stiekna geweſen zu 
feyn, fein Geburtsort ift jedod völlig unbekannt, obſchon man 
annehmen koͤnnte, daß er in dem windiſch⸗graͤtzer hertfchaftlichen 
Tleden Stie kna im Brahiner Kreis geboren worden fey, 
da es zu jener Zeit gewöhnlich war, fih nad feinem Geburtes 
orte zu beiennen. Den Namen Conradus ab Austria 
fcheint er daher wohl eher deshalb geführt zu haben, weil er 
ſich längere Zeit in Defterreich, und zwar in Wien, aufs 
gehaften haben fol. — Conrad mar in den fechziger Jahren. 
des vierzehnten: Jahrhunderts regulicter Chorherr, und zwar 


nn 
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Pieban der Marien⸗ oder Teinkirche zu Prag, ein Mann von 
außerordentlicher elehrfamkeit und Berediſamkeit, von .bem 
Huf ſelbſt in feinen Schriften fagt: daß er von Gott aufges 
muntert worden fey, gegen die Mönche zu fchreiben. Benefs 
fius von Weitmuͤhl, ein Zeitgenoffe und naher Bekannter 
Conrad’s, lobt ebenfals- feinen Charakter und fagt, daß er 
nach feinem Tode im Jahr 1369 im Zeinhofe beigeſetzt wor⸗ 
den ſey. 

Conrad mußte beſonders von den Moͤnchen und ſelbſt 
von dem übrigen Klerus, vorzüglich aber von den Bettelmoͤn⸗ 
chen, deshalb viel dulden, weil er ihr unordentliches Leben in 
feinen Predigten und Schriften Feineswegs fchonte und fih 
nicht: fheuete, felbft den höhern Klerus und die Bifhöfe hart 
zu tabeln, daß fie als fäumige Hirten das Seelenheil des Volks 
vernachläffigten. —” Außerdem foll- Conrad ebenfall® die 
Pracht und Wolluft des Volks gegeißelt und fo furchtbar ges 
‚gen bie Prunkliebe in feinen Predigten und Schriften losges 
zogen haben, daß fich dadurch die Prager Frauen und Mäds 
hen bewogen fühlten, alle ihre prachtvollen Gewänder und 
ihr Goldgeſchmeide abzulegen und ſich ganz einfach zu Eleiden. 
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As Sittenprediger, befonders als ſtrenger Sittenrichter des 
Klerus, kann er mit Recht ein Vorläufer de8 Huf genannt 
werden, befonders aber auch deshalb,: weil. er fih den Eingrifs 
fen der Hierarchie in die alten Freiheiten der böhmifchen Kirche 
zuerft mit Eräftig entgegenftellte und vorgůglich ein eifriger 
Bewahrer der Reichung des Abendmahls unter beiderlei Ges 
ftalt war. 

Die Art und Weiſe, in welchet Conrad Stiekna bie 
Hierarchie befämpfte, iſt freilich nur fehe wenig befannt: denn 
feine Schriften ruhen noch im Staube der Bibliotheken zu 
Prag; bekannt von ihm find nur feine Poftille und Prothe- 
mata über die Jungfrau Maria, welche fich in ber Glementis- 
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nifchen Bibliothek zu Prag befinden; auch wird ein Manu— 
ſcript feiner Poſtille in der Bibliothek zu Oſſegk aufbewahrt; 
er ftarb am 8, December 1369, unverfolgt von der Kirche, _ 


6. 12. 
Johannes Milicz. 


Bedeutender als Conrad Stiekna war unſtreitig Jos 
hannes Milicz, welcher, nad Balbinus, zu Kremfier 
in Mähren von Eltern geboren wurde, bie ſich in mittelmds 
Figen Vermögensumftänden befanden, und war daher nicht, wie 
Andere glauben, aus dem Haufe der Barone Miliczin von 
Talen berg entfproffen; er war unter dem Crzbifchofe Ernſt 
zum Prager Erzprieſter oder Archidiaconus erhoben worden, 
verfieg aber diefe hohe und einflußreiche Stelle fehr bald wieder, 
um ſich der freien Predigt widmen zu koͤnnen. Cr zog die 
Schmach und Armuth Chrifli vor, wie er ſelbſt fagt, um thaͤ⸗ 
tiger für die Verbreitung des wahren Chriftenehums wirfen zu 
tönnen, wanderte, nachdem er feine einträgliche Stelle niederges | 
legt hatte, als ein fchlichter Apoftel des Herrn in den Dörfern 
umher unb predigte das Evangelium ‘den Armen. —— 

Anfaͤnglich bediente er ſich hierzu der boͤhmiſchen, 
ſpaͤter aber auch, wegen ber Kaufleute und anderer Krems 
den, die nah Prag kamen, ber deutſchen Sprache. Nach 
ſeiner erſten ſelbſtgewaͤhlten Miſſionsreiſe nach Prag wieder zus 
rüdgekehrt, nahm er wiederum eine fehr geringe/Stelle am, ge: 
wann jedoch einen fo ſtarken Zulauf, daß er jumeilen dreimal 
des Tages predigen mußte, Jetzt aͤnderte er auch zugleich ſeine 
bisherige Predigtweiſe; er legte naͤmlich allen kuͤnſtlichen Medes 
ſchmuck, alle unnoͤthige und auf der Kanzel uͤbelangebrach⸗ 
te Gelehrſamkeit bei. Seite, womit damals viele Prediger 
bei dem: Volke- imponirten, und befleißigte ſich befonder8 der . 
Einfachheit und Würde des Ausdrucks. — Dies entzog ihm 
zwar anfaͤnglich den Beifall aller derer, melde gefommen mas 
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ven, um eine fchöne Rede zu hören; aber dagegen flogen ihm 
von allen Seiten die Herzen derer zu, melde wahre Erbaus 
ung, Zroft und. Belehrung fuchten. Bald zeigten fih auch die - 
Früchte feiner Predigt: viele feiner Zuhörer gingen im ſich, die 
Leichtfinnigen wurden bedächtig und die Kafterhaften befehrt, der 
Ungläubige aufmerffam auf die Zeichen der Zeit und der Aber: 
gläubige heller denkend und ‚befonnener.. Drei: und oft aud 
fünfmal predigte Milirz täglich in den verfchiedenen Kirchen 
zu Prag, und nod in ‚feinem Alter lernte er die deutſche 
Sprache, um, wie ſchon amgedeutet wurde, audy den fremden 
Kaufleuten und Studirenden in Prag das Evangelium zu 
.. — . 2* 
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Gewoͤhnlich tourde er, wenn er aus der. Kirche, nad) v Huf 
ging, von einer großen Menge Volks begleitet, die Alle noch 
bei ihm Rath und Troſt fuchten, . Angeſehene Theologen Prags 
‚mußten es fogar: von ſich geftehen, dag Milicz das durch eine: 
einzige Stunde erreiche, was fie durch das Studium. eined gan: 
‘gen Monats wicht hatten’ erreichen koͤnnen. 

Allein fein v einfacher, wahrhaft apoftolifcher Lebenswandel 
verſchaffte auch den Worten des Milicz den beſten Eingang: 
denn er war im hohen Grade enthaltſam und uneigennuͤtzig, da 
er bei der elenden, hoͤchſt uneintraͤglichen Stelle nur von dem 
lebte, was ihm andere freiwillig zufließen laſſen wollten, und 
von dieſem Wenigen oft ſogar mit den Aermern unter ſeinen 
Zuhoͤrern theilte. — Ja ſeine Enthaltſamkeit trieb er bei ſei⸗ 
nem hoͤchſt ſtrengen Lebenswandel ſo weit, daß er weder Fleiſch 
noch Fiſche aß, noch Wein trank. 

+ Nachdem er endlich dem verſtorbenen Conrad Stiekna 
im Predigtamte gefolgt war, ſo wirkte er noch weit mehr als 
fruͤher in Ruͤckſicht auf die Verbeſſerung der Sitten des Volks. 
So brachte er in ſehr kurzer Zeit mehr als dreihundert Frauen⸗ 
zimmer, welche ſich einem liederlichen Lebenswandel preisgege⸗ 
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ben hatten, auf den Weg der Tugend zuruͤck und errichtete -an 
dem Orte, wo fie nur kurz vorher ihre Unzucht getrieben hat 
ten, ein Buß⸗, Bet: und Arbeitshaus, wo er für. fie -forgte, 
und zu gleicher Zeit unterrichtete er im einem andern Yaufe 
junge N in ber x Theologie. 
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Die Sache des Milicz feheint jedoch beim Klerus einiges 
Auffehn gemacht zu haben, da man es für noͤthig fand, über 
ihn nah Rom zu berichten. Er fol auch wirklich zwei Mal 
nah. Rom citirt worden fepn, und ihn etgeiff endlich auch 
felbft das Verlangen, nah Rom zu gehen, um dort, an der 
eigentlichen Schwelle des Verderbens, ald Herold des erneueten 
Glaubens aufzutreten. 


Papfi Urban V. wurde gerade dazumal, ale Mitien- | 


nach Rom kam, von Avignon zurädkehrend in dee Haupt: 
ſtadt der Kiche erwartet... Kaum war Milicz mit feinen Res 
formationspredigten, wozu er ſich durch fleißiges Gebet umd 
fortwährendes Bibelleſen ftets vorbereitete, aufgetreten, als er 
auch ſchon nur zu: fehr den. Widerfpruch des Klerus erfahren 
mußte. Die Bettelmoͤnche machten ihm ſogar den Prozeß vor 
der Inquiſition und ließen ihn in ben Kerker eines Franziska⸗ 
nerkloſters werfen.’ Sein beſtes und einziges Labfal, die heilige 
Schrift, ward ihm fogar "genommen und erſt dann wieder ge: 
reicht, als er fie zu feiner Verantwortung nöthig hatte, — und 
Milicz wäre unftreitig als ein Opfer der glaubenstollen Mön. 
he durch die. Inquifition gefaller, wenn nicht der Papft Ur: 
ban felbft die Partei der gerechten Sache gegen den Fanatis⸗ 
mus det Bettelmönche genommen hätte: denn faum war Ur: 
ban in Rom angelangt und ihm auf Verlangen des Inqui⸗ 
ſiten Milicz, der an den Papſt appellirt hatte, die Sache zut 
Entſcheidung vorgelegt, als er ihm * au die Freiheit 
ſchenkte. ⸗ 
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Als. Miticz nah Prag zurückgekehrt war, 309 er fi 
in aller Stile zurüd und lebte nad) wie vor mit einigen. feiner 
" Schüler in einem Haufe zufammen, las mit ihnen die heiligen 

Schriften: des alten und neuen Zeftamentes und gab ihnen Ans -, 
meifung zum theologifhen Studium, 

Allein nur zu bald wurde diefe harmloſe Geſellſchaft von — | 
ſtets Keger fuchenden Klerus und den Bettelmönchen verfchrieen, 
und der römifche Stuhl felbft, dadurch irre geführt, ward wire: 
lich jegt bedenklich über Milicz und feine Freunde, — Sie 
wurden mit den Lollharden, Begarden. .und anderen 
fhwärmerifchen Secten verwechfelt, wie folhes in jenen Zeiten 
der Aufregung nur zu oft zu gefchehen pflegte, und Papſt 
Gregor XI. klagte felbft im Jahre 1374, daß ſich eine neue 
Secte gebildet habe, daß Glaubensboten, Freunde des Milicz, 
in Böhmen, Mähren und Polen umberzögen und dem 
Volke ungeheuere Kegereien lehrten. — - Die Biſchoͤfe von 
. Prag und Breslau, Gnefen und Leutomifchl wurden 

auf das Nachdruͤcklichſte angemiefen, der Kegerei’ den Weg zu 
verfperren, und felbft Kaiſer Karl IV. wurde aufgefordert, ſei⸗ 
nen weltlichen. Arm ‚dazu zu leihen, 

Doc) es wurde noch Feine wirkliche Ercommunicatien uͤber 
Milicz ausgeſprochen, ſondern der Papſt befahl erſt den Bi⸗ 
ſchoͤfen, die Sache recht gruͤndlich zu unterſuchen. Ja, ber 
Papſt, Gregor ſoll nicht eher geruht haben, bis ſich Milicz 
abermals in Rom geſtellt hatte, was auch geſchah; doch auch 
diesmal fuͤhrte er ſeine Sache ſo gut in Rom perſoͤnlich durch, 
daß ihn Niemand einer Ketzerei zeihen konnte, und ſtarb auf 
der Ruͤckreiſe nach Prag entweder zu Ende des Jahres 1373 
oder zu Anfange des Jahres 1374: denn, als die Bulle Papſt 
Gregors XI. gegen Milicz ausging, war. er bereits ges 
ſtorben, und in einem Edicte Kaiſer Karls IV., vom Januar 
1374 datirt, wird Milicz als verſtorben aufgefuͤhrt. — Nach 
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Einigen fol ee. am 11. — nach Andern erſt am 29. 
Juni 1374 zu Prag verftorben feyn, . 


S. 16. 


Was die Lehre des Milicz betrifft, ſo iſt ebenfalls uͤber 
die darin angeblich enthaltenen Ketzereien nicht recht gut zu ur⸗ 
theilen,: da feine Schriften felbft noch eben fo mie die des 
Stiekna in den Bibliotheken zu Prag unbenugt liegen ges 
blieben ſind. Er hinterließ einige Poftillen, verfchiedene Predigs 
ten, einen Zcactat von dem Kreuz und ben Truͤbſalen der Kir⸗ 
che Gottes, weiche. nah Balbin's Zeugniß ſaͤmmtlich gedruckt 
zu werden verdienten. 

Alle katholiſche und proteſtantiſche Schriftſteller jedoch, wel⸗ 
che das Leben des Milicz naͤher in's Auge gefaßt haben, ſtim⸗ 
men darin uͤberein, daß er gewiſſermaßen ein Vorlaͤufer des 
Huf war. — An der Spige det evangeliſchen Geſchichts⸗ 
fhreiber muß man Matthias Flacius Illiricus anfühs 
en, welcher den Milicz, nach dem Zeugniffe des Jacob von 
Mifa, der in einem Zractate, von der Ankunft des Antichrifts, 
des Miltcz erwähnt und ihn den berühmten und ehrwuͤrdigen 
Prediger zu Prag nennt, unter feinen Beugen der Wahrheit 
aufführtt, Jacob von Mifn, fagt Illiricus, erzählt, daß, 
als diefer gottesfückhtige Milicz, von dem heiligen Geifte ans 
getrieben, in der heiligen Schrift wegen der Ankunft des Anti⸗ 
chriſt's nachſuchte, er gefünden Habe, daß er ſchon zu feiner Zeit 
gekommen war. | 

; u $, 17. | 

Nah Jacob von Mifa fügte auch Deiticz bei, daß 
er von dem heiligen Geift angetrieben gemwefen, in Rom und 
fogar vor den Groß-Inquifitor in der Kirche Öffentlich zu pres 


digen, daß ber große Antichriſt, von dem in ben heiligen Schrif: 
ten Kunde gegeben, bereits auf der Welt angelommen, und 


daß dieſer die durch die Nachlaͤſſi igteit ber Geifttichen bebrängte. 


Galerie der Reformat. 3. Band, 2 
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Kirche wäre, welche, obgleich fie. reich am zeitlichen. Guͤtern fey; 
doch deftomehr an geiftigen Gütern, nach der: Vorherfagung des 
Evangeliums, Mangel litte; daß es ferner in der Kirche Gögen 
| gäbe, welche das himmlifche Jeruſalem zerftörten und bie Kirche 
verroüfteten, obſchon fie unter dem Schleier der Heuchelel vers 
borgen wären; ferner, daß es in der Kirche fehr Viele gäbe, wel⸗ 
che durch ihre Verſtellungskunſt Chriſtum geradezu leugneten, 
und die, obgleich fie ihn und feine Wahrheit felbft erkannt. hätz 
ten, dennoch Beides nicht vor den Menfchen einzugeftehen wag⸗ 
ten, ja, Solche, die fogar die Lehre der Wahrheit wüßten, doch 
mit Wohlbedacht die — Gottes gefangen hlelten. 
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Der Hiftoriker Stransky fagt ſogar ausdruͤcklich, daß 
fih Miliez und Conrad von Stiekna dem Mandate bes 
Erzbiſchofs Ermft öffentlich wiberfegt hätten, weil er in Böhs 
men feine anderen Lehrfäge und feinen anderen Ritus. als den 
der römischen Kirche habe erlauben wollen. Daffelbe fagt aucy der 
Berfaffer der „Verfolgungen ber. römifchen Kirche.‘ 

Die drei Fortfeger der Annalen de8 Baronius nennen 
aber den Milicz unummunden einen. Keger umd bezeichnen 
ihn fogar als ein, gefährliches Oberhaupt berfelben, und Henris 
cus de Sponde, einer derfelben, berichtet unter dem Sabre 
1374, daß um dieſe Zeit in Böhmen ein Canonicus zu 
Prag, Namens Malläfius gelebt, der unter der. Maske der 
Heiligkeit mancherlei Irrthuͤmer gelehrt und beinahe eine Gecte 
geftiftet hätte, wenn nicht Papft Gregor XI dem Expbis 
[hof zu Prag und deſſen Suffraganbifhof anbefohlen,ipn und 
ſeine Anhänger zu verfolgen, und fogar Kaifer Karl IV. ermahnt 
hätte, ihnen hierin behuͤlflich zu ſeyn. — Faſt daffelbe bes 
richtet auh Bzovius, und Ddorih Rainaut fagt fogar, 
dag Miticz mit feinen neuen Irrlehren Polen, Böhmen, 
Schlefien und Die benachbarten Provinzen angeftedt und. 
ſchon fo viele Menfhen von der Wahrheit der Farholifchen 
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kehre abtwendig gemacht habe, daß der Papfl,als er — Mach⸗ 
richt erhalten, dem Erzbiſchof zur Gnefen mit vieler. Heftigkeit 
verwieſen habe, daß er es geduldet, daß ſeine chriſtliche — | 
fo ſehr durch Ketzerei vergiftet würde. 

Ja, 8 bringt fogar ein Annalift das päpfttiche. Greve an 
ben Erzbiſchof woͤrtlich, und Rain aut fügt demſelben ſelbſt 
den Brief des; Papſtes an Kaiſer Karl IV. bei, und aus Beis 
den geht deutlich hervor, daß Mil icz nicht allein.am tömifchen. 
Hofe, feiner Kegerei wegen verklagt, daß er nicht. Blog in Boͤh⸗ 
men, ſondern auch in Schleſien, Mähren. und. ſogar in 
Polen Anhaͤnger gefunden, und ſelbſt ein großer Theil dieſer 
Provinzen von feiner fogenannten Ketzerei angeſteckt worden war. 
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Daß Milie; in Rom ſelbſt geweſen und daſelbſt gepre⸗ 
digt, und wenn er auch nicht an die Thuͤren einiger Kardinaͤle 
geſchrieben hat, der Antichriſt ſey ſchon gekommen und Habe in 
der Kirche Platz /gendmmen, iſt wohl eben ſo wenig zu bezwei⸗ 
fen, als, daß er von Johannes Klonkot, einem Doctor 
und Profeſſor auf der Univerſitaͤt zu Prag, vor dem roͤmiſchen 
Stuhle als ein Ketzer angegeben, doch auch durch den im Jahre 
1398 zu Rom verſtorbenen Etzbiſchof Johann von Gens 
zjenftein und: durch den Gardinal Alba vom Papſte Un 
ban V. vordem Sahte 1370 freigefprochen worden ſey. | 

Uebrigens mag Milicz nach diefer Abſolution ſich nicht 
an feine‘ Feinde gekehrt, fondern eben noch ſo freimüthig vor 
dem’ Volke gelehrt haben, weil, ihn ber Etzbiſchof Ernſt in 
das Gefaͤngniß werfen ließ, aus dem er freilich bald wieder loss 
gelaffen werden mußte; aber nicht etwa in Folge eines Wider⸗ 
rufs von Miticz' Seite, —— vielmehr aus Furcht vor dem 
Volke. — 

Auch waten bie Schriften des Milicz unter den zwel⸗ 
hundert Bänden ketzeriſcher Schriften, welche der Erzbifchof 

S binko im Sau 1410 verbrennen ließ, was * Hiſtorl⸗ 
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er, beſonders Balbin, ber Unwiſſenheit des Erzbiſchofs zus 
ſchteiben; doch geht aus allem dieſem hervor, daß Mil icz kei: 
neswegs ein bloſer Sittenprediger feiner Zeit gemefen iſt, fon: 
dern, daß er vielmehr eine Lehre gepredigt haben muß, die in 
verfhiedener Beziehung von jener der roͤmiſchen Kirche bebeu: 
tend abwich, und daß fogar die Stadt Prag, fowie uͤberhaupt 
Böhmen und die benachbarten Länder flavifhen Stam: 
med, bei denen Milicz fo viele Anhänger gefunden hatte, 
nicht eben fo ganz feſt, zur damaligen Zeit [hon, dem romi⸗ 
* — erg: ſeyn Eonnten. 
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Merkwuͤrdig iſt jedoch die Urkunde, welche der Hiſtoriker 
Balbin gewiſſermaßen zur Ehrenrettung des Milicz, den 
er. nicht : gern für einen Ketzer angefehen wiffen will, anführt, 
die nämlih Kaifer Karl IV, nah dem Tode des Milicz 
publicirt haben, ‚und die im: Jahre 1325 durch den, Exzbifchof 
Johannes in das erzbiſchoͤfliche Archiv zu Prag gelegt worden 
ſeyn ſoll, und in der Milicz vom Kaiſer der — —* 
ruͤhmlichen Andenkens“ genannt wird. | 

Sm Ganzen fieht man aus ber Gefchichte des Milich, 
daß, da er. weder verdammt, noc wirklich öffentlich verfolgt 
worden, er eine ungeheure Maffe von Freunden befeffen haben 
muß, da er den Verfolgungen ber Bettelmoͤnche, die doch in 
der roͤmiſchen Kirche flets einen hohen Einfluß hatten, bis an 
feinen ruhigen Tod fo gut entgangen iſt, wenn man nicht ans 
nehmen : darf, daß er auf feiner legten Ruͤckreiſe von Rom ein 
“ Opfer feiner Verfolger wurde. Er foll zwar zu Prag begras 
ben. liegen, doch konnte ihn ein BEIDEN Si erreicht 
le Se 
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Matthias von Janow. 


Der dritte von den Männern, welche gewiſſermaßen dem 
PN vorarbeiteten, und augleic ein Beitgenoffe des Stiekna 
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U 
und Milicz, doch fie Beide überlebend, mar Matthias 
von Janom, der, meil er längere Zeit in Pa ris fic ‚aufge: 
halten hatte, auch der Parifer genannt wird, | 

Er war Beichtvater Kaifer Karls IV, und foll nad einer, 
jedoch wenig verbürgten Quelle, mit einigen feiner Freunde den 
Kaifer amfgefordert haben, daß er eine oͤcumeniſche Synode zu⸗ 
fammen berufen möchte, auf ber eine Reformation der Kirche 
zu Stande kommen müffe ; doch der Kaifer fol darauf geant- 
wortet haben, daß er diefes fuͤr ſich Eeines Falls thun könne, 
weit die Zufammenberufung einer folhen Synode vom Ober: 


haupte der Kirche, ‚dem Papſte, ausgehen muͤſſe, und daß er 


die -Zufammenberufung au 1 von demfelben verlangen wolle. — 

Doch der Papſt foll. über. dieſe ihm vom Kaifer. gemachte 
Zumuthung dermaßen ergeimmt. feyn, daß er vom Kailſer 
begehrte, ſolche Ketzer, die ihm dieſes eingegeben . hätten, 
ohne Weiteres von ſich zu. jagen. Und Kaiſer Kari IV. 
habe hierauf auch wirklich ſeinen Veichtuater aus dem Weiche 
verbannt; fpäter -mag jedoch derſelbe wieder: — Row; 
da er im Jahre 1394 iu Prag farb. 
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—— nun, daß dieſe Etzaͤhlung © hiſtoriſchon 
Wahrheit nicht entbehrt, fo waͤre fie in der That ein neuer 
Beweis, dag Wicliffe, fo wie früher Arnold von Bres— 
cia und deffen Beitgenoffen, auch auf Matthias von. Ja— 
nom’s Reformationsidee- Einfluß ‚gehabt haben mögen, da aud) 
fie . ber, Ueberzeugung waren, daß — die Laien der Kirche, ge» 
hoifen werden müfle., 

Diefe Anſicht von ‚der Nothwendigkeit einer Reformation 
dee Kirche durch die weltliche Macht harmonirt nun allerdings 
auch ‚mit der tiefen Verachtung, welche Matthias von Zus 
now in feinen Schriften und Predigten vorzüglich gegen die 
höhern Ordnungen des priefterlihen Standes ausſprach. 

. Ebenfo fol Matthias von Janom auch ‚gegen das 
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Entzichen des ‚Reiches im Abendmahl gepredige haben, nachdem 
im dreizehnten Jahrhunderte die Kirche vorläufige Anſtalten ges 
offen hatte, um dem Lauten ben Kelch zu entziehen, indem fie 
behauptete, daß Leib und Blut des Herrn gleihmäßig im Bros 
de gegeben werde, und nachdem fie im vierzehnten Jahrhunderte 
dern Eaien den Reich wirklich entzog, was in Boͤhmen um bas 
Jahr 1350 gefchah, a 
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Lupacius und nah ibm Balbin ‚berichten, ‘daß: im 
Jahre. 1394, am 30, Movember, Matthias von Janow, 
ein Boͤhme, geſtotben ſey, der auch den Zunamen, der Pa, 
riſer, gehabt, weil er neun Jahre in Paris ſtudirt hatte. 
Er iſt in der Prager Kirche begraben, war ein rechtſchaffener 
Mann und frommet Priefter, ein heftiger Eiferer für die Wahr⸗ 
beit Jeſu Cheifti und der evangelifchen- Lehre, der mit Nach⸗ 
druck den Mißbrauch und das eingeriffene Verberben beſtritt 
und unter Andern eine Scheift von dem Antichtiſt, welche Eis 
nige dem Johannes Huß zufchreiben, verfaßte, eben fo 
auch Über dem oͤftern Gebrauch des Leibes und Blutes unfere 
Herrn Jeſu Chriſti ſchrieb, wovon noch ein vorhandenes Ma⸗ 
muferipg mit dem Morten ſchließt: „Erklärung des Buchs dom 
Meifter Matthias dem Parifer, gebürtig aus Prag, ers 
haben durch feine befondere Andacht, und ber durch. feinen Eifer 
im Predigen fid große Verfolgungen zujog, und zwar aus Ur 
ſache der. Wahrheit des Evangeliums.“ — Auch Illiricus 
führt ihn in feinem Katalog der Beugen der Wahrheit auf 
und beriähter ebenfals, daß er im Jahr 1380 ein großes Merk 
über‘ den Antichrift gefchrieben, im dem er bewieſen, daß der 
Antichriſt ſchon gekommen, und daß es der Papſt ſelbſt fep, 
daß er darin ſehr heftig gegen die Laſter und das Schandleben 
bee Geiſtuichteit; fowie- gegen Die Lauigkeit in der Kirchenzucht 

los zieht und beweiſt, daß bie Heufähreden- der Apofalypfe die 
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im. der Kirche: herrſchenden Heuchler find, daß unter den Wer⸗ 
fen des Antichifts die Fabeln und menfchlichen. Erfindungen, 
fo. wie der Bögen: und falſche Retiguiendienft zu verfichen fey, 
und daß jede Städt. ihren Heiligen habe, den fie an Chrifti 
Statt verehre; worin er ferner behauptet, Daß man dem Gottes⸗ 
bienft weder an. Zeit, Ort noch Perfonen binden müffe, gleich 
als ob man in einem Drte und zu einer Zeit beffer oder «cher 
der Erhörung gewürdigt würde, worin er. ferner den Mönchen 
vorwirft, daß ſie den alleinigen Eriöfer,. Jeſum Chriftum, dis 
Franziskus: und Dominitus wegen verworfen hätten, 
weiche fie als ihre Erxlöfer  anfähen, ‚indem. fie Erfcheinungen ers 
dichteten, um das Wort Gottes zu verncchläffigen und zu. vers 
graben, und um’ an deſſen Stelle ihre Regeln. und Canones 
zu - fegen und ſich als die alleinigen Geiftlichen zu betrachten, 
. während fie, bie: Weltpriefler für. Laien anfähen, und worin er 
ihnen. endlich prophezeihet, daß: eine Zeit. kommen würde, mo 
Sort Leute erwecken - dürfte, bie gottesfürchtig und voll Geiftes 
und ‚Eifers wären, und die den Antichrift ſelbſt und deffen Itr⸗ 
thuͤmer entdeden und. verwerfen würden, — Aehnlichen Ins 
halts hatten, nah Il liricus, So die Reden des Wilhelm 
von: St. Am our. 

Außerdem verfaßte Matthias von Janow noch einen 
Traetat uͤber das chriſtliche Leben, ſowie uͤber die Heuchelei, 
uͤber die Einheit der Kirche, uͤber die Geſetze des alten und 
neuen Rumane, das Buch der Laſter ıc, 
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Ale Schriften des Janow fowohl, als feiner beiden Vor⸗ 
gaͤnger/ beſonders aber die. Schrift vom Antichriſt und der Anas 
tomie ſeiner Glieder, find uͤbrigens ein höchft merkwürdiges 
Zeugniß / wie ſchon vor Huf: Viele vom boͤhmiſchen Klerus. 
über den Zuſtand der Kirche Überhaupt, fo wie uͤber das Prie⸗ 
ſter⸗ rd — im Bun dachten, und toie tief Als 
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les gefühlt ward, was die roͤmiſche Kirche auf bie’ Menfchen 

gelaftet hatte, und wie heiß. und innig endlih das Sehnen Bies 
ter im der Motion geworben war, daß es doch bald einmal ans 
ders werden möchte, 

Die ziemlih langen Schriften des Matthias enthalten 
übrigens feinen Divecten Antrag auf eine. Reformation der Kir⸗ 
he, fie find aud keinesweges eine, Bekämpfung Fatholifcher 
Lehrfäge, auf die er eigentlich gar. nicht eingeht, und die er nur 
im Vorbeigehen berührt; fie find vielmehr nur wehmuͤthige, 
tiefergreifende Klagen über den ärgerlichen und mißlichen Bu: 
ftand der Kirche und faft alle SEHEN ee der 
damaligen Zeit. 

Sa, härter, als fih in ihnen ein Glied der tatholiſchen 
Kirche ſelbſt ausſpricht, koͤnnte wohl der erklaͤrteſte Gegner nicht 
von ihr reden. — In hundert verſchiedenen Redeweiſen und 
Wendungen ſagt Matthias von Janow immer nur ein 
und daſſelbe, daß nämlich das ganze Prieſterthum ein Trug 
und eine fchändliche Taͤuſchung fey, daß die laut gerühmte Hei⸗ 
ligkeit nirgends, wohl aber das Laſter allenthalben in feiner abs 
fhredendften Geftalt zu finden: wäre, daß man: mit allen’ Gere: 
monien und dußern Werken und Gebräuchen nichts, gar nichts 
erreiche, al daß man hoͤchſtens auf einen Punkt gelange, auf 
dem man weder einen Eins noch Ausgang endlid zu finden 
vermöchte, dag in ihr Alles ein. ungeheurer. Widerſpruch fey, 
und daß fie die geoße babplonifche. Hure wäre, bie verdammt 
feyn würde, ö : 
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- Nur dann und wann, und zwar oft mitten unter. ben 
Klagetoͤnen, fheint Matthias von Janow ploͤtzlich auf⸗ 
treten zu wollen, um auch wirklich zu zeigen und zu lehren, 
wiees mit der Zeit wohl anders werden moͤchte. „Auch ich 
bin lange,“ Hagte er, „non den ſtarken Mauern umgeben ‚ge: 
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weſen, die mich Nichts fehen- Tießen, auch ich lag lange ruhig 
und unbekuͤmmert in dieſen Finſterniſſen, bis der Heiland mich 
ſelbſt zu der Schrift fuͤhrte und mir das rechte Verſtaͤndniß der⸗ 
ſelben erſchloß. Won dieſer Zeit an iſt es in meine Bruſt ges 
drungen, wie ein Feuer, aber wie ein ſanftes, erwaͤrmendes 
Feuet/ und ich habe keine Ruhe mehr gehabt, als nur dann, 
wenn ich prebigte oder lehrte die Wahrheit des Evangeliums, 
weil der Here mich. dazu berufen zu. haben ſchien.“ 

Man ſollte nun hier erwarten, daß nach ſolchen Aeußerun⸗ 
gen des Matthias vom: Janom er auch das Lehrſyſtem 
der Kirche ſelbſt angreifen und es näher: mit dem Lichte des 
Evangeliums beleuchten. würde; doch darin irtt man ſich fehr: 
denn er kehrt ſtets zu den langen ‚und ſtoͤhnenden Klagen zus 
the, die ſich uͤber den mißlichen Zuſtand der Kirche und ihrer 
Glieder verbreiten, und eben: ſo deutet er nur uͤberall ganz leiſe 
auf die Nothwendigkeit einer Reformation: der Kirche an Haupt 
und- Öfiedern hin, und nur ah ıeiner. einzigen‘: Stelle -fpricht er 
fh geradezu, barüber aus, daß es jedenfalls nicht anders und 
cher beffer, werden koͤnne, als bis durchaus Allee anders. gewor⸗ 
den wäre: denn. nur zu tief habe ſich überall. in der Kirche das 
Uebel eingefreffen ; er laͤßt ſich über keinesweges darauf ein, daß 
er naͤher angegeben hätte, wie, wann: und durch was es eigent⸗ 
lich anders und — — werden a 
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Sm — Schrift gegen die Mönche und: — bucht 
fi) ganz vorzüglich um diefe Gedanken, die jedoch auf hundert⸗ 
fätige Art: von ihm ausgedrüdt- wurden; er. redet darin. von 
einem Frieden ‚der Böfen und einem Frieden der Guten, davon, 
daß die jetzigen Priefter nur den erften Ichirmten, den man doch 
cigentlich zerſtoͤren müßte, wie Chriftus ihm zerſtoͤrte, daß fie 
ihte Macht, ihre Reichthuͤmer, ihren. Einfluß den eigentlichen 
Frieden nennten, ber nicht geflört werben duͤrfte, daß fie ſich kei⸗ 

nesweges um den ‚Frieden Chrifti, eben: fo wenig um das Chris 
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ſtenthum ſelbſt kuͤmmerten, dag fie an Chriſtum glaubten nicht 
aus reiner Ueberzeugung, ſondern nur aus alter Gewohnheit, 
und beſonders deshalb, weil ihre weltlichen Vortheile daran lei⸗ 
den wuͤrden, wenn ſie ſich nicht wenigſtens das —— gaͤben, 
* ſie noch Glauben haͤtten. 
Hierbei bemuͤht er ſich meiſtens, den Beweis zu PR 
Bob. de: Prälaten die. Welt »betrögen, daß fie. Hypokriten 
wären, die eigentlich ‘gar nichts glaubten, und dabei giebt er 
nur zu deutlich: zu verſtehen, daß: fie eigentlich Atheiſten wid; 
sen, daß fie: nur das noch. Iehrten. und Predigten, was ſie ſelbſt 
gemacht, und das, wodurch fie groß und hertlich erfcheinen moͤch⸗ 
sen; dagegen das Evangelium, was geptedigt werben ſollte, nicht 
Predigten und daher, wie der Mann im Evangelio, das Pfund 
vergraben Hätten, und Daß fie, wenn Jemand bavon' rede und 
.. von Der Demuth und der Liebe des Chriften ſpraͤche, ihn auf 
das Haͤrteſte ‚verfolgten. — Er hält aber alled dies für das 
deutlichfie Zeichen, daß der Antichrift herrſche, daß die Lüge zur 
Wahrheit: geſtempelt und die Wahrheit für Lüge gehalten wer⸗ 
be; flatt, daß das innere. Chriſtenthum herrſchen - follte, aber 
nicht herrfche, und meint, daß: fie fo beffer wegkämen, indem fie 
eine Menge nublofer Geremonien. übten, und weil ihnen Dies 
wenig oder gar. Keine Mühe machte, fo würden fie damit erſt⸗ 
"ich Leichter fertig und es beächte ihnen noch überdies Geld und 
Gewinn, Ev redet ferner davon, dag chriftlich Ichen und hans 
deln ſchwer ſey, und daß nur Wenige auf der Straße des Herrn 
‚mandelten; Daß bie vielen Ceremonieen, Feſte und Babeln, mit 
‚denen: fie: die Kirche angefuͤllt hätten, eigentlich da Meg des 
Antichriſt's wären, worin nur die Menfchen gefangen und dom 
‚wahren inneren Chriſtenthume abgezogen würden. — Berner 
bellagt ser, daß alle diefe Dinge, befonders aber das Verkaufen 
der’ Indulgenzen, ober der Ablaßkram, die Chriftenheit in die 
fuͤrchterlichſten und entſetzlichſten Irrthuͤmer und zugleich auch 
immer ‚weiter von Chriſto abfuͤhtten, und macht darauf aufmerk⸗ 
far, Daß fie eigentlich dee Priefterfehaft nur dazu biehten, um 
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entweder ſich zu ‚erheben, oder ſich zu bereichern, ‚und daß nur 
der Geiz und die Habſucht das Uebel fey, was fi) am tlefſten 
in das chriſtliche Prieſterthum eingefreſſen Habe:-© ven‘ es fen 
dem Prieſter nut um ſich zu thun, bei Allem, was er ſchaffte 
und wirkte, weshalb er auch kein anderes Geſetz haben: 'wollte, 
als das, was er ſich ſelbſt gemacht hätte: — Außerdem wol⸗ 
ten fir angebetet ſeyn, und wer ſich nicht Pr ihrer‘ Anbetung 
bequemte, den ließen ſie tödten, 'und ihre Haͤnde rüudhten don 
Blut, und fie feheuten fich nicht, zu fagen, baß, ſeitdem ‘die Kits 
chengeſethhe aus der Schrift gezogen wären, nichts mehr als lee⸗ 
res Stroh darinnen zu finden ſey. — Endlich behauptet er, 
daß auf dem gegenwaͤttigen Prieſterthume keinesweges der Geiſt 
Gottes mehr ruhe, daß es zwar noch einige wirdige, froms 
me’ evangelifche Männer gäbe, ‚welche die Prediger. des Evans 
ums wären, daß aber die bei Weitem groͤßere Zahl das Meich 
det Antichrifts bilde, was ‚eigentlich ein Abgrund des Sommers, 
des Ends und Merbrechens waͤre, daß das Merk des gegen 
wörtigen Priefterthums das Merk eines flebenfachen Teufels 
fep, der die Menſchen glauben mache, daß fie mit diefem Werke " 
allein, ohne den Herrn, beſtehen koͤnnten, und endlich fchließt er 
gewoͤhnlich mit dent Ausrufe; „In dee Schrift iſt alles enthals 
ten, womit. dieſes Gewebe von Krug und Taͤuſchung zerſtoͤrt 
werden Bänke, ja, man ſoll und muß es ſogar mit derſelben 
ſerſtoͤren und fodann einen. gamnichen Neudan de .. w 
sinen.® — 
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PERSONEN —* iſt es, daß, ſo derb und klar —— auch 
Mitthige von Janow uͤber das Verderben der Kirche aus⸗ 
ſptach, der allezeit nach Ketzern ſpuͤrende roͤmiſche Klerus ihn 
fo ruhig hat kehren und predigen lafjen, fey e6 nun, daß fie 
im nicht erfaffen Eonnten, oder fen es, daß fie ihre Herrfchaft 
fie u ficher begruͤndet glaubten, als daß fie nur im Genntſen 
dutch Die Macht dee Rede geſtoͤrt werben koͤnnte I =.’ 
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Es dürfte vielmehr daraus hervorgehen, daß ſchon zu Ja⸗ 
nom’s Zeit eine nicht unbebeutende religiöfe Bewegung in 
Böhmen: gewefen feyn mag, welche bem römifchen Kierus die 
Klugheit gebot, die Bahl. ber evangelifhen Märtyrer nicht zu 
häufen „damit bie, Stimmung des Volkes fic nicht blig: 
ſchnell zu. ihrem Nachtheile geſtalte. — Es ift daher eine his 
ſtoriſche Unwahrheit, wenn von Mehren behauptet worden ift, 
daß vor Huß es feine eigentliche — in Böhmen geges 
AM habs. 

Ueberdies darf man hierbei nicht anberuͤckſi chtigt laſſen, daß 
| Shen ker vor ‚Matthias von Janow's Abtreten von 
dem Schauplatze des Lebens, Kaifer Cart IV, geſtorben war, 
fich jedoch noch eine Art von Inquifition in Böhmen organifirt 
batte, welche aber im der Megel nody in den Händen ber Lan⸗ 
desbifhöfe war, und daß noch bei Lebzeiten des Jano w im 

Jahre 1378 das Reich Böhmen als ein beutfches König- 
thum an Carl’s Sohn, den ahtzehnjährigen Benset übers 
— 


528. 
Koͤnig Wenzel IV. 


Das, Zeitalter des Huß gehoͤrig zu wuͤrdigen, muͤſſen u 
auch, König Wenzel in das Bereich unfrer Betrachtung ziehen, 
um zu erfahren, wie er gleichfam dazu erfehen ſchien, ‚eine Mes 
formation der Kirche duch die weltliche Macht zu erzielen, wenn 
er eben fo viel Macht über ſich ſelbſt befeffen hätte, als ihm 
‚feine ‚hohe Stellung über Deutſchland verliehen..hatte, und 
wenn, er die, ihm von der Natur gewordene Klugheit zum Bes 
ften des Staats und der Kirche angewendet hätte, 
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Boͤhmen war feit der Mitte des vierzehnten Zahrhun⸗ | 
derts ein mächtiger Staat geworden; Mähren, Schleſi ien 
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und die Lanfig bildeten die Nebenlande; doch politiſch befänd 
ſich diefes Land in einer großartigen Gaͤhrung, während Kaiſer 
Gars IV, bei allen feinen trefflichen Vorbereitungen zur Ers 
hebung des böhmifhen Wohlflandes aud zu unzweideutige "Ans 
faften getroffen hatte, ‘die ſtolzen boͤhmiſchen Batone um ihre 
eitterlichsfreie und unabhängige Stellung zu bringen. | 

Daraus mußten nun allerdings unter Carl’ Sohne 
und Nachfolger, dem Könige Wenzel, eine Reihe innerer 
Stürme hervorgehen, die jedoch mit den ‘Angelegenheiten der‘ 
Kirche nicht in denfelben Zufammenhang kommen Eonnten, wie 
es in England ber Fall war, obgleich auch hier ſich dieſelben 
Intereſſen bekaͤmpften, wenn Koͤnig Wenzel mit derſelben 
Vorſicht zu Werke gegangen waͤre, und gegen die Kirche die⸗ 
ſelbe ernſte Stellung eingenommen haͤtte, wie die Könige, en g⸗ 
lands im Zeitalter Wicliffe’ 8. | 2 

Die unabhängige Stellung, in’ welcher r ich der bohmiſche 
Adel zu behaupten verftand, und die auch von den großen Städten 
des Bandes getheilt ward, war in ber That dem Fortgange einer‘ 
Reformation keinesweges ungünftig, und König Wenzel felbft 
fhien denfelben zu unterftügen, obſchon er, wie es fiheint, viel 
zu laß und unbeholfen war, um eine großartige Verechnung das 
bei anzuftellen, ja, viel zu weltlich gefinnt, um vom evangelis 
ſchen Geifte berührt werden zu können, am Allertwenigften aber, 
durch drungen zu ſeyn, und viel zu verwickelt in das politiſche 
Treiben feinge Beit, um ſich wahrhaft um das Wohl der Kirche 
kuͤmmern zu koͤnnen. 
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Do ganz unempfaͤnglich mag er auch nicht geblie⸗ 
ben feyn gegen die Lehre, welche in ſeinem Reiche dem ihm 
ſelbſt verhaßten roͤmiſchen Kirchenthume gegenuͤberttat. Ja, er 
ſcheint vielmeht, wie die alten Könige Englands, die - foges 
nannte Kegerei ihre Straße haben ziehen laſſen wollen, bis Die 
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Zeit erfuͤllt geweſen wäre, in der ſich ein geeigneter Schritt. im 
Intereſſe der Reformation der Kirche haͤtte thun laſſen, und 


daß er nur dann, wenn er nicht anders konnte, etwas gegen 


die Ketzerei gethan habe. 
Es mag daher wohl nicht ganz mit unrecht die roͤmiſche 
Kirche Wenzeln als einen Beſchuͤtzer der Ketzerei angefehen . 


haben; weil fie endlich doch vom der Mothiwendigfeit feiner Bes 


firafung zu reden. begann, wozu fie allerdings auch dadurch haͤtte 


veranlaßt werden tönnen, daB Wenzel dem duͤſtern, mittel⸗ 


alterlichen Katholicismus zu fern- ftand, und: von. Kaflen, Geres 
monien und andern „Ähnlichen, nichtigen Dingen des hierarchis 
fehen Kirchenthums fo; viel als Nichts hielt. . 

Hierzu Fam, daß das Meich der Ideen, weiches in Eng: 
land duch Wicliffe und. die Lollbarden von Neuem 


wieder gewedt worden war, bereits zu viel Anklang. in. ben 


Niedertanden und filbft in Deutfchland gefunden hatte, 
daß zugleich die wicliffitifchen Lehren. und Schriften. aller Orten 
zu ſehr bekannt wurden, und daß noch uͤberdies zwiſchen Bsp: 
men und England dadurch- eine befondere Verbindung. eins 


‚getreten, war, daß im Jahr 1382 die Prinzeffin Anna, Toch⸗ 


ter Kaifer Garis IV: und Schweſter Wenzels, nah Eng: 
Land-gefendet ward, um ſich mit. König Rihard I, zu vers 
mählen, in deren Gefolge. ſich viele Böhmen befanden, weiche, 
worüber felbft die Engländer als; wie über eine Unverfhämt: 


heit klagten, fih lange am Hofe Richards aufhielten. 
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Hierdurch ſcheint auch eine Verbindung beiderſeitiger Lan⸗ 


desuniverſitaͤten herbeigefuͤhrt worden zu ſeyn, beſonders ſeitdem 


vornehme Böhmen in Oxf ord ſtuditten, und dagegen wohl⸗ 
habende Englaͤndet in derſelben Abſicht nah Prag kamın, — 

Da nun zu Oxford bie Lehre Wicliffe’s bis. zum. 
Sabre 1409 wahrhaft offen und frei verfündet wurde, fo ka⸗ 


J 


"men die wicliffitefehen Lehren nicht allein, fondern ſogar Wi: 
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cliffe’s. Schriften auf. leichtem Wege nah Böhmen, wiewohl 
lehtere nicht alle auf ein, Mal, und mehre fogar ſehr ſpaͤt nach 
Böhmen: gelangt fenn müffen, da z. B. ber Zrialog des Wis 
clifſe erſt zu Anfange des funfzehnten Jahrhundert durch einen 
len Böhmen, welches vielleicht Hieronymus von Prag 
geweſen ſeyn dürfte, nad). Böhmen. gelqngt ſeyn foll; und die 
übrigen. Schriften. Wicliffe's ſollen fogar, erfl.von dem Eug⸗ 
Inder Peter Payne, ber fpäter, jedoch mit ziemlich abwei⸗ 
chendet religioſer Uebergeugung, unter den Haͤuptern ber: Uteas 
quiſten genannt wird, in Böhmen eingeführt und — 
ner bekannt worden * | I 


Ben 


Die Gemüther der Gebildeten und Frommen moͤgen ſich 
icdech damals ſchon in großer Aufregung befunden haben, da, 
ald das päpfiliche Jubeljahr im Jahr 1390 gefeiert wurde, | 

und König Wenzel vom Papfte felbft Erlaubniß erhielt, es | 
in Prag zu feiern, ber Wucher mit den Indulgenzen und allen 
finen verderblichen Folgen von den Boͤhmen ziemlich uͤbel auf⸗ 
genommen wurde. 

Daß Wiicliffe’s Schriften ſchon zu Anfange des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Boͤhmen vnd beſonders in Prag 
Yuffehen ertegt hatten, geht aber, gang: beſonders ads. folgenden 
Umfande hervor. — Der Erzbiſchof von Prag, Nicolaus 
Yuhnid, beruͤchigt durch feinen Geiz, mar im Jahr: 1402 
geflohen, und Sbinko von Haffenberg, welchet wegen 


' fänee Kenntnißloſigkeit berüchtigt. war: und fidh deshalb den 
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Spettnamen: Alphabetarius zugezogen. hatte, dem jedoch 
Huf, welcher, doch nicht Urfache baste, mit ihm ; zufrieden: zu 
kyn, das ehrenvolle Zeugniß giebt, daß er dem rohen Abetglau⸗ 


ben und falſchen Wunderglauben zuwider geweſen ſey, gelangte 
uf Ende des Jahres 1403 auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl, 
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In dieſer Zwiſchenzeit, in der der erjbifchöffiche Stuhl va⸗ 
cant war, fheint nun der römifche Klerus über die Verbreitung 
der wichffitifhen Grundfäge wirklich bedenklich geworden zu feym, 
menigftens foll auf der Univerfität Prag ein Conſiſtorium ber 
Lehrer berufen, und auf diefem Gonfiftorium am 6. Mai des 
Jahres 1403 die Verdammung uͤber fuͤnfundvierzig wicliffiti⸗ 
ſche Lehrſaͤtze foͤrmlich ausgeſprochen und die weitere Verbreitung 
derſelben auf das Strengſte verboten worden ſeyn; bei der ſpaͤ⸗ 
tern Verdammung der geſammten Lehren Wicliffe's, welche 
im Jahre 1408 von der Univerſitaͤt Prag ausgeſprochen wurs 
de, wird jedocy "mit keinem Worte einer fchon vorausgeganges 
nen parciellen Verdammung gedacht, mas nur daraus zu erklaͤ⸗ 
zen wäre, daß die erftere ohne allen Erfolg geblieben war. 
Doch jet zur eigentlichen Geſchichte des Könige Wenzel 
en — 
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unm nach Kaiſer Carl, der unter dem Namen Cart IL 
über Böhmen geherrfcht hatte, glüdlih und ruhmvoll zu res 
gieren, hätte es, wie wir ſchon früher amdeuteten, faft einer 
noch größern Staatsklugheit und fürftlihen Beſonnenheit, bes 
ſonders aber meifen EBENE er felbft befaß, für feinen Nach: 
folger bedurft. 

— Durch die allwaltende Fürforge feiner Regierung und durch 
feine vielen. herrlichen Anflalten waren: faft alle Kräfte des Vol⸗ 
kes in feinem Böhmenftaate bis zu einem ziemlichen. Grade 
entwidelt; es hatte das. Setbftgefühl duch Wohlfenn und Ruͤh⸗ 
vigkeit in allen Ständen der böhmifchen Nation einen Aufs 
ſchwung erhalten, daß nicht mit Unrecht ein Ueberfhäymen der 
Nationalkraft nach allen: Seiten zu befürdten war, zumal, da 
bei aller Ordnung und Ruhe, die Carl mit Weisheit gefchafs 
fen hatte, gleichwohl die Formen des Staates noch roh und 
wenig feſt ausgebildet daftanden und, bei Weitem noch nicht genug 
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in — * verſchmolzen waren, um der boͤhmiſchen Nation 
einer dauernden Seibfifrieden zu fihern. — 


Ein ſo feſt begruͤndetes Anſehen, wie das Carl's, hätte 
allerdings das verderbliche Ueberſchaͤumen zu verhindern vers 
mocht; hätte jedoch der Geift feines Thronfolgers bei derfelben 
umfichtigen und väterlichen Klugheit, ‚die fein Vorgänger in fo 
reichlichem Maße beffeffen hatte, einen noc weit fühnern Auf: 
ſchwung gewonnen und waͤre dadurch Meifter des National. 
Eraftgefühls geworden, dann hätte unflreitig nicht nur die ruhige, 
wohlthätige Entwilfelung in Böhmen fortbadern koͤnnen, 
fondern es mürde fogar eine Zeit für diefes Reich gekommen 
feyn, wie nur felten einem Vokke zu Theil ward. 
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Leider war Carl's aͤlteſter Sohn, Wenzel, ein achtzehn: 
jähriger Juͤngling, als er den väterlichen Thron beflieg, wenn 
auch nicht in Allem gerade das Gegentheil von dem, was unter 
den jegigen Zeitumftänden ein König von Böhmen hätte‘ feyn 
ſollen, aber doch zu ungemeffen in allen feinen Sandlungen 
und Entſchluͤſſen, roh, heftig ohne Ausdauer, ungeſtuͤm ohne 
Ktaft, grauſam ohne Planmaͤßigkeit und eher fuͤr einen Wahn⸗ 
ſinnigen zu halten, wenn er ſich nicht der Wolluſt und der 
Trunkenheit ergeben hätte. Was er ferger am Thaͤtigkeit und 
Geiſt befaß, verwandte. er meift und am liebften dazu, um bis: 
meileh den Scharfrichter, den er feinen Gevattet nannte, felbfl 
zu fplelen, oder den Großen: des Reichs eine greimmvollwigige 
Antwort zu geben und oft nur aus langer ‘Meile einen grau: 
famen Scherz zu zu erſinnen. 


Wollte man ſich auch die Borftellung v von — Natur und 
von ſeinen Sitten mildern, indem man erwaͤgt, daß ihn der 
Klerus, den er haßte und der ihn wieder haßte, zu ſchwarz 
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gefhitdert Habe, fo ſchildert ihn doch dee unparteiifche Ausländer 
Dynther, ber überdies von feinem Beginnen und KXreiben 
ein Augenzeuge war, nicht weiſer, und bes böhmifchen Hiſtori⸗ 
kers Hagek's Erzaͤhlungen, welche meiſt aus Volksſagen ge⸗ 
ſchoͤpft ſind und zuweilen noch heut zu Tage von ihrer, ſelbſt 
localen Wahrheit zeugen, muͤſſen ebenfalls bei Wenzel's Cha⸗ 
rakterbeurtheilung in Anſchlag gebracht werden. 

Auch darf man nicht das wenige Nichtverwerfliche und ſo⸗ 
gar Loͤbliche, was Koͤnig Wenzel in den erſten Jahren ſeiner 
Regierung that, zu einer lichteren Farbengebung feines Gemäls 
bed anmenben, da es theil® auf die Rechnung feiner trefflichen 
alten, vom Water ererbten Staatsräthe gefchrieben werden muß, 
theild nur als ein Nachklang der Lehren und Ermah⸗ 
nungen anzufehen iſt. ? | 

Das Einzige nur, was feine Schuld und die ihm ſchuld⸗ 
gegebene Schwärze feines Charakters allenfalls mildern könnte, 
liegt in der Bemerkung und wahrhaft gefchichtlichen Erfahrung, 
daß das Schickſal gleichſam geflifjentlich fein Leben in Umflände 
und Verhältniffe brachte, die feine Natur immer tiefer zum 
Adgrunde zogen, fo wie ihn immer mehr in den Widerftreit mit 
feinem Zeitalter und befonders mit feinem Wolke brachten und 
endlich) einen gewaltigen Ausbruch der ihn wiberfkreitenden Kräfte - 


bezweckten. 
* 
4. 35. 


In Rüuͤckſicht auf das paͤpſtliche Schisma, hatte Wenzeln 
der ſterbende Vater Cart gerathen, auf die Partei Papſt Urs 
ban’s VI, zu treten, und auf einem Weichstage zu Frank: 
furt, der erſt nah Nürnberg ausgefhrieben war, befchloß 
er mit den verfammelten deutfhen Fürften und Ständen, Ur: 
ban VI. als den alleinigen Papft anzuerkennen und zu fügen, 


> Eben fo bewies Wenzel aud als roͤmiſcher König einige 
Fortdauer von Thaͤtigkeit, um jenem Reichstagsbeſchluſſe Ans 
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fehen zu verfhaffen; doch Dies geſchah unter dem Einfluſſe dee 
eben erſt zum Kardinale erhobenen, bisherigen Erzbifhofs zu 
Prag, Johann Oczko Wlaffim, weldher mit Urban vers 
traue und überdies eines, der älteften der Mäthe des verftorbenen 
Kaifers Carl war und deshalb beim jungen Könige im größten 
Anfehen ftand, fo mie. des neues Erzbifchofe Johann von 
Genzenſtein, welcher ebenfalls ein eifriger Verehrer und An- 
haͤnger Papſt Urban's war, dem er feine Erhebung mit ver: 
dankte, und von ihm weiß man fogar beftimmt, daß er nach 
Wlaffim’s Tode, im Jahte 1380, es für nöthig hielt, den 
König Wenzel zu Beftändigkeit für den Papſt Urban zu 
ermuntern. | 


Zu bedaueen war übrigens, daß — s übrige 
Perſoͤnlichkeit nicht von ber Art war, daß er beim König Wen: 
zel ein ähnliches Gewicht, wie fein Vorgänger, bekommen hätte, 
und es tar vorauszufehen, daß ein bloß ftommer Erzbiſchof 
früher oder fpäter mit einem Fuͤtſten zerfallen mußte, ber fich 
nur aus einer gewiſſen jugendlichen Scheu noch nicht ganz dem 
— — Thun und Treiben as — 
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Es mußte daher jeder Vernünftige, welcher Gelegenheit. hats 
te, ben Charakter und die Umftände Wenzel's zu beobachten, 
gleihfam vor dem Augenblicke beben und zittern, wo eine Nas . 
tur, wie die Wenzel's, ſich zum erften Mate über alle Die 
Autoritäten hinwegfegte, durch welche fie bisher in Zügel und 
Schranken gehalten worden war; und dieſer Augenblid trat 
fhon ein, als Wenzel faum zwei Jahre regiert hatte; doch 
man weiß nicht, ob Wenzel bier nicht, einer —— Be⸗ 
ſtimmung gemaͤß handelnd, auftrat. 

König Wenzel's Halbſchweſter war vom Vater Cart 
dusch den feierlichften Vertrag dem Markgrafen Friedtich 
3* 
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dem Strengen von Meißen zur Gemahlin verfprodyen 
worden; doch König Richard von,England, welcher Ver: 
bindung mit ben deutfchen Fürftenhäufern wünfchte, aus.demfel: 
ben Grunde, aus welchem er ſich für den Papft Urban. erklärte, 
- während doch Frankreich dem Gegenpapſte Clemens hul— 
digte, naͤmlich, um bei dem langen blutigen Kampfe Englands 
mit Frankreich ſich wieder gegen daſſelbe zu ſtaͤrken, be: 
warb ſich um Anna, und Wenzel gab ſeine Halbſchweſter 
und mit ihr ſeine Fuͤrſtentteue, des Vaters letzten Willen und 
Fuͤrſtenwort, ſo wie die Verbindung mit einem benachbarten, 
keinesweges machtloſen Hauſe, und naͤchſtdem die Freundſchaft 
mit dem gewaltigen Frankreich, für 28,000 Gulden hin, 
die * England bei der Brautbewerbung fpendete 
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Der Geldmangel, welchen er jegt ſchon verfpürte, ohne ix 


gend nur einen Aufwand der Art zu machen, oder gemacht gu 
haben, wodurch fein Vater Carl Böhmen zu öftern beglüdt 
hatte, verleitete ihn zu einer derartigen Mafregel, die dazu beis 


trug, mittels einer ihrer Folgen, an der er jedoch unfduldig war, 


daß er und feine Regierung im Strudel unterging. 

Schon im dritten Sahre feiner Regierung hatte der koͤnig— 
liche Süngling die beften Finanzen des fo reichen und blühen: 
den Boͤhmenſtaates zerrüttet, und im vierten Jahre derfelben 
war in demfelben Böhmen, wo kaum noch Handel und Ge: 
werbe zur Verwunderung dev Welt in der frühern, üppigften 
Sicherheit blüheten, e8 faft zur Tagesordnung und Sitte: ges 
‘worden, aus der Raͤuberei einen Nahrungszweig zu machen. 

Kaufleute und Neifende wurden nicht felten auf den. fre: 
quenteſten Landſtraßen gepluͤndert, und ſelbſt in dem Schooße 
der. Städte fand das Raͤuberhandwerk Erwerb und Schlupf—- 
winkel. — König Wenzel felbft zog mehr denn einmal wis 
der das Raubgefindel aus, was ihm jedoch unmöglid als 
Ruhm angerechnet werden kann, da auf ihm eigentlich die 
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Schande Taftete, daß folcher Unfug im G ar ſo * 
hatte geriien können. « 
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Aus langer Weile zog der junge König Wenzel, zum 
Theil auch deshalb, weil er ſich von dem Beifpiele feines Va⸗ 


ters noch ‚nicht ganz losteißen Eonnte, zu ben deutſchen Meiches 


tagen; doch feine Verrichtungen dafelbft verdienen kaum eine 
Erwähnung in der‘ Gefhhichte des roͤmiſch⸗deutſchen Reiches. | 
Außerdem war es ein mahrhaftes Unglüd für Wenzel, 


daß ſeine uͤbrigens rechtſchaffene Gemahlin, Johanna, bie 


fromme Tochter Herzog Albrecht's von Baiern, eigent: 
lidy gar nicht geeignet war, ihren -veränderlihen Gemahl an 
ſich zu feffeln, oder ihm an der Häuslichkeit Gefhmad zu vers 
ſchaffen, da uͤberhaupt eine ſo wuͤſte Natur, wie die Wenzel's 
war, nie an irgend einem ſtillen Ftieden wahrhaftes Behagen fin⸗ 
ven konnte. 

Wenn ſich naͤmlich König Wenzel immer wilder in mancher⸗ 
lei Spiel und Tanz, und allerlei Genüffen der rohen Sinnentuft, 
Bölferei und. Unzucht, umbertummelte und dabei natürlich aller 


Pflicht und Würde eines Königs Hohn ſprach, führte ihm bie . 


feomme Johanna oft und dringend das glorreiche Andenken 
feines Water zu Gemüthe; doc von diefer Seite war er am 
Allerempfindlichſten anzugreifen, gerade darum, meil er ſchon 
einen frevelnden Schritt gethan hatte, um die Erinnerung an jes 


nes Beiſpiel los zu werden, und mie er ſich übrigens folcher 


Ermahnungen zu ermwehren fuchte, dies zeigt eben von der green: 
jenlofen Entartung feiner Natur, 

Er ſchoͤpfte naͤmlich Verdacht gegen bie Tugend feiner Ges 
mabfin, deren Reinheit, allen Zeugniffen zu Folge, unbefledt 
‚war; ja, er ſchwur fogar im tollften Rauſche, daß er fie in ein 
öffentliches Hurenhaus bringen laſſen wolle. 

Außerdem beftütmye er in's Geheim ihren WBeichtvater, 
ven gottesfühtigen Johann von Nepomuk, Magifter ber 


» 
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Univerfitäe zu Prag und Dombheren der Hauptlirche, mit- der 
wiederholten Frage, welche Sünden ähm die Königin gebeichtet 
habe, und als diefer ihm darauf antwortete, daß er fie nicht 
mehr im Gedächtnig habe und daß, wenn er fie auch müßte, 
es fi) nicht gebühren wuͤrde, fie ihm zu fagen, noch vielwenis 
ger es ſich ſchicke, daß der König darnach frage, ließ er ihn in’s 
Gefängniß werfen, dur den Scharfrichter furchtbar peinigen, 
‚und als feine Standhaftigkeit von feiner Qual irtegeführt 
und befiegt werden Eonnte, befahl er, ihn zu binden und bei 
nächtlicher Meile von ber fteinernen Brüde in bie Rene 
su werfen, 
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Sobald das Verbrechen Löniglicher Graufamkeit ruchbar 
geworden, fah der fromme Aberglaube viele himmliſche Lichter 
über. der- Stelle des Stromfpiegeld, wo der Leichnam lag,- und, 
gefchredt durch eine Erfcheinung, an deren Wunder ein böfes 
Gewiſſen oft. zu glauben zwingt, verließ Wenzel Prag und 
eilte nah Zebrak, während dem die Domberren ihren Amtes 
bruder aus dem Maffer ziehen und im Dome dem Himmels 


 - fahrtsaltare gegenüber beifegen ließen, und bald wurde Johann 


von Mepomuf als Märtyrer des WBeichtgeheimniffes vom 
Volke als Heiliger verehrt. — 

Diefes gefchichtliche Factum, welches in das Jahr 1383 
faͤllt, kann nicht deshalb bezweifelt werden, weil einige Hiſtori⸗ 
fer davon ſchweigen, da ſich zumal mit größter Wahrſcheinlich⸗ 
keit nachweiſen läßt, warum fie davon fchwiegen, — Auch 
darf damit nicht vermechfelt werden, daß zehn Jahre ſpaͤter ein 
Pgiefter gleiches Namens und eines Geburtsorts auf Wen⸗ 
3018 Befehl in der Moldau ertraͤnkt wurde, da in das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Wenzel und feiner zweiten Gemahlin, © os 
phie von Baiern, mit der er im Jahre 1393 nur erſt vers 
maͤhlt war, überhaupt diefer Vorfall nicht paßt. — Uebrigens 
‚muß ungefähre um das Jahr 1383 von ihm eine Greuelthat 
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verübt worden fepn, deren Angedenken ihn von der Sittlichkeit 
gaͤnzlich lostiß: denn von dieſer Zeit an ward es ihm wahr⸗ 
baft Bedürfniß, feinen Gevatter, den Scharfrichter, ſtets um 
ſich zu haben, damit er zu jeder Minute feine graufamen Befehle 
ohne Weiterungen-vollziehen laffen Eonnte, ſeitdem es ihm befonders 
Gewohnheit. warb, ſich ſtets mit beiffigen Hunden zu umgeben, 
um fie auf feine Beinde oder: harmlofe Menſchen zu hetzen, 
‚oder zur Kurzweil diejenigen, welche feinen Born: erregt. hatten, 
wie Fuͤchſe prellen zu laffen; übrigens ſcheint ſich auc aus dies 
fer Zeit fein gemöhnlicher Urtheilsſpruch: „Der ſoll Waſſer 
trinken“ herzuſchteiben, und es war ihm wahrhaft zur Gewohn⸗ 
heit geworden, diejenigen, welche ſeine Unzuftiedenheit auf ſich 
geladen hatten, in dee Moldau erſaͤufen zu laſſen. 

Serbft die ungluͤckliche Königin Johanna büßte ihr Le: 
ben durch eime folche beiffige Beſtie ihres Gemahls, die ihn 
ſtets umgaben, ein: fie fol nämlid im Jahre 1386, als fie 
zur Nachtzeit in das Zimmer ihres Gemahls trat, gerade als 
diefer in dem fürchterlichften Raufche auf feinem Lager ſchnatchte, 
von einem feiner großen Hunde angefallen und erwuͤrgt worden 
un — ⸗ | 
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er aller Verwilderung des koͤniglichen Charakters daͤm⸗ 
merte doch bisweilen das erhabene Andenken ſeines Vaters in 
Wenzels Geiſte auf: denn er vernachlaͤſſigte das Lieblingskind 
ſeines Vaters, die Univerſitaͤt Prag, nicht gaͤnzlich; ſo ver— 
legte er z. B. das Carolin'ſche Collegium in ein Gebaͤude, 
wo SProfifforen und Scholaren bequemere Wohnungen und 
Hörfäte hatten, und indem der Erzbiſchof, als Canzler der Uni⸗ 
verfität, anordnete, dag man Fünftig nur Böhmen als Schola⸗ 
ren in das Carolin’fhe Collegium aufnehmen folte, bis 
fi unter ihnen feine Tauglichen mehr fänden, begünftigte fort: 
während der König Wenzel, wie fein Vater Carl, die Deut: 
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ſchen, welche allerdings fchon durch hai Mehrieht das ui 
gewicht: hatten. 

Doch dadurch wuchs auch immer — der Uebermuth der 
deutſchen Studenten, und ſo ſehr auch das reichliche Gold und 
Silber, welches fie mit, ſich in's Land brachten, die Boͤhm en ers 
freuen mochte, fo war es denſelben doch hoͤchſt aͤrgerlich, wenn 
fie ſich von allen Vergnuͤgungen und Ergöglichkeiten, als Faſt⸗ 
nachts ſpielen und Johannis feuern, — die Deutſchen veranſtal⸗ 
teten, ausgeſchloſſen fähen. 

Der Ingrimm, welcher Anfangs nur die böhmifchen Stus 
denten erfaßte, verbreitete fich jedach bald von der Univerfi tät 
über die ganze Stadt Prag und hatte eine Verſchwoͤrung in 
naͤchtlichen BZufammenkünften zur Folge, in denen befchloffen 
wurde, die Unbilden und Kränkungen an den Fremdlingen zu 
rächen, mozu noch das vieles beitrug, daß Wenzel auf Eins 
g bung feiner deutfhen Näthe die Aemter der, alten und neuen 
Stadt mit Fremden befegte- Doch kaum hatte der König von | 
der Berfhwörung Kunde erhalten, als er zwei ber angefehnften 
Bürger, die er als Häupter der VBerfhmwörung betrachtete, ges 
fänglich einziehen und unter dem man am Wiſſhrat ents 
haupten ließ. 
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Wis alle Tyrannen von barbarifher Entſchloſſenheit, vers 
meinte Wenzel durd) derartige abſchreckende Beifpiele den Uns 
muth feiner Unterthanen, über feine Art zu regieren, zu verfcheus 
hen; doch er hatte fich getäufht: denn er mußte von nun an 
immer mehr die. Erbitterung der Prager Bürger fürchten. 

In gleichem zweideutigen Werbältniffe fand er mit ben 
' Großen des Reichs. — ine große Anzahl derfelben hatte ſich 
in Königgräg verfammelt, um über dem König zu machende 
- Vorftellungen wegen Abftellung mancher Mißbraͤuche ſich zu 
berathen; doch die Verſammlung ging erfolglos auseinander, 
weil Keiner es wagte, eine ſchriftliche Vorſtellung wegen feiner 
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Beſchwerden zu verfaſſen, noch vielweniger dieſelben muͤndlich 
vorbtingen zu wollen. — Doch König Wenzel hatte miitlerweile 
Kunde von der Verſammlung erhalten und ſandte deehalb ine 
Geheim zur Ergreifung der Verſammelten feine Schergen aus; 
zwei: der Verſchwornen wurden Br und nad) dem — 
fhrat gebracht. 

| Da nun wegen Befrelung balſelben mehrere Große zu 
Beraun fih verfammelt hatten und fchriftlic bei dem Kös 
nige eingefommen waren, gab ihnen Wenzel zur Antwort, daß 
fie doch ſelbſt kommen möchten, um ihre Befchwerden mündlich. 
anzubringen, die er auch gern hören würde; doch fie ‘zogen 
kluͤglich ‘wor, nicht zu erfcheinen, woran fie auch recht thaten; _ 
denn wenige Tage nachher erhielten fie Kunde von ber Ent: 
hauptung ihrer Gefährten im. Gefängniffe. 

Bon nun an mußte Wenzel natürlicjerweife bie Großen 
des Reichs, ebenfo gut ‚wie die Prager Bürger, als Ders 
ſchworne gegen fein Lönigliches Haupt anfehen, und feine Furcht 
vor Meuchelei und Ueberfall der Verſchwornen ging ſoweit, daß 
er eine Meile uͤber den Wifſſhrat hinaus fh ein neues 
Schloß bauen ließ, welches fo feft war und fo reichlich mit Nah⸗ 
rungsmitteln verſehen wurde, daß er ſich mac) ‚feiner eigenen 
Verſicherung, im Ball der Noth, von. du aus des ganzen Lan: 
des zu erwehren getraute. 
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Schon gefürchtet wegen der grimmigften Thaten ber Tyrannei, 
ſchreckte et noch mehr durch ſeinen Blutdurſt, den er mit wahr⸗ 
haftem Behagen zu ſtillen ſchien; ſo ließ er eines Tages alle 
Rathsmaͤnner der Prager Staͤdte auf ben Wiſſhrat vor⸗ 
fordern und lud fie zur Tafel, — Mit ſchwerem Herzen reis. 
heten fi) die wuͤrdigen Männer um die königliche Tafel, und 
während derfelben trat Wenzels Gevatter, der Scharfrichter, ein, 
mit der Frage, weshalb ihm der König her beſchieden habe. 
Wenzel antiwortete kaltſinnig: „lieber Bevatter, warte auf 
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ber Hausflur, nad ber Mahlzeit wirft Du Arbeit erhalten.” — 
Er. ließ hierauf an die verfammelten Rathsmaͤnner allerlei Fra⸗ 
gen. ergehen, welche fie jedoch ſtets mit der demüthigften Bes 
theuerung, daß. fie Leib und Leben für ihren Herrn opfern wolls 
ten, beantworteten. — Diefe Scene ging unblutig “vorüber: 
denn der König hatte fih nur an ihrer Zodesangft weiden 
wollen. 
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Indem er ferner durch die fehreiendfte Tyrannei feine Uns 
tertbanen in Banden flug, geftattete er auch das wildeſte 
Treiben fich einander. anfeindender Parteien im Staate, und es 
ſchien ihm eine wahre Luft zu feyn, wenn ſich unter feinem Ans 
geſichte rohe Volkshorden einander biutig zerfleifchten, oder aus 
Fanatismus vertilgten; ‘fo ging am einem Charfreitage ein 
Pfarrer mit dem hochwuͤrdigen Sacrament dicht an der Juden⸗ 
ftade vorüber, und auf den Schall des Glödleind, das der. bes 
gleitende Sacriſtan trug, kamen einige Juden aus ihren ein 
fern hervor umd marfen Steine nad) ihm. 

Frog dem, daß fie der Pfarrer warnte, riefen fie ihm zu, 
daß fie nicht aufbören mürden, er habe ja feinen Gott bei fi 
und. möchte ſich von ihm fohügen laffen. Endlich warfen fie 
ihm ſogar das Hochmürbige aus den Händen, und jet drans 
gen die Cheiften, welche ihm gefolgt, und noch bedeutend, Mehre, 
‚weiche auf ben Hilferuf herbeigeeilt waren, im die Judenſtadt, 

wohin die Schuldigen. geflohen waren, felbft ein und mordeten, 
während bie Anzahl ber beleidigten Chriften immer mehr anges 
wachen war, die Sfraeliten von jedem Alter und Geſchlecht 
und ſteckten nach Plünderung der Häufer diefelben in Brand, 
Ja, als endlich die Judenweiber fahen, daß die Chriften mit 
Gewalt bie: gefangenen jüdifhen Kinder tauften, flürzten fib 
viele derfelben mit ihren Kindern in die Slammen. 

Obgleich nun das Blutbad fo fürchterlich getvefen wat, 
daß fich im Auslande das Gerücht verbreitete, alle Juden zu 
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Prag wären ermordet worden, fo hörte Wenzel bennody mit 
Gleichmuth und Kaltbihtigkeit fi den Vorfall berichten, ja, er 
äußerte fogar, daß, da die Juden am ftillen Breitage, wie por Alters - 
gebräuchlich geweſen twäre, ruhig in ihren Häufern hätten ſitzen 
folen und überdie® den Prieſter im göttlichen Werke nicht 
hätten ftören müffen, fo möchten fie auch jeto damit zufrieden 
ſeyn, was ihnen geſchehen waͤre. 
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J Wenzeis öftere Geldverlegenheit fand Abeigens ſtets Bein, 
fi) bedeutende Summen zu verfhaffen, und e8 war ihm babei 
gleichgültig, woher das Geld kam; am Allertiebften aber hinter: 
ging er die Pfaffen, und felbft das liſtige Rom war feiner Lift 
nicht gewachfen; fo fam er im Sahr 1390 plöglid auf den 
Gedanken, fi in Rom kroͤnen zu laffen: er ließ dieſen gebegten 
Wunſch durch die Sendung zweier vertrauten Geiſtlichen dem 
neuen Papſte Bonifacius L., für den er ſich nah Urs 
ban’s Tode erklärt hatte, mit der allerdings uͤberraſchenden 
Verheißung eröffnen, daß’ er von nun an-für den Wohlſtand 
Jtaliens und Deutfhlands die fleißigfte Sorge tragen 
werde, und Papft Bonifacius begeigte darüber eine fo au- 
Gerordentliche Freude, daß er Wenzeln mit Zuftimmung feis 
ner. Kardinaͤle geftatte, den Zehenden von allen geiftlichen Guͤ⸗ 
tern nicht nur feiner Kronlande Böhmens, fondern auch des 
ganzen deutfchen Reichs für feinen Römerzug zu erheben, | 

Die für Wenzel hoͤchſt erwünfchten Summen waren 
natürlich baldigſt eingefammelt, doch auch eben fo ſchnell wieder 
verbraucht, ohne daß er fih nur nah Rom in Bewegung ge, 
ſetzt haͤtte. 
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Ebenſo dachte auh Wenzel, Frog feines ſchwachen Wil⸗ 
lens, zuweilen an Vergrößerung der Macht feines Hauſes, wos 
für fein Vater mit der planmäßigften Umficht fortwährend 
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Sorge getragen hatte; fo freute er ſich darlıber, daß fein Bru⸗ 
dee Sigismund zu gleicher Zeit nach dee polnifhen und 
ungariſchen „Krone tracdhtete, und, nachdem Sigismund 
endlich mit der ungarifchen Krone geziert tpar, ohne daß 
ihm eigentlich mit ihr die koͤnigliche Gewalt zu Theil geworden 

waͤre, da ihm ſeine eigene Gemahlin, die ungariſche Kös 
nigstochter Maria, von den Regierungsgeſchaͤften ausſchloß, 
fo willigte Wenzel, da er feinen Bruder mit Geld, was dies 
‚fe doch am Meiften brauchte, um feine Krone zu behaupten, 
am Wenigften unterſtuͤtzen konnte, in die Verpfändung ber 
Marl. Brandenburg und in eine Werfügung über den 
Nachfolger in Böhmen, wodurd König Sigismund feine 
Vettern, die Markgrafen Sodof und Procop von Mähren, 

die ihn mit Geld und Mannſchaſt unterſtuͤtzten, zufrieden ſtellte. 


9. 46. 


Die wahrhaft friedlichen und frommen —— des 
Erzbifhofs Johann von Genzenftein hatten unftreitig 


viel dazu beigetragen, daß ſich der böhmifche Klerus nicht duch. 


. gängig dee Zahl der, Unzufriedenen beigeſellt hatte, und der am 
Beichtvater der verſtorbenen Königin Johanna veruͤbte Greuel 
ſchien von dem Erzbiſchof ſelbſt und nach feinem Beiſpiele auch) 
von der uͤbrigen Geiſtlichkeit in Vergeſſenheit gekommen zu 
ſeyn. — 

Doch als der Koͤnig und ſeine Guͤnſtlinge ſich auch Ein⸗ 
griffe in die geiſtliche Gerichtsbarkeit erlaubten, kam es zwiſchen 
ihnen und dem Klerus zu einer ſo offenbaren Fehde, ſo daß ſi ſich der 
Erzbiſchof genoͤthigt ſah, vor dem jaͤhzotnigen Koͤnige nach dem 
Schloſſe Raudnitz zu entweichen, wohin ihm jedoch ein koͤ⸗ 
nigliches Schreiben folgte, was unverholen ausſprach, daß der Erz⸗ 
biſchof dem Könige das Naudniger, ſowie alle übrigen Schloͤſ⸗ 
fer zuruͤckgeben, und daß ſich der Erzbiſchof ſelbſt aus des Könige 
Ländern fehleunigft hinwegbegeben follte. — Diefes Schreis 
ben ſchloß mit den Worten; „Und wiürdeft Du, Erzbiſchof, 
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etwas gegen mich oder die Meinigen unternehmen, beim Teufel! 
Mord und Brand! fo ſollſt Du Waſſer trinken /·· — 


g. 47. = 


Trotz dem àueß ſich der Erzbifhof Johann von Gen: 
zenftein bereden, zur Verföhnung mit dem aufgebrahten Wen: 
zel nach Prag zuruͤckzukehren. — Doch kaum war er in 
den Mauern der Hauptſtadt mit feinen treuſten Geiſtlichen an 
gelangt, ſo wurde er auch ſchon von Wenzei' 8 Haͤſchern ers 
faßt und zum Könige geſchleppt. | 

Der würdige Erzbifchof Enieete flehend vor dem aufgebrachten 
Tyrannen, um ihn bei der Drohung, daß er und die Seinigen 
jammern würden, zu befänftigen; doch fpottend knieete der Kö: 
nig neben ihm nieder, während er beide Vicare des Erzbifchofs 
auf die Folter fpannen und mit brennenden Fackeln peinigen 
ließ. Sa, er riß, unmenfchlic genug, dem Henker die Fackel 
aus der Hand, um fie ihnen ſelbſt anzufegen. 

Waͤhrend der Foltermarter beftürmte er die Gepeinigten 
mit den Tragen, auf weſſen Rath der Erzbifhof die Schritte 
zur Behauptung der geiftlihen Gerichtsbarkeit gethan, oder wer 
ihn dazu vermocht, daß er fohlunigft den neugewählten Abt 
von Kladrau beftätigt hätte, aus welcher Abtei doch der Hof 
für einen der Günftlinge ein neues Bisthum errichtet fehen wollte. 
Als Beide von dee Folter genommen waren, war ber 
zweite Vicar, Johann von Nepomuf, durchaus nit zu 
dem Eide zu bewegen; daß fie von ihrem Gefängniffe und den 
erlittenen Martern fchweigen und es fernerhin nicht mehr mit 
dem Erzbifchofe halten wollten, — - Darüber erbittert, riß ihn 
der König zur Erde, trat ihn mit Süßen, befahl, ihm die Hände 
auf den Rüden zu binden, Enebelte ihm eigenhändig den Mund, 
damit er bei feiner Abführung dem Wolfe von ber ihm ange: 
thanen Schmach nichts fund thun könnte, ſchleppte ihn im höchfi 
eigener Perfon im Abendduntel auf die Bruͤck und Rürste Eu 
in bie Fluthen der Moldau But: — — 
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Während des Dunfeld der Nacht lauerte König Wenzel 
felbft mit feinen Schergen in der Nähe der Wohnung bes Erz: 
biſchofs, um ihn zu ergreifen, wenn er etwa ded Nachts entflies 
ben wollte; allein dieſer blieb ruhig in Prag und fandte viel: 
mehr, immer nod harmlos genug, gegen Morgen zwei Geiftliche 
mit der Anfrage ah den König, warum ber Vicar fein Le. 
ben durch den Scharfrichter habe enden muͤſſen? 

Dieſe Anfrage erbitterte Wenzeln noch mehr; er ließ 
die Geifttichen gefangen nehmen, und ber Gevatter Scharfrich: 
ter. hatte bereitd feinen Auftrag erhalten, als fie noch zeitig ges 
nug durd; Fürbitte frei kamen. „Danke Gott,“ rief der Koͤ⸗ 
nig dem Einem mit lahendem Muthe zu, „daß Du nicht Deis 
nen legten Trunk in der Moldau gethan haft.” 

Das graufame Verfahren gegen einen fo geadhteten . Prie⸗ 
fier, wie Johann von Nepomuk geweſen mar, wurde jegt 
nicht mit demfelben Schweigen gededt, als zehn Jahre früher, 
fondern es brachte dem Könige die Erbitterung ber ganzen Nation. 
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Ddgieich der Koͤnig aus Fuͤrſorge, daß der Enbiſchof nicht 
heimlich aus Prag entkommen koͤnnte, die ſtrengſten Befehle 
gegeben hatte, daß man jeden Prieſter, welchen man zur Nacht⸗ 
zeit außer ſeiner Wohnung ertappen wuͤrde, in's Gefaͤngniß 
ſchleppen, und daß man ſogar den bloßen Kleriker, welcher ſich 

antreffen ließ, mit Abhauung der Hand beſtrafen ſollte, entkam 
der Erzbiſchof dennoch nach ſeinem Schloſſe Kaßberg. | 

Jedoch der Erzbiſchof ließ ſich durch die demüchige Reue, 
welche Wenzel heuchelte, und durch einen königlichen Geleits: 
brief, den ihm drei Große des Reichs überbrachten, abermals 
wieder nah Prag verloden; allein da ihm zu offenbar die Ans 
ſchlaͤge des Königs fein endliches Schickſal droheten, und weil 
man ihn vorftellte, daß es ihm am Ende wie. feinem Vicar, 
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Johann von Nepomut, ergehen koͤnnte, zog er vor, in, 
Raud nitz, wo er bereits auf feiner Nüdreife nah Prag anı 
gekommen war, umjzufehren, um nah Rom zu reifen und 
dort feine Klagen wider den Thrannen ber boͤhmiſ hen Na: 
tion und Kicche zu erheben. 
80. — 

Dieſer Schritt des vom Könige Wenzel hart bebrängten 
Erzbifchofs machte im Auslande, befonderd aber auf die deut: 
ſchen Fürften, den tiefften Eindrud, während die Böhmen 
felbft beſchloſſen, ſich der Perfon des Könjge endlich zu bemaͤch 
tigen, da viele Handlungen Wenzels keinen Zweifel mehr übrin 
ließe, daß er wirklich in Wahnfinn verfallen ſey; — fo fehlua 
er feinem Gevatter Scharfrichter mit eigner Hand den Kopf ab, 
tieß feinen Mundkoch, eines Kleinen Verfehens wegen, am Spieß 
- braten und erfhoß einen Mönd im Walde, weil, wie er fügte, 
dort nur der Aufenthalt des Wildes fey. | 

Im Einverftändniffe mit mehren boͤhmiſchen Großen, 
unter denen befonders Heinrih von Rofenberg und Als 
brecht von Sternberg das. Wort führten, famen jegt Kö: 
nig Sigismund und Markgraf Jodok von Mähren nah 
Beraun und nahmen dafelbft im Speiſeſaal des Minoritens. 
Bofters, am 8. Mai des Jahres 1394, den wahnmwigigen König 
Wenzel gefangen. — . Sie brachten ihn auf das Prager 
Schloß und ließen ihn daſelbſt fireng bewachen, während dem 
ſich der Markgraf Jodok und die Angefehenften des Reichs bes | 
eilten, ein Bündnig mit dem brei Prager Städten zu fließen, 
und kamen hierauf darin überein, daß Jodok von Mähren 
zum Staroft des Königreich ernannt werden und alle erforder, 
lie Macht befigen fole, um die Ruhe in der Hauptſtadt und 
in Reiche wiederherzuftellen, nach welcyer die boͤhmiſche Nation 
feit beinahe zwölf Jahren. geſchmachtet, um bie König Wenzei 
faft gar Feine Sorge getragen hatte, während biefer im Ge⸗ 
faͤngniß -alle ihre Unternehmungen beflätigen BIN: 


s 
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Alte war mit den in Böhmen getroffenen — 
zufrieden, nur allein der Herzog Johann von Goͤrlitz, drit— 
ter Sohn Kaiſer Carl's IV. und jüngfter Bruder König 
Wenzel's, nicht, der es deshalb weniger gleichgültig anfah, 
da ein Hausvertrag ziwifchen den Bruͤdern errichtet worden war, 
nach dem fih Sigismund feines Rechtes auf die böhmifche 
"Krone begeben hatte, und nah dem Wenzel, wenn ee ohne 
Leibeserben bleiben würde, nach Gutdünfen, entweder feinen 
Bruder Johann, oder einen feiner Vettern, der beiden Mark: 
“ grafen von Mähren, zu. feinem Nachfolger in Böhmen 
‚ ernennen durfte, j 

Herzog Johann mochte nun wohl — daß, blieb 
ſein Bruder Wenzel in der Gewalt des ehrgeizigen Mark— 
grafen Jodok, er fuͤrchten muͤßte, daß ihm die Krone Boͤh⸗ 
mens verloren gehen würde. — Hierzu Fam, daß auch der 
Markgraf Procop von Mähren darüber unzufrieden war, 
daß er von der Gefangennehmung Wenzel’s, fo wie von ben 
übrigen Plänen Sigismund’s$ und Jodok's nichta er⸗ 
fahren hatte, 

8. 62. 


Der Herzog Sobann von Görlig, fo wie ber Mark 
graf Procop von Mähren eilten daher, fobald fie von ben 
Vorfaͤllen in Böhnten Kenntniß erhalten hatten, mit der ih» 
nen beiderfeitig zw Gebote, ftehenden Heeresmacht nah Prag. 
welches bei ihrer unertwartrten Ankunft der Markgraf Jodof 
mit ben ihm ergebenen Großen des Reichs auf's Schnelifte ver: 
fieß, um den König Wenzel eiligft außer Land zu bringen. 

Die Prager kamen dem Herzoge Johann, gewiffermaßen 
wie ihrem Landesheren, freudig entgegen, und er machte fie fid 
noch mehr zu Freunden, als er ‚ihnen ihre alten Rechte und 
Freiheiten auf's Neue betätigte, und träumte ſich ſchon in dem 
dereinſtigen völligen Beſitze des Königreihe Böhmen. 


‘ * 
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Doch dieſe Freundſchaft des Herzogs mit den Pragern 
dauerte nicht lange Zeit: denn als der Herfog Johann, aus 
Mangel.an Geld das Grab des heiligen Wen zels aufbrechen und 
die Kleinobien aus demfelben ‚hatte nehmen laffen, um damit den 
Aufwand für den weiten Kriegszug zur Befreiung feines Brudets 
Wenzel zu: beftreiten, murden fie fo ſehr darliber aufgebracht, 
daß Herzog Johann faſt fuͤr ſeine perſoͤnliche Sicherheit fuͤtch⸗ 
ten mußte. 

Er verließ daher Prag, und da er glaubte, daß ſein Bru⸗ 
der Wenzel noch in dem Gewahrſam Heintichs Yon Ro⸗ 


ſenberg ſey, verheerte er mit ſeinen Soͤldnern deſſen Güter 
und —————— 
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— — auch die Fuͤrſten des deriſchen geeiche, die 
Großen Boͤhmens mit Krieg zu uͤberziehen, wenn das Obers 
haupt des Reichs, der Kaifer Wenzet, nicht fogleich. von ih⸗ 
nen frei gegeben würde: denn ihre und des Reiches Ehte leide 
unter deſſen Gefangenfchaft, was ſie nicht dulden duͤrften, wie⸗ | 
wohl fie recht gut müßten, daß Wenzels Sorge für das 
deusfche Reich nie von Bedeutung geweſen toäre, 

In Folge diefer Vorfälle und Drohungen, ſowie auch in Folge 
des Verſprechens, dag er die gefammten Beſchwerden der böhs 
mifchen Nation abftelen und wegen feines Gefängniffes- keine . 
Rache üben wolle, warb der König endlich wieder frei gegeben, 
und fein Bruder, Herzog Johann, war jegt eiftig bemüht, 
feinen‘ Altern koͤniglichen Bruder für vernünftige Maßtegeln und 
eine gemäßigtere Negierungsweife zu flimmen, zugleich aber duch 
die Liebe der. Nation für feines Bruders —— zu ge⸗ 
winnen. | 
Auch fuchte: — Johann vor allen Dingen das Aer⸗ 
gernif, das er dem Volke gegeben hatte, dadurch wieder gut zu 
machen, baß er alle ‚Kleinodien des heiligen Wenzel in deffen Orab 
zuruͤckbrachte, und zu feiner Ehrentettung lie er das Grab biefes 
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Heiligen ‚einen ganzen Tag offen fliehen, damit ſich Jedermann 
mit eigenen Augen von der Zuruͤckgabe des — des 
Heiligen uͤberzeugen koͤnnte. 

Herzog Johann ward jetzt gewiſſermaßen der Liebling des 
Volkes, und als oberſter Landeshauptmann, wozu ihn ſein Bru⸗ 
der ernannt hatte, war] er fo gluͤcklich, einen neuen Ausbruch 
des Vürgerkrieges zu erdrüden. 
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Dod kaum athmete Böhmen wieder freier unter. einer 
fheinbar reformitten Staatsverwaltung, als König Wenzel 
plögfich wieder einen Rüdfall in feine früheren Saunen zeigte 
und von den mit den Großen der Nation geftifteten Ber 
trägen nichts mehr wiſſen wollte — Der Herzog Johann, 
der an dem König, feinem Bruder, verzmeifelte, verließ jet 
plögiih Prag, während Wenzet die Stadithore — 
ganzen Rath abſetzte und einen neuen ernannte. 

Er tyranniſirte jetzt wie vorher: denn gefiel ihm einer ber 
Rathmänner nicht, fo ritt er fogleich, in Begleitung des Scharf⸗ 
richters, "vor deffen Haus und: ließ ihn ohne Weiteres an der 
‚Schwelle feiner Thüre enthaupten, welche Funktion er zuweilen 
ſogar ſelbſt verrichtete. 
Eben ſo lud er manchen der Großen und Ritter des Reichs 
Auf ein Erbfengericht, oder altes Bier, oder zum Wade, zu ſich auf 
dm. Wiffhrat, und für Manchen ward es der Todesgang. 

In Prag wuͤthete jegt eine wahre Schreckenszeit und im 
‚ganzen "Lande die furchtbarſte Zerrüttung, und was dabei das 
Allertſchrecklichſte für die Nation war: es ſchwand die Hoffnung, 
die man auf den Herzog Johann von Goͤrlitz, ale einen 
Vermittler zwifhen der Nation und dem König, und ale wahr 
ſcheinlichen dereinftigen Thronerben gefegt hatte; — denn diefer 
Fuͤrſt, auf dem gleichfam der Geift feines Eaiferlichen Waters 
übergegangen zu feyn fehien, farb, beweint und betrauert nicht 
nur von feinen unmittelbaren Unterthanen, fondern von dee gans 
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sen boͤhmiſchen Nation, in ber Bluͤthe ſeiner Jahre, am 24 
in des Jahres 1396. - e 
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Der König Sigismund und Jodok von. Mähren 
nahmen fid nun allerdings des durch Johann’s Zod gewiſſerma⸗ 
fen vecwaifeten Reiche Böhm en nad) Möglichkeit an und ord— 
neten dem Könige Wenzel einen aus den Großen und Prd- 
laten Böhntens gewählten Rath, bei, ohne deſſen Zuſtimmung 
der König nichts anordnen und, unternehmen durfte, und Hein: 
rich von Rofenberg, welcher fortwährend mit Germeinfinn 
und Nachdruck der Tyrannei des Königs entgegengetreten. war, 
warb zum Burggrafen von Prag ernannt, und fchon glaubte 
die unglüdtiche böhmifche Nation von Neuen Hoffnung fafs 
fen zu dürfen, daß ſelbſt die ehemalige Landtafel und das höchfte 
Landesgericht wiedereingefegt werden würde, als alle dieſe hei 
term Erwartungen plöglich die betäubende Nachricht zerriß, daß, 
der. Hauptmann des Schloffes Karlſtein, welchen König 
Wenzel dazu befiellt, und der bei ihm in hohen An: 
feben ıfland, mit ‚Genehmigung des Königs alle koͤniglichen 
Raͤthe zu einer Verſammlung auf dem Schloſſe Eingeladen hätte, 
und daß er, nachdem die Verſammlung auch wirklich zu Stan 
de gekommen, nach einigen Berathſchlagungen mit drei Ver-⸗ 
ſchwornen den Saal verlaſſen und aus demſelben die vier Gro: 
benz Stephan von Dböczna, Podußka von Marti— 
ait z und die Herren Maskold und Strnad, welhe den 
König gefangen genommen, in ein Seitengemach gerufen und ih⸗ 
nen, als fie in demſelben eingetreten waͤren, den Dolch durch 
den Leib geſtoßen haͤtte. 

‚Der Schloßhauptmann von Karlſtein hatte fich fofort 
mir den Verſchwotnen auf die Roſſe gefhwüngen. und fie waren 
wm Könige nach Beraun geeilt, der fie auch ſeht gut auf: 
— und den Hauptmann belohnte. 

De erſte Solge dieſes Gewaltſchrittes war, daß Heinrich 
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von Rofenberg der Würde des Burggrafen entfept: ward, 
und den Markgrafen Jodok von -Mähren, welcher als. 
oberfter Landeshauptmann Boͤhmens ſich gerirte, ließ König 
Wenzel benachrichtigen, daß er eiligft Prag verlaffen möchte, 
weil er gefönnen wäre, von num an wieder ſelbſt Stadt und 
Land zu regieren. — 
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Nachdem zu verſchiedenen Malen König Wenzel von 
den beutfchen Neichsfürften gebeten‘ und eingeladen worden 
war, doch endlich einmal das Reich zu befuchen, worauf. er 
doch meiftens die Antwort gegeben hatte, daß er doch gewiß 
nie mehr als das Reich auf feiner’ alten Stelle finden würde, 
ging er endlich zu Anfang des Jahres 1388 auf einen Reiche: 
tag nah Frankfurt, mehrte jedod durch feine Gegenwart in 
Deutfihland das Mifvergnügen über feine Regierung, be 
fonders da er dafelbft den unpolitifhen Ausſpruch that, daß 
beide Gegenpäpfte ohne Weiteres ihre Wuͤrde niederlegen folk 
ten, damit ein neuer Papft gewählt werden Eönne, 

Dadurch verdarber ed nunaber ganz befonders mit dem Papſt 
Bonifacius, der ihn bisher immer fo fehr gefhont und ber 
zu allem böfen Spiel, das König Wenzel nicht felten gegen dem 
Klerus geführt, gute Miene gemacht, ja, der fogar den Erzbifchof 
von Prag, Johann von Genzenftein, nad Böhmen zu: 
ruͤckzukehren veranlaßt hatte, ohne daß diefer mit feiner Klage 
wider König Wenzel in Rom ſelbſt etwas —— ver⸗ 
mocht haͤtte. — 
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Der uͤber Wenzels Unklugheit furchtbar erbitterte Papſt 
Bonifacius genehmigte jetzt ohne Weiteres, obgleich noch im 
Geheimen, den Bund der Kurfürften von Main, Coͤln und 
der Pfalz, deſſen Zweck es war, den König Wenzel ale 
deutſchen Kaifer zu entthronen, und es währte wirklich auch 
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nicht lange, daß rin großer. Theil der Reichsfuͤrſten über den Zweck 
des Bundes-der vier: Kurfürften einverftanden war, und es würde 
ſchon jegt. zum. Aeußerſten gekommen ſeyn, wenn nicht die 
Reichsſtaͤdte zu ſchwer von dem Eide, den fie ihrem kaiſerlichen 
Oberhaupte geleiſtet hatten, abzubringen geweſen waͤren. 
Doch da in keinem Staate es wirklich geſetzmaͤßige For⸗ 
men zur Entthronung des gekroͤnten Hauptes geben kann, ſo 
fanden die Wenzeln feindlich geſinnten Reichsfuͤrſten hier und 
da Tadel, und hätten fie auch befjere Gründe für ihre projectinte 
Entthronung vorbringen Eönnen, als bie, ‘welche fie am 20. 
Auguft des Jahres 1400 bekannt machten, fo konnten fie den⸗ 
noch nicht fogleich hinlänglichen Anhang im Reiche ſelbſt finden, 
Doch Papſt Bonifacius konnte es dem, Kaifer , nicht 
vergeben, daß er ihn ebenfalls abzufegen getrachtet hatte, er ges 
dachte alfo, um fih zu ann: Wenzeln als Kaiſer zu 
ſtuͤrzen. — 
um ſein Vorhaben deſto ſicherer auszuführen, wendete er 
ſich an. Ruprecht, Pfalzgrafen am Rhein, der ein ges 
fhmorner Feind des Haufes Lurenburg war, — Diefer 
brachte vor Allem die obengenannten Kurfürften auf feine Seite; 
fie famen auch wirklich zu Lohnftein zufammen, entfegten 
bafelbft Wenzeln der Reihsmwürde und erwählten an feiner 
Statt den — Ruprecht zum roͤmiſchen — 
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Die vorzuůͤglichſten Urſachen, welche ſie bei der Abſetzung 
Wenzels anfuͤhrten, waren folgende: — erſtlich habe Wenzel 
nie der heiligen Kirche zum Frieden zu verhelfen geftrebt: — zwei⸗ 
tens habe er dem Vi sconti von Mailand fuͤr Geld den Titel 
tines Herzogs verliehen; — drittens habe er den Frieden und die 
Ruhe im Reiche nicht gehandhabt, ja, ſogar ſelbſt zum Land⸗ 
friedensbruche Anlaß gegeben, und viertens — habe er Kleriker 
und Laien unſchuldigerweiſe hinrichten laſſen. — 
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Bei dieſer Schande König Wenzels, fid feiner kaiſer⸗ 
lichen Würde entfegt zu fehen, fehien fi) mit einem Male das 
gefammte Lurenburgifhe Haus mit Kraft einigen zu 
mollen, um den Glanz ihres Vorvaterd Karls nicht gänzlich | 
ſchwinden zu laffen. 

Sigismund und Fodok zeigten fi bereit, mit — 
Heeresmacht nach Deutſchland zu ziehen, um Wen zehs Geg— 
mer zu ſtüuͤrzen; allein fie forderten dafür fo große Opfer von 
Wenzel, daß er ergrimmt alle Verhandlungen mit ihnen 
abbrah. — Dabei wollte er aber auch keinesweges auf bie 
Stimme des Markgrafen Procop hören, welcher ihn zu eis 
nem vortheilhaften. Vergleiche mit Ruprecht von der Pfalz 
rieth, und nur zu bald mußte er Prag von beiden Marks 
grafen, von Jodok und, Procop, am der Spige vieler 
mißdergnügter Großen: Böhnens, melde unter der befons 
dern Anführung Heinrichs von MRofenberg fi mit ib: 
nen vereinigt hatten, belagert fehen, indem die Belggerer hoff: 
ten, daß bedeutende deutſche Kriegeſchaaren zu ihnen ſtoßen 
würden. — 
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Nah einer ſechswoͤchentlichen Belagerung erbot Pr end⸗ 
ich König Wenzel, aus den Ständen des Landes vier bei der 
Nation fehr beliebte Männer zu wählen, welche auf ein gan⸗ 
zes Jahr die Regierung im feinem Namen führen und nad) 
eigenem Ermeffen allen Befchwerden abhelfen follten. 

Durch diefen Schritt ward Wenzel nit allein gerettet, 
fondern er verföhnte fich auch dadurch auf's Neue mit den böh: 
mifhen Großen, welche zugleich die übrigen mifvergnügten 
Böhmen auf ihre und Wenzels Seite zogen, wodurch 
aber auch die beiden Markgrafen geſchwaͤcht umd gezwungen 
wurden, die Belagerung Prags aufzugeben. 

Noch einmal vertraute naͤmlich Heinrih von Rofen: 
berg dem Könige Wenzel;— — er verließ mit den boͤhmiſchen 


x 
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Großen das Lager der Markgrafen, die fich hierauf zuruͤckziehen 
mußten, und. Wolfsam, Erzbiſchof von Prag, Heinrich 
von. Rofenberg, Otto von Burgau und Johann 
Kıuffina von Likhtenberg traten an das Staatsruder. 
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König: Wenzel föhnte ſich mittlerweile auch mit feinen 
Bettetn, den beiden Markgrafen, aus; er bewog fie dor Allem 
zu einem Kriegszuge nah Ungarn, zu dem andy er Huͤlfs⸗ 
truppen "gab, um feinen daſelbſt gefangenen Bruder  Sigis: 
mund zu befreien, der überdies: in Gefahr Ran, das — 
oder mindeſtens die Krone zu verlieren. 

Sig is mund, welcher jedoch Gelegenheit: gefanden ‚hats 
te, aus feiner Gefangenfchaft: zu enttommen, bevor ihn »feine 
Anverwandten daraus befreieten, kam fofort mit einem kleinen 
Here in Böhmen an, um mit feinem Vetter Jodok und 
kinem Bruder Wenzel einen Heereszug nah Deutfhland 
zu unternehmen und dadurch das kaiſerliche ala PM 
Bruders Wenzel wieder herzuſtellen. — 

Man mochte Wenzeln jedoch dabei harte Bebinguns 
gen gemacht haben, weil. er Beine Luft zeigte, Böhmen 
ju vetlaſſen, und, nachdem er feinen Bruder Sigis— 
mund zum Reichsverweſer mit ausgedehnter Gewalt ernannt 
hatte, ward, als beſonders der Gegenkaifer, Ruprecht von 
der Pfalz fi fi eifrig zu rüften begann, nad) einigen zwifchen 
beiden Brüdern vorgefallenen Uneinigkeiten, König Wenzel 
von feinem Bruder Sigismund gefangen genommen und 
im Jahre 1402 in einen Thurm zu Prag eingefperrt und 
endlich dem Dberft:Burggrafen, Heinrich von Rofenberg, 
übergeben, der ihn Anfangs zu Przebienitz und fpäter zu 
ummau gefangen hielt, Ä 
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 Biefe treuloſe Handlung eines Bruders gegen ſeinen Beu⸗ 
nahmen jedoch viele Große Boͤhmens uͤbel auf, und Mark: 


— 
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graf Procop von Mähren wiberfegte fich ohne Weiteres dem 
Könige Sigismund, ber ihn. jedodh nah Prag zu: loden 


mußte, ihn dafelbft gefangen nahm und nah Preßburg in 


Gewahrſam abführen ließ, während er dem König Wenzel 
vierzig Wochen lang beim Herzoge Albrecht von Oeſterreich 


zu Wien in Gewahrſam hielt, 


Sig is mund herrſchte inzwifchen unumſchraͤnkt über 
Böhmen, ohne jedoch den Titel eines Königs von Böhmen ans 


‚zunehmen : ‚denn: er ‚nannte. ſich fortwährend nur einen Gtatt: 
halter vom Königreihe Böhmen. — . Er erlaubte ſich ;jeglis 
he Erpreffungen, um nur ein ungeheures Geld ‘zu ſeinem pros 


jectirten Zuge nad). Deutfhland: und Rom zur Erhaltung 
dee Kaiferfcone in ‚feinem Haufe: zufammenzubeingen. — . Das 
bei: verübten feine mitgebrachten ungatifchen: Truppen unerhörte 
Graufamkeiten: im Lande, woruͤber „endlich .die Böhmen ents 
ruͤſtet wurden und die ungezogenen: und uͤbrigens ungebetenen 
Gaͤſte aus dem Lande jagten, und zur Freude der Boͤhmen 
mußte ihnen auch ſehr bad Sigismund, wegen der in Uns 
garn ausgebtochenen Unruhen, nachfolgen, woher es kam, * 
jetzt Boͤhmen ohne Oberhaupt war, 


Ein Jeder that jetzt, was ihm beliebte. — Der Maͤchtige 
unterdruͤckte den Schwaͤchern, und die Raͤuber hatten ſich im 
Lande und ſelbſt um die Staͤdte herum ſo ſehr vermehrt, daß 
alle Straßen unſicher geworben waren, und der neue Prager 


Erzbiſchof, Shinko, war jegt der Einzige, der. fi feines Was 


terlandes erbarmte. — In dieſer Abficht zog er, um vor als 
len Dingen ben furchtbaren Räubereien Einhalt zu thun, mit 
einer ziemlichen Anzahl Truppen gegen dag Schloß Zeichas 
nom, wo ſich Zaul, einer der erften Näuberanführer, mit funfs 
zig feinee Spießgefelen aufhielt, und von wo aus er großen 
Schaden auf. den Landftragen anrichtete. — Der Erjbis 


ſchof mar ſo glücklich, das feſte Schloß zu Aoberm und bie 


Raͤuber ſammt und. fonbers gefangen zu nehmen, um ſie 


im Angeſichte der Stadt Prag erhenken zu laſſen. — Dieſe 
Schaͤrfe des Erzbiſchofs wirkte auch wirklich ziemlich / wohlthaͤtig. 
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Daß Koͤnig Wenzel ſelbſt nicht in jedes Wagniß und 
im jedes Opfer zu der von feinem Bruder beabſichtigten Erhals 
tung: der’ deutfchen Kaiferkrone eingehen wollte, und daß Pro⸗ 
cop ihm in diefer Anſicht beftärkte, fcheint aber auch die eigemt« 
liche- Urfache des Zorns und Unmuthes feines Bruders Gi: 
Biamuid tolder Weide geweſen zu ſeyn. — 


VWahrſcheinlich hatte Sigismund aber auch noch keine 
Ahnung bavon, daß Papſt Bonifacius ſelbſt in's Geheim die 
Entthronung König Wenzels in Deutſchland beguͤnſtigte: denn 
eben durch den Papſt Bonifacius hatte er fhnel in Rom 
feinen Bruder Wenzel zum Kaifer Erönen Iaffen wollen; als 
fein "durch das Feuer, welches eben diefer Papſt in’ Uns 
garn anzůndete, indem er daſelbſt Geiſtlichkeit und Abel für 
Ladislaus von Neapel entflammte, ber ſich zum König dom 
Ungarn auch wirklich Erönen Tieß, ward er endlich «von deſſen 
feindfeliger Geſi innung wider das Haus Luremburg uͤberzeugt. 

Um num jene Gefahr zu löfhen und dabei nicht alle Reis 
che, und Länder. zu verlieren, mußte er vor allen Dingen, als 
Reichsverweſer Boͤhmens, deſſen Verwaltung abermals einem 
reichs perweſenden Rathe übergeben, an deſſen Spitze er allerdings 
den. Oberſt⸗Burggraf Heinrich von Roſenberg ſtellte, und 
der überdies, aus Wenzels entſchiedenſten Feinden zuſammen⸗ 
geſetzt warxrx. | 
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Mittlerweile hatte König Wenzel Gelegenheit gefunden, 
aus feiner Haft in Wien zu entfommen; doch war er Flug 
genug/nicht direet von Wien aus nach Prag zugehen, fondern 
Sich vielnehr· zuerſt nach Kuttenberg zw begeben, um ſich 


58 


dort “vorzüglich durch feines Wetters, Bodo von Mähren, 
Unterftägung, der gegen Werpfändung der Lanbfchaften. feiner 
königlichen. Anverwandten immer Geld genug befaß, aus fine 
Dürftigkeit zu reißen. — 

Yusgeftattet mit bagrem Gelbe ging er erſt gegen Weih⸗ 
nacht des Jahres 1403 nach Prag und ſaß auch wirklich 
baldigſt wieder im Glanze der. Regierung‘ auf dem Throne, als 
wäre nie feine Macht gebrochen: geweſen. 

Es ſchien jetzt, als ob er bei den Boͤhmen ſich fo beliebt 
gemacht haͤtte, wie er noch zu keiner Zeit geweſen war, was 
offenbar daraus hervorgegangen ſeyn mußte, daß ſich fein Bru⸗ 
der Sigismund weit unzuverläffiger und weit uncechtlicher 
gegen. bie Böhmen gezeigt hatte. 

In der That war auh Sigismund geeignet, die we: 
algen ‚guten Eigenſchaften Wenzels den, Böhmen hervorzubes 
ben, indem fih Wenzel nie erlaubt hatte, fo wie fein Bruder 
Sigismund, dad Volk durch drüdende Steuern auszufaugen, 
oder alle Formen des Rechts zu zertreten ;— vielmehr behielt er 
bei aller feiner Verwilderung immer no eine Art von Ehr⸗ 
furcht vor dem geſetzlichen Buchſtaben und nahm nicht ſelten 
ſeine Ernennung zu einem Amte zuruͤck, wenn ſich geſetzlich 
nachweiſen ließ, daß irgend eine Corporation zur Beſetzung deſ⸗ 
ſelben das Recht hatte. — Uebrigens behielt Wenzels Re⸗ 
gierung fortwährend ihren alten Geiſt, und wenn auch fein 
fortgefegte® wildes Leben damit entfchuldigt werden könnte, daß 
er, nachdem er in der legten Sefangenfchaft Gift bekommen, 
defien Wirkungen jedoch feine ſtarke Natur uͤbetwand, einen 
fortwährenden Durft behalten habe, der gine Kolge feiner 'unaufs 
hoͤrlichen Trunkenheit war, fo darf man dod nicht feine Uns 
mann vor Gefangenſchaft vergeſſen. 
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——— nun Wenzels Schlaffheit und Gleiholitigeeir 
in der Regierung immer mehr uͤberhand nahm, zog ſich immer 
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dichter das graufenvollfte Ungemitter über Böhmen zu 
| fammen. 

Während nämlich in Böhmen bie fürchtbarſte Anarchi⸗ 
herrſchte, geriethen die Boͤhmen mit den Deutſchen in Prag 
zuſammen. — Die Zabl der Deutſchen hatte ſich naͤmlich 
ſchon zu den Zeiten des Koͤnigs Karl J., noch mehr aber waͤh⸗ 
rend der Regierung Koͤnig Wenzels in Boͤhmen vermehrt, 
und Wenzel ſchien ſogar den Deutſchen mehr als den Boͤh⸗ 
men’ gewogen zu ſeyn: denn die vornehmſten Aemter der Staats. 
verwaltung, ſowie die vornehmften Lehrflühle der Prager 
Hochſchule und fogar alle drei Rathscollegien der Hauptſtadt 
waren mit Deutſchen befegt. — Die Deutfhen nedten und 
bedrücten fogar die Böhmen bei jeder Gelegenheit, wodurch bie 
gegenfeitige Erbitterung beider Nationen mit jedem Tage wuchs. 
— €8 fanden fih nur zu bald Gelcgenheiten, welche beide 

. Nationen zu Gewaltthätigkeiten gegen einander verleiteten. 


So war im Jahre 1406 ein handgreiflicher Sit zwi⸗ 
ſchen Boͤhmen und Deutſchen in der Haupſtadt ſelbſt aus⸗ 

gebrochen, wobei neun ihr Leben einbuͤßten. — Koͤnig Wen⸗ 
| zel ließ nicht allein dieſen Tumult unbeſtraft, ſondern ſagte 
ſogar noch; es made ihm Vergnügen, wenn fi die Böhmen 
und die Deutſchen recht tuͤchtig mit einander herumrauften. 


Als nun die Boͤhmen ſahen, daß ſich ihr Koͤnig Wen⸗ 
zel ihrer nicht annahm, fo wandten fie ſich an den Beichtya⸗ 
ter der Königin, den. Johannes Huß, in ber Ueberzeugung, 
| daß diefer beim Könige großen Einfluß hätte, um durch ihn dem 
König für die Rechte der Nation zu gewinnen, — . _ | 
Wir verlaffen jegt. den König Wenzel, um auf bie Ge 
ſchicht⸗ des Huß ſelbſt uͤberzugehen, werden aber in dieſer Ge 
legenheit finden, auf Wenzels letzte Lebensjahre zuruͤckzu⸗ 
kommen. 
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Johannes Huß's von Huſſinecz fruͤhere 
Lebensverhaͤltniſſe. 


. 1. 


Dieſer merkw uͤrdige Mann ward am 6. Juli bes Jahres 
1373 im Dorfe Huffinecz ohnweit Prahaticz geboren, 
und von feinen Eltern iſt nur ſoviel befannt, daß fie. arme 
ſchlichte Leute waren; ja, fogar der eigentliche Name feiner Bas 
milie wird von den Gefcichtöfchreibern bezweifelt, woraus eis 
tige "haben ‚folgen wollen, Huß ſey außer der Ehe erzeugt 


* 


s 


Beben, — 


Aus eines Aeuferung in einer feiner Meden ſcheint 
hervorzugehen, daß fein Vater ein Handarbeiter war; denn, 


indem er feine uneigennügigen Abfichten bei feinen. Unter: 


nehmungen in einer Mede zu vertheidigen fucht, ſagt er unter 
Andern: „Brod brauche ich, und weiter nichts; Brod, fo hoffe 
ih zu Gottes Güte, würde ich gehabt haben, ohne daß ich mich 
in fo verwidelte Händel gemifcht hätte: denn Gott gab mir 


‚ Hände zur Arbeit und Arme zum Holz tragen, wie 


— Bater.“ 


Doch ſcheinen Huf’s Eltern ihrem Sohne nach Kraͤf⸗ 
ten Thon frühzeitig eine gute Erziehung gegeben zu haben, und 
ba ſich in der Naͤhe ihres Wohnorts ein Kloſter befand, ſo 
hatte ihr Sohn ſchon fruͤhzeitig Gelegenheit, mit den Moͤnchen 
Umgang zu erhälten, welche vielleicht an dem natuͤrlichen Vers 
ſtande und der unbefangenen Offenheit ſowie an der Wärme des 
Knaben Für Neligion Gefallen fanden, und nad) mehren Aeu⸗ 
ßerungen mag er fich oft mit den Mönchen von feinem Wohn: 
ort entfernt haben, während ihn feine Eltern mit vieler Aengſt⸗ 
lichkeit FEIN: 
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Nachdem fein Water ihm. früh durch den Tod —— 
worden war, und der Mutter die Sorge fuͤr den Sohn allein 
oblag, ſollen die Moͤnche ihr den Vorſchlag gemacht haben, daß 
ſie ihren Sohn dem geiſtlichen Stande widmen moͤchte. F 

Trotz feiner Vorliebe zum geiſtlichen Stande fand- jedoch 
die Mutter feine Mittel, den gefaßten Plan auszuführen, und 
Huß würde unftreitig die Befchäftigung feines Waters, fortges 
führt haben, um die Mutter zu unterflügen, deren Armuth ſo 
groß war, daß ſie ihm nicht einmal ſoviel geben konnte, daß 
er ſich anſtaͤndig zu kleiden vermochte, wenn nicht der Herr ſei⸗ 
ned Geburtsortes, Nicolaus von Huſſinecz, ſeiner ſich 
anzunehmen verſprochen haͤtte. 

Nicolaus von Huſſinecz hielt auch wirklich ſein ge⸗ 
gebenes Wort, und Huß konnte von nun an feinen Lieblings— 
plan verfolgen, weil ihn fein Gönner Nicolaus mit allem 
Noͤthigen unterflügte, was Huß auch uͤberall, wo er nur Ban 
noch in fpäteren Sahren zu ruͤhmen mußte, 

i u g. 3. | | 
- Seine Begierde zu Iefen führte ihm unter Anderm auch 
lateiniſche Schriften in die Hände, und er Eränkte ſich nicht 
wenig, baß er den Inhalt. derfeiben nicht. verftehen konnte. 

Er bat daher vor Allem die Mönche, bei denen er dieſe 
Schriſten gefunden hatte, daß ſie ihn mit dem Inhalt der⸗ 
ſelben bekannt machen moͤchten, welche auch gern ihrem Lieb: 
linge ſoviel, als ſie ſelbſt verſtanden, davon verriethen. — Doch 
leider war der groͤßere Theil derſelben in jener Zeit ſo unwiſſend, 
daß. fie die Wißbegierde des jungen Huf nicht hinlaͤnglich bes 
friedigen konnten, und das Wiſſen — * Lehrer war nur 
zu bald er ſchoͤpft. 

Als der junge Huß immer — die Moͤn⸗ 
che beſtuͤrmte, daß ſie ihn die lateiniſche Sprache und 


— — 
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die lateiniſchen Bücher verſtehen lehren möchten, erhielt er 
- endlich, als fie ſich aus diefer Werlegenheit nicht beffer zu retten 
wußten, von ihnen den Beſcheid: „will der Bube mehr wiffen, 
r mag er nad) Prachaticz in’s Collegium geben. " 
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Dife Antwort ber Mönde gab dem Meenkwiſ des Huß 
einen groͤßern Umfang, und er ruhete nicht eher, bis er, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Verwendung ſeines Gutsherrn, als Schuͤler der 
Schule zu Prahaticz ſich aufgenommen ſah. — So we 
nig er nun aber auch Vorkenntniſſe dorthin mitbrachte, fo groß 
war fein Eifer, mit welhem er von nun an befonder6 dem 
Studium derjenigen Sprachen, melde für ihn unentbehrlich 
fhienen, oblag. — Seine Lehrer, wenn fie auch nicht gerade 
die Gefhicdteften waren, hatten doc nach feinem eigenen Zeugs 
niffe den guten Willen, ihrem Schüler, den fie wegen feis 
nes Fleißes und fittlihen Betragens lieb gewonnen hatten, nuͤtz⸗ 
dich zu werden, und die Mutter, die ihrem Johannes, fo oft 
fie konnte, Nahrungsmittel zur Stadt brachte, war ſtets er: 
freut, von Zage zu Tage immer ftolzer auf ihren Sohn werden 
zu Bann 
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Doch neue Sorge flieg fehr bald in dem Herzen der Muts 
ter empor, als fie. eined Tages von ihm erfuhr, daß er nad 
Prag gehen wolle, um bafelbft feine fleißig begonnenen Stu- 
dien mit mehr Erfolg fortfegen zu können. — Dod die Mut: 
ter trug-felbft die eifrigfte Sorge, daß ihe Sohn die Univerſitaͤt 
Drag. batdigft beſuchen Eonnte, und bei feiner Armuth bedurfte 
es eben nicht zu vieler Anftalten zur Abreiſe. — Noch er: 
freulicher war ed: dem guten Sohne, daß ihn feine Mutter feibft 
dorthin begleiten wollte, weil fie, wie fie meinte, ihn nicht als 
lein: dorthin reifen laſſen Eönnte, -und Beide gingen — 
ſchaftlich nach Prag ab, 
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Die Erzählungen, daf Huß' s Mutter noch vor der Ab» 
reife, um den kuͤnftigen Lehrern ihres Sohnes ein Geſchenk zu 
machen, einen ‚Kuchen gebaden und eine Gans mitgenommen 
habe, daß ferner: letztere ihr unterwegs entflohen fey, und daß 
fie die Flucht der Gans, fowie mande andere üble Reifeabens 
teuer als böfe Vorbedeutungen angefehen und ihren Sohn zur 
Mücreife habe bewegen wollen, ſcheinen wohl eher fromme 
Mährchen feiner Anhänger zu feyn, die wir jedoch hier niche 
gänzlich: unberührt laffen durften. — Uebrigens können fie zur 
Charakterzeichnung .der, Mutter, die. ihren einzigen ‚Sohn in's 
große Leben einführte, dienen, weil fie das beforgte Mutahen 
— — 
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Johannes Huf hielt fi feit dem Jahre 1389 jn 
Drag auf, um daſelbſt feine Studien, bie er bereits zu 
Prachaticz mit Fleiß begonnen, mit noch größerem, Eifer 
fortzufegen, und der MWiffensdurft des Juͤnglings fand. dafeibft 
auch Vorrath genug da zu jener Beit. die Univerſitaͤt Prag 
eine der vorzäglihften Hochſchulen Europa’s war. 9— 

Es ſchien uͤbtigens, als ob ſich zu Prag alle Umftände 
zu Huß’s Bortheile vereinigten: denn überall fand er Goͤn⸗ 
ner und-Sreunde, die ſich des allerdings anfaͤnglich aͤußerſt hiifs⸗ 
bebürftigen Juͤnglings annahmen und ihn mit leiblicher und 
geiftiger : Speife und Unterhaltung: verforgten. — Es konnte 
jedoch auch dem Huf nicht fehlen‘, da er ein ungemdin willis 
ges, geſchmeidiges, fich überall anpaffendes Weſen befaß, wodurch 
ee alle Gemüther zu>feinem Vortheile zu lenken vermochte, . : 

Sein unbefchreiblicher Fleiß und fein für alle Eindrüde 
des Guten und Schönen empfängliches Herz verfchafften ihm. bes 
ſonders die Liebe feiner Lehrer, und da ſie vorzuͤglich ſahen, daß 
ſein Eifer in den Wiſſenſchaften ſelbſt durch den Mangel an 
Hilfsmitteln nicht geſtoͤtt werden konnte, ſondern daß er ſich 
dadurch vielmehr vergrößerte, und bemerkten, daß ttotz feiner 
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Betruͤbniß über das Entbehren dieſes und jenes. nüslichen Bus 
ches, ihn dies auch nicht einen Augenblick fern von der Wiſſenſchaft 
hielt, fondern dag er ſtets Mittel und Wege zu finden wußte, 
feinen immer groͤßern Wiffensdurft zu flillen, fo nahmen fie 
ſich feiner auch um fo mehr an und unterftügten ihn, fo ſehr 
fie konnten, mit Rath und That, Lehren und Schriften. 

| 47% 

Befonders mußte ee es in feiner Lage, da er, — alle 
Goͤnner und Freunde, nur an der Hand einer ſorgſamen Mutter 
feinen Einzug in Prag gehalten hatte und ſich daher feldft erft hatte 
Gönner und Freunde fuhen und erwerben müffen, für. einen ſeht 
großen Gluͤksumſtand anfehen, daß es ihm gelang, in den nd: 
bern Umgang eines Profeffors als deſſen Famulus zu kommen, 

Zwar koſtete ihm dieſe neue Stellung einen großen Theil 
feiner Zeit, die ee auf das Studiren hätte. verwenden. können; 
‚doch da er.gleih Anfangs einfah, daß. es die Nothmwendigkeit 
in feinen Umftänden erheifchte, fo fuchte- er dennoch genug Zeit 

übrig zu behalten, um ungeftört feinem. wiſſenſchaftlichen Sue: 
ben zu gnügen. Ä 

- Ganz vorzüglih war ed aber dem jungen —— 
Huß eine wahthafte Ueberraſchung, daß er in ſeiner neuen 
Stellung Gelegenheit gefunden hatte, Zutritt zu einer ‚dee ſchoͤn⸗ 
ſten und ausgefuchteften Bibliotheken zu erhalten, welche er in 
dem ‚Haufe feines Profeffers vorfand, und es laͤßt fich Teiche . 
erwarten, daß Huß's voiffenfchaftlihes Streben ihm keine 
Ruhe goͤnnte, um nicht mit dem groͤßtmoͤglichſten Eifer er 
; F * ſchatdaren Buͤcherſchatz zu — | 
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Park den früheren Umgang Huß’s mit den Minden 


F ſeiner heimathlichen Gegend war er gewiſſermaßen auf das theo⸗ 


logiſche Studium hingelenkt worden, und da ihm bereits im 
Haufe ſeiner Mutter und nachmals im Collegium zu Prahaticz 
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eine Menge religioͤſer Schriften in die Haͤnde gefallen waren, 
fo mar dadurch noch mehr fein. Vorſatz beſtaͤrkt worden, ſich 
mit Eifer den theologiſchen Wiſſenſchaften zu widmen; da nun 
ſelbſt feine Mutter dieſen Hang: zur religioͤſen Ausbildung eher 
beguͤnſtigt, als behindert hatte, fo richtete Huß, ſeitdem er Ge: 
legenheit gefunden hatte, einen reihen Buͤcherſchatz zu benutzen, 
vorzuͤglich ſeine Aufmerkſamkeit auf ſolche Buͤcher, die entweder 
Kirchengeſchichte, oder Dogmatik und Exegeſe betrafen. | 

As er nun vollends buch feine hohen Gönner umd Leh: 
rer Buteitt zu den Öffentlichen Bibliotheken Prags erlangt 
hatte, fo ward von ihm jeder Winkel in diefen Bibliotheken 
mit Neugierde durchſucht, und manches, vielleicht lange Jahre 
unbenugt gelegene®,. Geſchichtswerk hervorgezogen, vom Staube 
gereinigt und mit wahrer Begier aufgeſchlagen. 

Damit er jedoch auch von allem dem, was er laß, cinen 
bleibenden Nutzen ziehen konnte, fo legte. er ſich Collectaneen 
über das Gelefene an: und machte von dem ihm nterefs 
fanteften "genauere Auszüge, welche er in feinen fogenannten 
Sreiftunden mit Freuden twiederhofte und ſich fogar Strafen - 
auferlegte, wenn ii diefes oder. jenes aus bem Gedaͤchtniß | 
entfallen war, — “ 

§. 9 

So mollte e8 auch einft Zufall oder Schickung, daß ihm 
ein Werk, welches Erzählungen von Maͤrtyrern und Zeugen. 
der Wahrheit enthielt, in die Hände fiel: — So elend nun 
auch diefe Producte, woran die. damalige Zeit ziemlich, reich. war, 
feyn mochten, -fo ging doch Huß ſtets bei feiner Lertüre davon 
aus, daß auch. aus dem ſchlechteſten Buche Nutzen gezogen wer: 
den könne, und es wird wohl keinesweges übertrieben feyn, zu 
behaupten, daß. gerade das Lefen derartiger Schriften den Huß _ 
zu dem Dann bildete, als welchen er fi nachmals in der Ges 
ſchichte fo bekannt gemacht hat; 

Das Leſen dieſer Martyrologieen gab aeliſſermehen Huf’ 8 
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ganzer Denkungsart eine neue Richtung, feinem ‚Charakter aber 
ganz vorzüglich. eine neue Spannung, und bie Geſchichten der 
Märtyrer hatten in feinem Gedaͤchtniſſe fo viel Raum gefunden, 
daß ex fie fpäter in feinen Schriften überall, wo er nur konnte, 
anfuͤhrte. 

Es ging ihm beſonders nahe, unſchuldige Menſchen den 
fuͤrchterlichſten Martern preisgegeben zu ſehen. Ihre Unſchuld 
erregte in ihm Mitleiden, ihre Standhaftigkeit Bewunderung, 
und ein tieferes Nachdenken über bie Urfachen ihrer Standhaf: 
tigkeit Selbfigefühl, ja, endlich ſogar Kraft und Selbfivertrauen. 

Oft ſtundenlang dachte er mit einer ſtrengen Selbſtpruͤ⸗ 
fung darüber nad, ob auch er einer ſolchen gerechtfertigten 
Standhaftigkeit und alles Eörperliche Gefühl verläugnender Dul⸗ 
dung fähig wäre. — Hierbei betrachtete er die noch fo viel: 
fach vorhandenen Irrthuͤmer in der Kirche, gegen die ſich ſchon 
fo Viele aufgelehnt, und die meiſtens Alle als Märtyrer des 
freien Worte und der Wahrheit gefallen waren. — 

Bei diefem immer tiefern Machdenken erwachte endlich fein . 
Muth, und er fand fich ſtark und groß genug, mit Selbſtver⸗ 
leugnung das zu beftreiten, was er für — und un 
chriſtlich hielt, — ’ 
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Johannes Huß hatte ſich aber auch durch dieſes Les 
fon ber Maͤrtyrergeſchichten gewiffermaßen überfpannt, was bes 
fonders aus folgendem Vorfall deutlich genug hervorgeht. 

Us er nämlich eines Tages die Stunden des Nachmits 
. tags zu feiner Erholung frei erhalten hatte, ergriff ex begierig 
die Gelegenheit, recht umgeftört bie Zeit feiner Lieblingslectuͤre 
widmen zu können. — Das Leben des heiligen Laurentius 
war das erſte, was ihm in die Augen fiel, als er die vor ihm 
liegende Martyrologie aufblätterte, und er las gerade diefen 
Tag mit einer auferordentlichen Begierde und war ganz gegen 


"ne 
feine fonftige Gewohnheit verdrüßlich und mihmuthid wann er 
geſtoͤrt wurde. 

Die Bewunderung der heldenmaͤßigen Standhaftigkeit des 
heligen Laurentius, die Betrachtung der Leiden dieſes Mär: 
thrers umd die Ueberzeugung, daß er im Jenſeits dafuͤr belohnt 
worden fey, erfüllten den jungen Huß mit einer aufßerordent: 
lichen Wärme, und es wird erzählt, daß er in diefer geiftigen 
Aufregung feine rechte Hand in das neben ihm lodernde Ka: 
minfeuer gehalten habe, um einen Verſuch zu machen, ob auch, 
er im Stande wäre, Schmerzen zu ertragen, und daß nur mit 
Mühe fein Stubenburfche, der es zufällig bemerkte, ihn von 
dieſem aus geiftiger Ueberfpannung hervorgegängenen Vorhaben 
jurüdzubalten vermocht habe. — Sa, als ihn fein Commilito 
mit Gewalt die Hand aus dem Feuer riß, foll ihm mit wahr: 
hafter Verwunderung Huß zugerufen haben: „Bruder, ob ich 
6 wohl dem Manne hier in dem Buche nachzumachen im 
Stande wärel — da! hier nimm und lies, was dieſer duldete.“ 

Es ſcheint in ber, That, als ob Huß hierbei von einer 
Ahnung geleitet worden fey, gerade als ob er ſich im Voraus 
auf die Schmerzen des Feuertodes hätte vorbereiten wollen; . 
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Us Huf fein zwanzigſtes Jahr angetreten, hatte er bes 
reits ſoviel gelernt und erfahren, daß er mit Recht von ſeinen 
Lehrern als ein Muſter fuͤr alle Em Mitftudirenden aufgeſtellt 
werden konnte. | 

Im Fahre 1393 ward er endlich Baccalaureus, und im 
Fahre 1396 Magifter, und fein files Betragen und eingezo⸗ 
gened Leben, noch mehr aber feine Gelehrfamkeit und fein fchös 
ner vernehmlicher Vortrag, verfchafften ihm im Yahre 1400 
das Pfarramt au der Kapelle Bethlehem zu Prag, 

Huf war jegt Lehrer und zugleich auch Prediger ber 
Univerfität zu Prag: denn die Kapelle ee hatte der 

5* 
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reiche Johann | Mühlheim für die Univerfität einrichten 
und mit vielen Stiftungen, ſowobl zu ihrer baulichen Erhal⸗ 
tung, als auch zur Befoldung eines eigenen Predigers, verfehen. 
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Mit der MWeiterung des Gefchäftskreifes, in den Huf 
jegt eintrat, vermehrte ſich auch fein Fleiß und feine Thätigkeit, 
und er fol faft unermüder im Lehren und Predigen gewefen 
feyn. | 

Der Umftand, daß, wie man erzählt, Huß das erfte 
Mal, als er in der Kirche Bethlehem predigte, nur mit 
Mühe den Text aufufinden vermocht habe, den er feiner Pre: 
digt zum Grund Iegen wollte, fcheint mehr Erfindung feiner 
Feinde zu feyn, welche diefen Vorfall recht gut zu Huß' s 
Nachtheilen in einer Zeit zu mißbrauchen mußten, wo man 
gerade in folhen vom Zufall abhängigen Dingen Billigung 
oder Mipbilligung Gottes zu finden meinte. 

Huß muß aber zu jener Zeit mehr Freunde als Feinde 
gehabt Haben, meil nad diefem Zufalle unftreitig lange Zeit 
Niemand feine Predigt beſucht haben würde. Huß ſelbſt ſoll 
jedody diefen Auslegungen glüdlidy zuvor gekommen feyn. und, 
nachdem er lange hin und her in ber Bibel geblättert hatte, 
diefelbe ruhig bei Seite gelegt haben, mit den Worten: „heute 
fol ich nicht aus dem Buchſtaben, fondern aus dem Geifte pres 
digen,’ worauf er eine Rede voll Kraft und Nachdruck, die 
ihm alle Gemüther feiner Zuhörer gewann, begann. 
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Daß Huß von Geburt ein Böhme war, nüßte und 
ſchadete aber au feinem Nuhme: denn, da’ fehr viele Deuts 
ſche die Univerfitäe Prag befuchten, und da die beutfchen 
Studirenden faft den größten Theil ausmachten, ja, da fos 

gar bie Mehrzahl der Lehrer der Prager Hochſchule Deutfche 
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waren, fo mar es natürlich dem gebornen Böhmen, melde 
die Univerfität ihres Vaterlandes befuchten, Außerft willkommen, 
daß ein Mann aus ihrer Nation ſich dermaßen durch feine 
Talente hervorthat, um hinlaͤnglich beweiſen zu können, wie gar 
wenig die boͤhmiſche Nation die Verachtung verdiene, womit 
fie von den Deutfchen fo vielfach gleichſam geftraft wurde. — 
Es Eonnte daher Huß auch nicht fehlen, daß die böh: 
mifhen Studenten alle® nur Mögliche hervorfuchten, um ihn, 
ihren Landsmann, zu erheben, weil fie überzeugt waren, daß fie 
durch Vergrößerung feines Nuhmes die Verachtung der böhmis 
[hen Nation immer mehr vermindern würden. 

&o fehr nun den Huf der Umftand, daß er ein Böhme 
war, bei feinen Landsleuten erhob, fo ſehr fchadete dies ihm 
bei den Deutſchen, indem diefe nicht fo leicht einen Boͤh⸗ 
men aufkommen Tiefen, fondern vielmehr jedın Gelehrtem, ber 
nicht zu ihrer Nation ‚gehörte, Ban — und als 
Unwiſſenden verſchtieen. | 
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Bei diefem getheilten Beifalle, welcher dem Huf, ald gebor: 
nem Böhmen, von Seiten der Univerfität zu Theil ward, war 
der einzige fichere Meg, welchen er einfchlagen Eonnte, daß er 
ſich einer Partei eigentlich vertraute, weil er überzeugt war, 


daß, hätte er ſich der böhmifchen Partei Zugeneigt, er viele 


leicht unfi here Lobredner und Schmeichler gefunden hätte, die 
nur nod mehr bie Gegenpartei erbittern mußten, und, daß, 
wollte er ſich der deutfchen, geößern Partei anſchließen, er felbit 
zum Schmeichler hätte werden müffen. . 

Es ſchwebte ihm vielmehr das Gefeg, feiner Pflicht als 


Lehrer des Volks nach Kräften ein Genüge zu thun, unverrüdt 


vor Augen, und dies war ihm auch der ficherfte Leiter und Bes 
rather bei den Kobeserhebungen feiner Freunde und Anhänger, 
wie bei den Berunglimpfungen und Anfeindungen feiner Gegner. 


- 
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Da nun Huf zu erhabene Begriffe von den Pflichten eis 
‚nes Volkslehrers und noch weit erhabenere Begriffe von den 
Pflichten eines Religionslehrers hatte, und da er überhaupt bei 


aller Anftrengung immer noch den Anforderungen feines Amtes ' 


nicht genügt zu haben glaubte, fo ward es ihm keinesweges 
ſchwer, fich Uber ben Wogen ber Parteiungen zu erhalten. 


Mit Zuverfiht behauptete er daher, daß die Pflicht eines 
Religionslehrers bauptfächlich die fey, das Volk von Behlern zu 
reinigen und vorzüglich von dee Hersfchaft der Lafter zu befteis 
en, und, fobald er dies nicht unter feinen Zuhörern verfpüre, 
fo wirke und fey er nicht das, was er ſeyn und wirken eigents 
lich folle, 
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Da ſich nun nad) Inhalt und Folgen feine Predigten und 
Lehrvorträge weſentlich vor denen feiner Amtsgenoſſen auszeichneten, 
fo konnte es auch nicht anders kommen, als daß fie in Prag 
unter dem hohen, wie unter dem niedern Wolke ein ungemeines 
Auffehen erregten, und wenn befonders andere Meligionslehrer 
feiner Zeit ihre Lehrvorträge und Predigten mit nichtigen Fas 
bein und Legenden auszufüllen fi) bemühten, um bas Volt 
in den engen Schranken des hierarchiſchen Dogmatismus' zu 
fefjein, fo waren dagegen der Gegenftand ber Huf ’fchen Predig- 
ten und Lehrvortgäge. die hessfchenden Laſter und Unbilden feis 
zer Zeit. | 
Sreimüthig und’ ohne alle verwerflihe Ruͤckſichten erin⸗ 
nerte et jeden feiner. Zuhörer am feine Pflichten und Oblier 
genheiten und deckte ihnen ihre Fehler ohne Ruͤckhalt auf, — 
Er lehrte vorzüglich, daß jeder Menfch eigentlich dienen muͤſſe, 
ohne Here feyn zu wollen, weil Gott allein Herr fey; er lehrte 
ferner, daß derjenige, welcher fi vor Fehlern hüte und Günde 
und Laſter verabfcheue, einzig den Gefegen des Herrn diene, 
für welchen Dienft „er nicht unbelohnt bleiben merde und 
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daß der, welcher laſterhaft lebe und ſich Abweichungen 
vom Rechte erlaube, eigentlich felbft ein Here feyn tolle 
und widerſetzlich gegen Gott handele, -— Ganz vorzügs 
Ach aber flellte Huß die für die damaligen Zeiten allerdings“ 
neue: Wahrheit auf, daß jede gefegwidrige Handlung dem Thaͤ⸗ 
ter ohne Unterſchied des Standes Strafe zuziehen werde, weil 
der Unterfchied der, Stände auf Verzeihlichkeit oder Strafbar⸗ 
keit eines Fehlers oder einer Sünde keinesweges Einfluß habe. 
Sao ſagt er. 3. .B., wenn Jemand dem Gtolge oder dem 
Geize ergeben fey, fo fen es gleich, ob er ein Graf, oder ein 
Geringer wäre; wer Hurerei treibe, ſey ftrafbar, fey er nun 
Kleriker oder Laie, Herr oder Knecht. 

Bei diefen wahrhaft ſcharfen Behauptungen feiner Reli: 
gionsvorträge mar Jedoch ftet® die Kirche Bethlehem mit 
Zuhörern allee Stände gefüllt, weiche, hatte er irgend einmal 
in einer feiner Predigten ein Laſter nach feiner vollen Schänd: 
lichkeit gefchildert, oder Vorurtheile in feiner ganzen Nichtigkeit , 
dargeftellt, oder irgend eine Hoffnung in ihrer wahren Grunds: 
lofigkeit dargelegt, gewoͤhnlich bei dem Nachhaufegehen den höchft 
naiven Ausdruck gebrauchten, daß er ihnen heute aber 
mals etwas habe nehmen wollen. — 
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Man Hatte lange Huß's Strafpredigten mit Gleichmu⸗ 
the zugethört und mancher der Sünder, welche ſich getroffen 
fühlten, hatte ftill die Vermahnung zur VBefferung hingenom: 
men; doch als Huß immer nachbrüdlicher wurde und fi fo: 
gar nicht fcheuete, von der Kanzel auf Perfünlichkeiten hinzu: 
mweifen, fo nahmen diejenigen, welche fich getroffen fühlten, doc) 
endlich Hußs Eifer fo übel auf, daB fie ihm heim Erzbiſchofe 
förmlich verklagten; allein ihre der Anklage beigefügte Bitte, dem 
Strafprediger Huß für die Zukunft zu befehlen, daß er nicht 
mehr ſolche harte Ausfähe gegen Perfonen ſich erlauben folle, 


— 
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erhielt für diesmal die Antwort, bag Huf eigentlich nicht mehr 
als feine Schuldigkeit gethän habe, — 

Freilich Iautete das Urtheil des roͤmiſchen Klerus ſpaͤter 
ganz anders, als Huß feine moraliſchen Waffen auch ‚gegen 
ihn felbft gerichtet und fi ich vorzüglich zum — der 
Noͤnche aufgewotfen hatte. — 


Kin 


Es war auch zu erwarten, daß Huf, als ein Mann von 
fo zarten Zugendyefühle und von fo treuer Anhänglichkeit an 
Recht und Pflicht, bei dem damaligen Treiben des Klerus nicht 
ſchweigen Eonnte, fondern vielmehr von göttlihem Eifer durchs 
drungen, fo wie von vichtiger Erkenntniß geleitet, und mit einer 
feltenen Kraft ausgerüftet, die ihm fogar fein Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn verfchaffte, ſprach er laut umd öffentlich von dem rechten 
und falfhen Betragen der Neligionslehrer feinee Zeit und vers 
fuchte fogar eine Zufammenftellung, die in ber That nicht aufs 
fallender feyn konnte. — 

Er verglich nämlich das Betragen feiner geiftlichen Zeits 
und Amtsgenoffen mit dem erhabenen Charakter Jeſu und fets 
ner Apoſtel. Daß nun bei diefer Zuſammenſtellung der Klerus 
feiner Zeit in feinem zu guten Lichte erfcheinen Eonnte, laͤßt 
fi) erwarten, und es war fogar vorauszufehen, welchen Haß 
diefe Freimuͤthigkeit fuͤr Huß zur Folge haben mußte. — 
Doch dieſen Haß achtete Huß keinesweges, weil er ein Mann 
tar, der einzig von dem Gedanken an feine Pflicht geleitet 
ward, und er ließ ſich nicht flören in feiner Sittenpredigt gegen 
die klerikaliſchen Unbilden und Laſter, wenn auch die römifche 
Geiftlichkeit, welche früher feine eifrigſte Beſchuͤtzerin 
war, von nun an feine heftigfle Feindin ward, 


& 
Um mit deſto beſſerem Erfolg gegen Huß handeln zu koͤn⸗ 
nen, verband ſich vor allen Dingen der beleidigte Klerus mit 
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einigen Großen Prags, welche Hu in feinem Feuereifer fir 
Religion und Sittlichkeit beleidigt ‚hatte. -. 

Sn Gemeinſchaft faßten fie eine foͤrmliche Klageſchtift ge⸗ 
gen Huß ab und uͤberreichten dieſelbe dem König Wenzel, 
in der, Erwartung, daß.diefer fi um. fo mehr ihrer annehmen 
“ würde, da es einem der Strafprediger. galt, denen er doch eigentlich 
nicht gewogen war; doch fie irrten fih gar fehr in Wenzel, 
indem dieſer viel zu Elug war, als daß er fi) in Händel ges 
miſcht hätte, von denen er Feinen Vortheil hatte, ja, der Kö: 
nig fah fogar Huß's Fehde mit der Geiftlichkeit für ein Mit: 
tel an, wodurch er ‚feine Macht. und fein Anfepen vergrößern 
konnte, — 

Deshalb erklärte er auch offen und unverbolen, doc dabei 
ſchlau genug, den Anklaͤgern des Huf: „hr befhwert Euch 
über Huß's Strafpredigten; dieſe Strafpredigten bat ja ſchon 
der Erzbifhof gut geheifen, was kann ich alfo dagegen: eins 
wenden? — Ob fie nun jegt gegen den Klerus felbft gerichtet: 
find, indem fie nur früher die Laien betrafen, das ändert in 
ver Sache keinesweges etwas; es iſt vielmehr der Ordnung ges 
maͤß, daß Ihr. das, was Ihr früher Andern zu erdulden zuges 
muthet habt, Euch jest feloft gefallen laſſen muͤſſet.“ 

Freilich konnte diefe Erklärung des Königs der Geiftlichteit 
keine angenehme Erfahrung ſeyn, und doch beemanrhten fie eben 
fo wenig dagegen auszurichten, 
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Außerdem hatte Huf in der Königin Sophia cine mädhs 
tige Belhügerin gefunden, und Sophia achtete den Huf fo 
auferordentlih hoch, daß fie fih in den wichtigſten Lebenss 
verhättniffen. feines Rathes bediente, und als eine Freundin von 
Religion und praktifhem Chriftenthume ließ fie fi oft von 
Huf Borlefungen über die Lehrſaͤtze der heiligen Schriften hal⸗ 
ten, denen fie Zage lang mit ungeftörtee” Aufmerkfamfeit 
zugehört haben fol. — Sa, er mußte ſich fogar dazu entfchlies 
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Ben, fo wenig ihm auch wirklich daran gelegen geweſen ſeyn 
ſoll, ihr Beichtvater zu werden, und alle Einwendungen gegen 
Annahme dieſer Stelle, die er beſonders von ſeiner Jugend und 
Unerfahrenheit hernahm, wußte ihm die Koͤnigin Sophia auf 
eine ſolche Art zu benehmen, daß er ihrem Antrage nicht laͤn⸗ 
ger ausweichen konnte, wenn er ſie nicht beleidigen wollte. 
Konnte es nun daher nicht moͤglich ſeyn, daß die Koͤnigin 
Sophia ſogar Einfluß auf jene vom Könige dem anklagenden 
‚Klerus gegebene Antwort gehabt hatte, da fie er Huf 
allen nur möglichen Schug angedeihen ließ! — 
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So fehr nun audy nicht felten derartige guͤnſtige Umftäns 
de fähig und vermögend find, kuͤhner und unternehmender zu 
machen, fo war ed doch bei Huf keinesweges der Fall, weil 
er mehr feiner gerechten Sache, als der Unterflügung Mächtis 
ger vertraute, und er änderte deshalb fein früheres-Werhalten 
auf Feine Weiſe; er ward deshalb nicht heftiger gegen feine 
Feinde, noch viel weniger fhonend gegen feine Freunde, fondern _ 
feine Bemühungen für Sittlichkeit und Religiofität blieben forts 
während diefelben, und nur die Größe feines Eifers nahm mit 
jedem Tage zu. — 
Doch er genoß auch den Lohn für feine Haftrengungen 
und Bemühungen, wenn es für den edeln Menfchenfreiimd ein 
Lohn ift, daß feine Kraftäußerungen feinen Mitmenfchen nüßs 
lich werden und daß viele Gemüther zu ihm Zuneigung gewin⸗ 
nen und bie Nothwendigkeit einer Aenderung im Sinn und. 
Wandel erkennen, — 
Ueberhaupt hatte Huf vor mehren — das 
Eigene, daß er mit der Reinigung des Lebenswandels ſeiner 
Zeitgenoſſen feine Reformation begann und eher eine Reforma⸗ 
tion der Sitten und Beſtrebungen der Menfchheit beabfichtigte, 
ehe er zur Reinigung des Glaubens und ber Meinungen felbft 
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uͤberging. — Daß ihm dieſes auch mehr Anhänger zuführen 
mußte, ließ fi erwarten, mehr, als wenn er umgekehrt ver, 
fahren wäre, und. feine Zuhörer und Anhänger mußten daraus 
auch nur den beften und -für die Reformation der Kirche zus 
träglichften Schluß ziehen, daß naͤmlich derjenige, welcher auf 
Rechtſchaffenheit und Zugend dringt, und fie namentlich fe bſt 
auf das Unverbruͤchlichſte * auch m in dee Lehre 
ieren. koͤnne. 
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Huß's allmälihes endliches Hervortreten 
018 Reformator der Kirche, 
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Hus war bis jegt blos ein flrenger Sittenrichter und 
Strafprebiger aller Stände ohne Unterſchied und insbeſondere ein 
Eiferer gegen das unchriſtliche und unkirchliche Leben des Klerus 
gewefen, ahne nur im Geringften Gebräuche und Meinungen 
in der Kirche. anzutaften, noch Voruttheile zu beftreiten, noch 
vielweniger neue oder in MWergefienheit gerathene Lehrfäge von 
Neuem aufzuftellen, oder die alt hergebrachte Lehrform zu aͤn⸗ 
dern und zu beſſern. 

Ja, genau, genommen, War er mit ſich felbſt noch nicht 
uͤber die Dogmatik durchgaͤngig im Klaren, und er war noch 
nicht ſo tief in dieſelbe eingedrungen, daß ihm bei Vergleichung 
der roͤmiſchen Dogmatik mit der Lehre des Urchriſtenthums 
Zweifel aufgeſtoßen waͤren, und regte ſich dann und wann auch 
eine Bedenklichkeit in ſeinem Innern, ſo war er immer noch viel 
zu orthodox, als daß er ſie in ſich haͤtte aufkommen laſſen, 
oder dem Nachdenken daruͤber Raum gegeben, ja, es hatte ſo⸗ 
gar die Kirche und ihr Lehrſyſtem noch viel zu viel Schein der 
Unfehlbarkeit, und alle ſanctionirte kirchliche Gebräuche hatten bei 
ihm noch viel zu viel Gewicht, mit einem Worte, er hielt es 
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noch viel zu fehr fie Sünde, das in Zweifel: zu — was 
die Kirche — gelehrt hatte. | | 
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War es nun Zufall oder göttliche Schickung, daß, wie wir 
ſchon fruͤher zw erfahren Gelegenheit hatten, ‚die beiden Königes 
haͤuſer von Böhmen und Engkand duch Verheirathung in 
Verbindung gekommen, und daß dadurch zugleid beide Mas 
tionen in eine Berührung getreten waren, wozu fi früher 
keine . Gelegenheit dargeboten, hatte; mar es ferner Zufall oder 
goͤttliche Schidung, daß ein Schüler des Huf, Hierony 
mus Saulfifch, genannt Hieronymus von Prag, auf 
den wir noch ausführlicher zuruͤckkommen werben, der auf einer. 
Reiſe nah England befonders bei feiner Anmwefenheit in Or» 
- ford die Schriften Wicliffe's genauer Pennen gelernt hatte, 
diefelben nicht nur mit fih nah Prag nahm, fondern fie ſo⸗ 
gar auch feinem gelehrten Lehrer, Huf, zum Lefen darbot, - 


> Buß foll bei bem erſten Anblide der Schriften Wiclifs 
fe's, der ihm als eim gefährlicher Srrlehrer genannt worden 
war, weil er in England fo verfchiedene Spaltungen verur⸗ 
ſacht hatte, wahrhaft gezittert und fogär feinem Schüler, Hie 
. vonpmus, darüber bittere Borwürfe gemacht haben, baß er 
ſich ‚mit folhen Schriften befaßt und fie ſogar nah Böhmen - 
mitgebracht hätte, da doch nad dem Uetheile aller Gelehrten 
und gottesfuͤrchtigen Männer feiner Nation in dieſen Schrif⸗ 
ten nichts als ſchaͤndliche Angriffe auf Religion und Chriften: 
thum enthalten wären, i 


In frommer Derlegenheit wollte er eben mit zitternder 
Hand Wicliffe’s Schriften dem Ueberbringer zurüdgeben, 
als ihn Hieronymus bat, nicht ungelefen diefelben. zu ver⸗ 
dammen und auf bloßes KHörenfügen über ihren Verfaſſer ab: 
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unrehelten, fondern vielmehr, ehe er fie ie. zuruͤckgaͤbe, darin we⸗ 
nigſtens einige Zeilen zu leſen. 


Huß, welcher einſah, daß Hieronymus nicht fo ganz 
Unrecht habe, und ſich gewiſſermaßen ſchaͤmte, ein Urtheil ohne 
naͤhere Kenntniß ahgegeben zu haben, willigte auch ein und fand 
zufaͤlligerweiſe in dem Wenigen, was er las, eine richtige Dar⸗ 
ſtellung und Auseinanderſetzung ber. Pflichten eines Religions: 
lehrers; ja, er fand fogar,"baß er fie fih ſchon alfo gedacht 
und fogar öffentlich fo gelehrt hatte. — Dieſes beftimmte ihn, 
die Schriften Wicliff e's ganz zu leſen, er faßte dabei aber den 
feſten Vorſatz, beim Lefen dieſer vermeintlichen Haͤreſieen ſtets 
auf feiner Hut zu ſeyn und ſich duch nichts ſogleich in . 
Glauben irre machen zu laffen. 


F. au 


Doch, wie Hieronymus — hatte, verwan⸗ 
delte ſich Huß's anfaͤnglicher Widerwille gegen Wicliffe, 
als den Verfaſſer dieſer Schriften, nur zu bald in eine Art 
von Ehrfurcht, welche ftufenweife vom Miftrauen zur- Vorficht, 
von der Vorficht zu der Annäherung und von ıdiefer zum Bei— 
fall, zur Liebe und Hochachtung endlich fich gefleigert hatte, . 


Je mehr Huf nämlich in den Schriften Wicliffe's 
las, und je näher er mit dem Geifte und den Beſtrebungen defs 
ſelben bekannt wurde, defto eifriger wurde feine Lectüre, und er 
ruhete nicht eher, bis er fümmtliche ihm vorliegende Schriften 
des englifhen Neformators mit der größten Aufmerkfamfeit ges 
Iefen hatte, worauf er ſich endlih zu dem Ausrufe veranlaßt 
fühlte: „das hätte ich nicht geglaubel“ 


" In dem Innern feiner Seele war wahrhaft eine Revolu⸗ 
tion ber Ideen, wie noch nie zuvor, vorgegangen; er fühlte ſich 
wie nen belebt, und, moraliſch wie religiös, neu. geftärkt, und 
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es war. ihm wahrhaft wohlthuend und beruhigend, aus Wis 
cliffe's Schriften erfehen und erfahren zu haben, daß er nicht 
allein für die gute Sache geeifert, fondern, daß bereits Wi: 
cliffe nod mehr Mißbraͤuche gerüge und Irrthuͤmer beſtritten 
habe, als er, und Muth, und Entſchloſſenheit zur en 
und Nacheiferung erfüllten feine Seele. 

Fruͤher hatte er nur diejenigen Schriften Wicliffe’s 
gelefen, welche ſich gegen die Entartung des Klerus und die 
ſittlichen Verdorbenheiten feiner Zeitgenoffen ausfprahen; doch 
nachdem er diefe mit wahrhafter Kernbegier gelefen hatte, fuchte 
er fich auch die noch Übrigen Schriften diefes Verfaſſers zu vers 
fhaffen und ſtudirte fo nah und nah auch alle diejenigen 
Schriften Wictiffe’s, in denen Über Gtaubensfäge bie Rede 
war, ohne daß er nur im Geringften Anftoß oder Aergerniß 
bei Wicliffe’s außerordenstichem Sreimuthe genommen hätte, 
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Uebrigens mar es in Rückficht auf bie — ein 
wahres Gluͤck, daß Huß zuerſt diejenigen Schriften Wiclif 
fe's zur Hand nahm, worin dieſer gegen die vernachlaͤſſigte 
Kirchenzucht eifert: denn hierin fand Huß nur ſeine eigene 
Meinung beſtaͤtigt, und dadurch hatte zugleich Wicliffe beim 
Huß ſo viel Vertrauen ſich erworben, daß dieſer ihm auch ſehr 
bald in den uͤbrigen Lehrſaͤtzen beizupflichten ſich bereit fuͤhlte, 
und Huß wurde ſo immer Schritt vor Schritt inniger mit 
Wicliffe verſchwiſtert. 

Auch fühlte es Huß nur gar zw gut, wie viel er ſogar 
dem Wicliffe, als feinem Lehrer, zu verdanken hatte, und deß— 
halb nannte ihn auh Hu ß „einen Engel, det vom Himmel ges 
fandt fey, um das Menfchengefchleht nach langer Dunkelheit 
durch das Evangelium wieder zu erleuchten.“ 

Nach dem Beiſpiele des Wicliffe beeiferte ſich jegt auch 
* nach Möglichkeit, und mat er fchon vorher, ehe er Wis 





cliffe's Schriften gelefen hatte, muthvoll genug allem dem, 
was. er ‚für Unrecht erfannt hatte, entgegenzutreten, fo.hatte fich 
jegt dieſer Muth noch bebeutend erhöht, weil feine Kenntniff | 
und Erfahrungen ſich vermehrt hatten, | 


\ 
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uUnermuͤdet war er von jegt an, fowohl durch Worlefungen , 
über Lehrſaͤtze der Dogmatik und Moral die Stubdirenden, fo 
wie duch Predigten und populäre Xehrvorträge das Volk aus 
der‘ Finſterniß des Elerikalifhen Lehrgewebes zum Lichte de6 
Evangeliums zu führen — Er dachte immer tiefer den 
Wahrheiten der heiligen Schriften nad) und fonderte fie ges 
fhäftig und mit Gewiffenhaftigkeit von den Bufägen fpäterer 
Erfindung, am Meiften aber ‚war er auf ſolche Serthümer ers 
bittert, weiche einen nachtheiligen Einfluß auf das allgemeine 
Menfchenteben haben Eonnten, im derem Folge fich entweder jes 
mand feiner Pflicht entziehen, oder mit Scheinheiligkeit Fehler 
und Sünden zu befhönigen vermochte, u 

So gab ihm z. B. Gelegenheit zum Unwillen das treu⸗ 
loſe und rachgierige Benehmen der Prager Geiſtlichkeit gegen 
den Koͤnig Wenzel, als dieſer ſich in der Gefangenſchaft des 


Herzogs von Defterreich befand, und er unterließ es nicht, . 


öffentlich die damals allerdings ungewohnte, obfhon aus ber 
Schrift zu erweiſende Lehre einzufchärfen, daß die Geifttichkeit 
ebenfalls Pflichten gegen die weltliche Obrigkeit habe, und daß 
es ſchriftwidrig, ſchaͤndlich und verbrecheriſch ſey, ſich vom Ge⸗ 
horſame gegen dieſelbe zu loͤſen, wenn ſie beſonders durch Ver⸗ 
haͤltniſſe außer Stand geſetzt ſey, den Ungehorſam an pflichts 
widrigen Unterthanen zu ahnden. = 


$. 26. 


Huf würde jegt ſchon unftreitig das Ausſprechen dieſer all: 
- zubittern Wahrheiten habe büfen müffen, wenn ‚nicht, wahrs 
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haft zu feinem Gluͤcke, noch zeitig genug ber König Wenzel 
unter beffern Aufpicien nah Böhmen zurüdgekehrt und «6 
feinen $einden, und vorzüglich dem Klerus, wahrhaft unmoͤg 
lich gemacht hätte, dem DVertheitiger feines Rechts in. vs 

Abweſenheit ſchaden zu fönnen. 

Uebrigens war die Ruͤckkehr der gegen ihren König empoͤr— 
"ten Prager zum Gehorfam gegen benfelden unftreitig ſelbſt 
ein Werk der Predigten und Vorleſungen de8 Huf: denn ber 
Eifer, mit welchem er 'fih uͤber die bürgerlichen Pflichten in 
feinen fleißig befuchten Predigten verbreitet hatte, fowie befon: 


ders die Wärme, mit welcher er für den König fprad, und 


naͤchſtdem die Schilderung der hoͤchſt traurigen Folgen, welche 
die Unordnung während des Königs Abmefenheit gehabt hatte, 
wie auch die ſtete Erinnerung an das Unglüd eines Staates, 
in dem jeder regieren, und feiner gehorchen wolle, machte auf 
die Gemüther der Prager Bürger und faft der ganzen Boͤh mi⸗ 
ſchen Nation einen fo heftigen Eindrud, daß, trog aller Furcht 
vor der bekannten Zyrannei Wenzels, und troß aller Ers 
fahrung ihrer wiederholten Ausbruͤche, ſich dennoch Friede und 
Einigkeit zwifchen dem Könige und feinen Unterthanen baldigft 
wiederherſtellte. 
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Huf ſchien jegt feine Feinde toieder beruhigt zu Haben, 
und es volrde fich vieleicht der alte Haß allmaͤlich aus den 
Gemüthern feiner von ihm vielfach beleidigten Amtsgenoffen 
verloren haben, wenn nicht ein neuer Umftand Huß dazu 


Verantaffung gegeben hätte, fi) abermals als Gtrafprediger 
dem Klerus zu zeigen und dadurch bei dieſem bie alten, kaum 


verharrfchten Wunden wieder aufzureigen. | 
Papft Bonifacius IX. hatte naͤmlich nah Böhmen 
feine Ablaßprediger gefhict, und die Quelle. dieſer Sendung 


mar, fo mie bei feinen Worgängern, hierarchiſche Habfucht, ein 
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Kreböfchaden in” der‘ Kirche, der die Grundbeſten derſelben all⸗ 
maͤlich unterfreſſen "hatte, — Außerdem hatte aber auch dieſer 


bierarchifche Mißbrauch auf die Wohlfahrt des weltlichen Stans , 


te8 und des Gemeinwohls den nashtheiligften Einflußs denn, 
aus einem Rande, wo diefe hierarchiſche Betruͤgerei von meltlicher 
Seite geftartet war, wurden nit nur unermeßlihe Summen 
Geldes nah Rom ausgeſchleppt, fondern auch noch überdies die | 
Moralität: auf's wurchtbarſte untergtaben. 


i F f 6, 28. 


So (ehr nun aud ber König Wenzel — aus 
den erſtern Gründen, ſich der Handhabung des Ablaͤßkrames 
widerſetzte und den paͤpſtlichen Geſandten in ihrem Vorhaben 
moͤglichſt Einhalt zu thun verſuchte, ſo willkommen war doch 
das Ausſchreiben des Ablaſſes von Seiten des Papſtes der roͤ⸗ 
miſch-⸗katholiſchen Geiſtlichkeit Boͤhmens, welche ebenfalls von 
dieſet Unbilde und dieſem verabſcheuungswuͤrdigſten Wucher einl⸗ 
gen Nutzen zu ziehen hoffte. 

Man ſollte es kaum glauben, daß, trotz ber eoniglichen 
Proteſtation, der Klerus im Intereſſe des Papſtes ſiegte, und 


wider Willen des Königs die Ablaßkraͤmer eine namhafte 


Summe Geldes aus dem Lande fehleppten. — Es murrten 
zwar alle verftändige und rechtliche Männer über diefen niedris 
gen Sündenhandel; dod) hatte niemand den Muth, dawider 
— ſeine Meinung auszuſprechen. 
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Di nun Alle, und ſelbſt Diejenigen, welche zu — ver⸗ 
mocht haͤtten, zu dieſen Unbilden der Hierarchie ſchwiegen, ſo 
glaubte ſich Huß endlich berufen, der Wahrheit und dem 
Rechte dem Lug und Trug gegenuͤber das Wort zu reden, 
Es war an einem Sonntage, als eben wieder eine. ungen 
heute Menſchenmaſſe aus allen Ständen in der. Kirche Bet he 

Galerie der Reformat, 3, Bd, 6 
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lehem verfammelt war, ald Huf mit einem glühenden Feu⸗ 
ereifer die Kanzel betrat und gegen..den abſcheulichen Mißbrauch 
der paͤpſtlichen Ablaßkraͤmerei mit einer Kraft los donnerte, die 
bie Herzen aller Derfammelten mächtig erſchuͤtterte. 
Mas alles Murren der Mächtigen gegen diefen Saͤnden⸗ 
bandel, was ſelbſt die koͤnigliche Appellation gegen denſelben 
nicht vermocht hatte, das bewirkte Huß's nachdruͤckliche Rede: 
denn fie hatte die faſt unerwartete Wirkung, daß ſeit diefem 
Tage nur noch Wenige von dem Ablaßkrame Gebrauch mach« 
ten; denn Huß's Donnerworte gegen den päpftlihen Süns 
denhandel erfhallten von Mund zu Mund, fo daß auch diejes 
nigen, welche fie nicht aus dem Grunde feines Herzens hatten 
ertönen hören, fhon durch den bloßen Nachhall überzeugt wurden. _ 
- Vorzüglich aber waren diefe Worte dem Volke tief in das 
Innere gedrungen und hatten daffelbe zum eigenen Nachdenken 
‚aufgefordert: „Es ifl ſonnenklar, wie gar nicht diefer Mißbrauch 
mit den Ausfprühen der heiligen Schrift fich vereinigen (äß‘, 
indem überall in denſelben die Wergebung der Sünden einzig 
von aufrichtiger Beſſerung und wahrer Sinnssänderung abhän: 
gig gemacht wird, was Übrigens dem Inhalte der Schrift zu: 
wider ift, das kann au kein Papft gebieten.’ 


§. 30. 


Daß ſich über diefe Fühnen Worte des Hug, melde er 
zumal in einer fo großen und gemifchten Verſammlung gefpro: 
hen hatte, nicht wenig der römifche Klerus verwundern würde, 
ließ fi erwarten; am Alermeiften aber flaunte der damalige 
Erzbifhof von Prag über die Kühnheit diefes Weltpriefters, 
weicher ſich gewiffermaßen dadurch gegen das Oberhaupt der ' 
Kirche und gegen deren mächtigfte Glieder aufgelehnt hatte, 

Anfangs glaubte er, daß ſich das Geſchehene dadurch wie⸗ 
der gut machen’ ließe, daß er den kecken Priefter, vermöge feines 
kirchlichen Anſehens, in die Schtanken der Ehrerbietung gegen 
"das Oberhaupt und die Hauptglieder der Kitche zuruͤckwieſe; 
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doch er fah- nur-zu bald ein, daß Huß’s kühne That mehr 
gewirkt hatte, als er anfaͤnglich ſelbſt zu glauben. vermochte, 
und er war waͤhrbaft in Verlegenheit, ob er mittels kirchlicher 
Gewalt dem Ablaßhandel abermals aufhelfen, oder auf or 
gegen den Teden Huß finnen ſollte. 

Wiewohl dem Erzbifchof beides zugleich: nothwendig erföien 
umd fich -vermöge feiner Gewalt auch hätte vereinigen laffen ; 
fo konnte er es dennoch unter den jegigen Zeitumſtaͤnden nicht 
fuͤglich wagen, da er als Vertheidiger des Ablaßhandels die oͤf⸗ 
fentliche Meinung gegen fich gehabt hätte, und da er überdies 
außerordentlihe Worficht nöthig batte,. weil Huß fhon einen 
zu großen Theil des Volkes und ſelbſt die Großen des Reiche 
und an deren Spike den König, für fi gewonnen hatte, und da 
endlih die Liebe und-das Zutrauen, weldes ſich Huf durch 
feine Predigten zu verfhaffen gewußt, mächtiger geworden, war, 
als alle Elerikalifhe Heuchelei und feibft die Bullen der roͤmi⸗ 
fhen Curie. 

Die Klugheit gebot es daher den Erybifhofe, die Sache 
einftweilen ruhen zu laffen und eine günftigere Zeit abzuwarten, 
weiche ihm Mittel und Wege darbieten würde, um fi an dem 
rächen zu koͤnnen, der fo kuͤhn der Habſucht des Klerus 
Schranken gefegt hatte. 
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Doc. dem römifchen Klerus fehlte es niemals an Lift und 
Berfchlagenheit, um endlich, wenn er wirklich an einem Belei⸗ 
diger. Rache nehmen wollte, Gelegenheit , dazu ausfindig zu 
machen, und fo fehr fid) auch derfeibe oft aus getheilten Ins · 
tereſſen feindlich gegenfeitig verfolgte, fo eng vereinte er fich, 
wenn es einem Dritten, der gegen fein allgemeines Interxeſſe 
anzutämpfen wagte, zu befehlen galt, und er fcheuete ſich fogar 
auch dann nicht, eine von ihm verachtete oder angefeindete Pars 
tei mit in den- Plan feiner Verſolgungsſucht hineinzuziehen. 

So gefhah es denn, daß der, Exgbifhof von Prag und 
6 w 
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feine Kierifei mit den deutſchen Mitgfiedern der Univerfität 
Prag, fo zweideutig auch ſtets ihre gegenfeitige® Verhaͤltniß 
geweſen war, ſich nur zu bald einte, um gegen ihren gemeins 
fhaftlichen Feind loszubrehen. — Die Verbündeten kamen 
daher vor Allem zu der Ueberzeugung, daß Huß am Empfind⸗ 
lichſten dadurch angegriffen werden koͤnne, daß man Wielif⸗ 
fe“s Werke als ketzeriſch verdammte, wodurch man zugleich 
hoffte, auch DR als Keger zur Verantwortung ziehen zu 
können. — 

Der Ersbifhof und feine Kleriſei hatten diesmal ihren. 
Plan gut gemacht: denn die deutfchen Lehrer haften Huf zu 
ſehr, weil er als Böhme duch) feine Gelehrfamkeit und durch 
fein Anſehen bei den Studirenden ihren alıen Ruhm verdun: 
kelte und zugleich das frühere Uebergewicht der Deutfhen. 
über die Böhmen ftreitig: machte. — Gekraͤnkter Stolz und 
geftörte Habfucht, boten daher jegt einander freundfchafttich bie 
Hände, um einen gemeinfhaftlihen Feind vereint zu übers 
——— 


§. 32. 

Ein furchtbares Ungewitter thuͤrmte ſi ich jetzt — dem 
Ruͤcken des harmloſen Eiferers fuͤr Recht und Wahrheit, und 
ohne daß es Huß geahnet hatte, wurden am 18. Mai des 
Jahres 1403 fünfundvierzig Artikel aus Wicliffe's Schrif⸗ 
ten, welche weiter, nichts als Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der 
Kichenzuht und zur Abſchaffung vieler ritualifchen und dogẽ . 
matifchen Mißbraͤuche enthielten, gleichfam ale Kriegserklaͤrung 
der Paͤpſtler und deutſchen Glieder der Univerſitaͤt Prag gegen 
Huß, in einer oͤffentlichen akademiſchen Verſammlung als kez⸗ 





zeriſch verdammt und diejenigen mit dem Feuertode bedroht, 


welche es wagen würden, fie ſchriftlich oder mündlich zu vers 
theidigen. ¶⸗ 

Obgleich man nun bei dieſem Verdammungsacte Huß mit 
feinem orte erwähnt, fo mar es doch leicht zu erſehen, 
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wider, wen man eigentlich einen Ausfall beabfichtigt hatte, und 
die Verbündeten waren auch nur zu überzeugt, daß biefer Vers 
dammungs aus ſpruch der Wicl if feꝰ ſchen Schriften Gelegen⸗ 
heit geben würde, mit Hu$ ſelbſt in Fehde zu gerathen, weil fie 
wußten, baß dem Huß bei feinem Gefühl des Unrechtes, welches 
den Wicliffe’fchen Lehrfägen geſchah, fo wie der offenbaren 
Berfündigung an der Wahrkeit, zu nahe gehen würde, als 
daß er fich zu faffen und fein für Recht und Wahrheit mn | 
Herz ruhig zu ———— vermocht haͤtte. 


8. 33. 


Nachdem es dem Huß lange Muͤhe gekoſtet hatte, es uͤber 
ſich zu gewinnen, um zu dem ſchreienden Unrechte, für feine perſoͤnliche 
Sicherheit beſorgt, zu ſchweigen, gewaͤhrte es ihm endlich doch den 
Troſt, daß immer mehr Gebildete und Nichtgebildete das Uns 
recht erfannten und von dem inneren‘ Werthe- de Evangelis 
ums, im Gegenfage zu der hierardjifchen Dogmatik, überzeugt 
wurden, und daß zugleih immer Mehre in dem Mafe von 


Hochachtung gegen ihn erfüllt würden, in welchem fie fih veranz 


laßt fahen, ihm als Lehrer eines gereinigtern ie 
Beifall zu zollen. 

Unter die Zahl derer gehörten namentlich zwei junge Eng: 
länder, welche im Jahre 1404 meift nur deshalb nah Prag 
gekommen waren, um dafelbft mit Huß und feinem Schüler 
und Freunde, Hieronymus Faulfiſch, in nähere Bekannt⸗ 
ſchaft zu kommen; es waren Jacob und Conrad von Can: 
terbury, welche, bei einem reblichen Herzen, tiefem Gefühl für 
Recht und Wahrheit umd dabei biederm Sinne und offenem Kopfe, 
bereits in ihrem Baterlande Wicliffe’3 Schriften gruͤndlich ftus 
birt hatten, um fich bei ihrem Aufenthalte in Prag mit Huß 
näher darüber zu befprechen. — Durch ihre Gelehrfamkeit und 
ausnehmendes Talent im Disputiren, was fie bei allen öffentlichen 
Prüfungen und Disputationen der Univerfität, denen fie un⸗ 
verbroffen beimohnten, bewährt hatten, ward ihe Name bald 
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ein mit Achtung genannter, und felbft ber meift alles verkfei: 
nernde Meid Eonnte ihnen diefe Vorzüge des Geiſtes nicht ab⸗ 
ſprechen. 

Ihr Lieblingsthema in allen Disputationen, denen fie beis 
zumohnen Gelegenheit hatten, und die fie zum Theil durch ihre 
Talente verherrlichten, war gewöhnlich die angemaßte Macht 
des Papftes und das unebene Benehmen des römıfhen Klerus, 
und ihre hoͤchſt fharffinnigen Bemerkungen und Einwendungen, 
fo wie ihre oft fatyrifhen Zweifel und dabei triftigen Beweis: 
gründe, womit fie ſich für jeden Fall ſtets gewaffnet hielten, 
„festen ihre Gegner nicht ſelten in die höchfte Verlegenheit. — 
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Lange hatte der Erzbiſchof und feine Kierifei, fo wie die 
deutfhen Profefforen, dem kuͤhnen Zreiben diefer antihierarchifchz 
gefinnten Engländer und ihrer Verbindung mit Huß ruhig, 
obfehon bedenklich, zugefehen, bis fie endlich hinlänglihe Ver: 
anlaffung zu: haben meinten, fie gerichtlich belangen zu können, - 
wozu ihnen befonders der Umftand, daß Huf, als Lehrer der 
Univerfität, mit ihnen: in Verbindung fand, hinreichend zu 
ſeyn ſchien. | 

Die Anklage ward wirklich gemacht; body die Elugen Eng: 
länder mußten fich dadurch befonders aller Werantwortlichkeit 
zu /entziehen und aud ihren Sreund und Lehrer Huf davor 
zu fichern, daß fie unummunden erfläcten, daß es keinesweges 
ihre Abſicht ſey, ketzeriſche Kehren zu verbreiten, noch viel. wenis 
ger Anderen aufjudringen, fondern daß ‚fie folhe Lehren nur 
deshalb in Frage gezogen häften, um darüber von Anderen Be: 
lehrung zu erhalten und durch Bemweisführung und Gegenbes 
weisfuͤhrung der Wahrheit näher auf die Spur zu fommen: 
denn es würde ja alle Gelehrfamkeit aufhören, eine mahrhafte 
zu feyn, wenn man nicht durc gründliche Kenntnißnahme von 
Trug und Wahrheit dem Ziele zur hoͤchſten Wahrheit näher 
ftreben würde, | 
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Obgleich fie nun mit der ſtrengſten Weiſung, ſich kuͤnftig 
aller Ketzereien zu enthalten und den Rechtglaͤubigen damit fers 
ner fein Aergerniß zu geben, entlaffen wurden, fo wurde ihre 
Freimüthigkeit doh um kein Haar berringert, fondern vielmehe 
mit jedem Tage immer größer. 

Hierzu kam no, daß die Univerfität Oxford zur Ch | 
renrettung ihres vielfach verkegerten Wicliffes und ‚zum 
größten Lobe feiner außerordentlichen Gelehtſamkeit, ſowie feines 
untadelhaften Betragens als Meligionslehrer, eine Erklärung 
hatte ausgehen Laffen, welche die beiden zu Prag ſich aufhals 
tenden Engländer, Jacob und Conrad von Ganters 
bury, noch bei Weitem mehr begeifterte, Wictiffe’s anges 
feindete und verfegerte Lehrfäge mit Nachdruck zu vertheidigen, 
und fie unterliefen es auch nicht, von nun an wieder, heimlich 
fowohl als öffentlich, gegen die Unbilden und Irrthuͤmer, welche 
bereits Wicliffe und auh Huß vielfältig gerügt hatten, die 
ſcharfſinnigſten Unterfuhungen anzuftellen, ja, fie ſcheueten fich 
nicht, Überall wo ſich Gelegenheit darbot, über die Ausfchweis 
fungen des cömifchen Klerus, über die Anmaßungen des Paps 
fies, ſowie über die Ungereimtheit der bierarchifchen Dogmatik 
mit Geradheit und Satyren loszuziehen. 
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-Um aber gang befonders auch die Nicdytgelehrten von dem 
undpriftlihen Treiben des Papftes und feiner Kierijei und von 
der Nichtigkeit und dem unchtiſtlichen Betragen derſelben zu 
überzeugen, gerietben fie auf einen Einfall, der folgenreicher 
wirkte, al® alle Predigten und Disputationen. 

Jacob und Conrad von Canterbury verfhafften ſich 
nämlih von ihrem Wirthe die Etlaubniß, einen Saat feines 
Haufes mit Gemälden ausfhmüden zu dürfen, und der Wirth, 
der darin nichts Arges wähnte, war damit ſchon deshalb voll: 
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kommen zufrieden, meil er aus dem .ergiebigen Saͤckel der veis 
chen Sonderlinge, wie er fie nannte, ſchon Hinlängliche Auss 
beute ‚gehabt hatte; doc, hätte er errathen koͤnnen, was fie das 
bei eigentlich im Schilde führten, fo hätte er vielleicht um vies 
les Geld dazu feine Erlaubniß nicht gegeben. | 
Sie Tiefen demnach auf ber einen Seite des Saals ein 
Gemaͤlde anbringen, welches Chriſtum in ſeiner Prunkloſigkeit, 
auf einer Eſelin reitend, darſtellte, gerade in dem Augenblicke, 
als er ſeinen Einzug in Jeruſalem hielt, waͤhrend ſeine 
Juͤnger, in eben fo ſchmuckloſen Gewaͤndern und barfuß, ihren 
Lehrer und Meifter begleiteten, — Auf der entgegengefeßten 
Seite ließen fie dagegen ein Bild aufhängen, auf dem man 
den Papſt, auf einem ſchoͤnen mit Gold und Edelſteinen ge⸗ 
ſchmuͤckten und ſtolz einhertrabenden Pferde, ſeinen Einzug in 
Rom halten ſah, während vor ihm her Soldaten mit blanken 
Schwertern und langen Spießen ritten, und ihm, hinter einem 
Chor von Trompetern und Paukern, wohlbeleibte Kardinaͤle, 
auf deren Kleidern Pracht und Schmuck uͤberladen war, auf, 
ftolgen MR folgten, 4 | 
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Es ließ ſich erwarten, daß die wahrhaft frappante Gegen⸗ 
uͤberſtellung von Armuth und Einfachheit, Reichthum und übers 
ladenet Pracht und Ueppigkeit ſogar ben Ungebildetſten die Be: 
deutung und den Sinn dieſer Bilder errathen ließ, und das 
ſcheinbar harmloſe Beginnen der beiden Engländer, in Auf⸗ 
ſliellung dieſer Gemälde zu Jedermanns Befichtigung, Fonnte kei⸗ 
nesweges feine Abficht verfehlen und mußte den Papft und 
feiner Klerifei, dem einfachen Stifter der driftlichen Religion 
und feiner Juͤngerſchaar gegenüber, beim gemeinen sn fogar 
: in den gefährlichffen Gontraft ftellen. 

Man firömte von allen Seiten herzu, um bie, weniger 
ihrer Schönheit wegen, allberühmten Bilder zu fehen, und wer 
fie gefehen hatte, vermochte gewiß viele Andere, ſich ebenfalls bie 
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Bilder anzufehen. — Blrger und Soldaten, Kaufleute und Etu: 
dirende eitten herbei, und unter ihnen murmelte mander Moͤnch 
erbittert feine Unzufriedenheit; doch erzielte er dadurch weiter nichte, 
als daß er von den anweſenden Laien verlacht und verhöhnt 
ward. . / | 
; Dies Alles hatte den Klerus endlich fo erbitterk, daß er 
an ben Engländern Rache zu nehmen befchloß, und ſchwet 
würde fein’ unverföhnticher Haß die Urheber dieſer Bilderauf: 
fiellung getroffen haben, wenn fie ſich nicht zeitig genug aus 
dem Staube gemacht hätten, — 
| $. 38, 32 
Doch wären jegt mit weit größerer Zuverläffigkeit Huf 
und feine Freunde, die man als Mitwiffer des der Hierarchie - 
gefpielten Streiches anfah, der WVerfolgungsfucht der Paͤpſtlet 
preisgegeben. — Kein Schimpfname war jegt .entehrend genug, 
fein Beginnen zu niedrig, kein Gedanke zu umebel, den man 
hnen nicht angedichtet hätte; man nannte fie Feinde des Chris 
tenthums, Werächter Gottes, boshafte Aufwiegler und Frie⸗ 
densftörer, Abſchaum der Menſchheit, und das Alles nur deshalb, 


weil fie das ärgerliche, unebene und anftößige Leben des Klerus. 


und die übertriebene Prunkſucht und Ueppigkeit ſeiner Häupter 
mit ber anſprechenden edlen Einfachheit und dem prunfiofen 
‚Kebenswandel Jeſu und feiner Schüler vergleichend gegenuͤber 
zuſtellen ſich unterſtanden hatten. 

Doc ſollte es auch nah dem Willen bes erbitterten 
ſtlerus nicht allein bei diefen Verunglimpfungen bleiben: denn 
nach ihrer Abſicht follte Huß, den man für den Anftifter bie: 
fe® Aergerniffes anfah, fein Beginnen theuer büßen müffen; 
man beſtuͤrmte den Erzbifchof, man beftürmte den König, und 
da beide zu wenig tröftende Antworten und gnügende Entfchei« 
dungen gaben, ‚der Erzbifchof, weil er dem Könige gegenüber, 
fo gern er auch gewollt hätte, micht anders Konnte, umd, 
obſchon er gern Huß und feine Anhänger zum Gegenſtande 
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feines offenen Unmuthes gemacht hätte, dennoch viel zu viel 
Rüdfichten für. den König, welcher Huß zu ſehr achtete, 
nehmen mußte, und der König, weil er ſich viel zu ſehr am 
dem ohnmädtigen Ingrimm und der Verlegenheit des Klerus 
mweidete; fo war man wirklich in Verlegenheit, wie man fchnell 
und zuverläffig ‚genug an Huß Rache nehmen könne, da bes 
fonder® der König ſprach: „laffet mir den Huf geben, 
diefe Sans folt mir nod goldene Eier legen.“ 
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Da nun der Klerus von diefer Seite Feine Hilfe in der 
Rachenahme an Huß zu erwarten hatte, fo beſchloß er end⸗ 
lich, das Volk und die, Studirenden Prags gegen Hüß zu- 
gewinnen und ihnen von dem fonft von ihnen fo geuchtes 
ten Manne bie übelfte Meinung beizubringen, Man hätte 
faum glauben follen, daß ihm diefes hätte gelingen Eönnen, 
und doch gelang es ihm auf eine Weiſe, die bei der allgemeinen 
Hochachtung, in der Huß bei dem größten Theile Beider 
ftand, uns um fo räthfelhafter feyn muß. 

Der zahleeihe Klerus Prags wußte nämlich mit ber 
beuchlerifhen Miene des Patriotismus und mit -anfcheinend 
hohem Eifer für die Religion.die Gemüther eines großen Theils 
des Prager Dolls und feiner Studirenden, befonders aber - 
duch Ausſtreuung der unverfhämteften Lügen, von Huß abzus 
ziehen, und der längft glimmende Funke der Zwietracht ſchlug 
endlich im Fahre 1405 zur wirklihen Flamme empor. 
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- Die böhmifhen und deutſchen Studirenden hatten 
ſich nämlich ſchon feit Jahren einander angefeindet, und ſchon 
Mancher Eleine Zwiſt hatte biutige Köpfe zur Folge gehabt; 
doch war der Streit noch in keine allgemeine Fehde ausgeartet. — 
Unter dem Einfluffe des Klerus kam es jedoch jegt zu immer 
offenbaren Feindſeligkeiten zwiſchen ben böhmifhen und 
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deutf chen Studirenden, am melche letztere ſich bald ein’ gerins 
gerer, balde ein größerer Haufe Volkes, der. aus deutſchen Kuͤnſt⸗ 
lern, Handwerkern und Kaufleuten beftand, anfchloß, um gegen 
die Böhmen; : melde. meift Anhänger des en waren, ‚einen 
tüchtigen Strauß zu wagen. 

Selbſt Huß blieb dabei nicht ein ganz — Zue 
ſchauer, indem ex. feinen Freunden und "Anhängern bald fchos 
nende, bald duldende Gefinnungen einzuflößen ſich bemühte, 
bald aber auch die Gegenpartei zum. Frieden und zur Verſoͤh⸗ 
nung ermahnte. — Dod gerade hierdurch 309 er fich nur 
npch. weit mehr die Erbittetung des Klerus zu, und bie übels 
gefinnten Laien der Gegenpartei erflärten ihn fogar geradezu 
für den. uheter dieſer Streitigkeiten. 
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Allerdings mochten auh Huß’s Anhänger öfters dadurch 
den, Zorn. ihrer Gegner rege gemacht haben, daß fie zu feurig 
ihre Rechte als Böhmen vertheidigteen und den Klerus bes 
ſenders als eine der guten Sache nachtheilige Corporation dar⸗ 
fieliten, welchen Vorwurf befonders Huß' s Freund, Hierony: 
mus Baulfifch, fih zugezogen hatte, da er als junger feu: 
tiger Mann weit weniger als fein ruhigerer und bedächtigerer 
Freund Huß das Unrecht zu erdulden vermochte; doch Huf, 
der Faulfiſch's aufbraufendes, leicht veizbares Temperament - 
kannte und überdies weit beffer die ſchaͤdlichen Folgen ber uns 
bewachten Aeußerungen deſſelben zu berechnen vermochte, ruhete 
deshalb audy nicht eher, bis er feinen jungen Freund wieder 
auf einige Zeit aus Prag entfernt und ihn zu einer nochmas 
ligen Reife in fremde Länder bewogen hatte; gewiß ‚ein hin: 
länglicyer Beweis von Huß's friedlicher Denkungsart. 
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Ge würde vielleicht au dem Huß gelungen feyn, wieder 
auf eine u ‚die Ruhe und den⸗ Frieden zwiſchen den ſtreiten⸗ 
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den Parteien ‚herzuftellen, wenn es nicht vorzüglich ben Boͤh⸗ 
men längft fehon ein. hoͤchſt empfindlicher Stein de® Anftoßes 
geweſen wäre, daß die Deutſchen, obgleich Fremdlinge, auf 
der Univerfität ihres Vaterlandes fortwährend mehr Begünftigs 
ungen und fichtbare Vorzüge genoffen, -die fie entbehren muß⸗ 
ten, und fie glaubten ſich daher zum Streite für die Rechte 


ihres Waterlandes mit Huß gegen die Deutſchen vereinigen 


zu muͤſſen. 

Der anfaͤngliche bloße Schuſſtreit uͤber das Anſehn des 
Orfordiſchen Theologen, zu deſſen Lehre ſich die geſammten 
boͤhmiſchen Studirenden bekannten, während die deutſchen Stus 


direnden Gegner ſeiner Lehre waren, war bald nicht mehr ein 


rein theologiſcher, ſondern wurde, nachdem er auch feine philo⸗ 


ſophiſche Natur abgelegt hatte, ein rein patriotiſcher, und die 


anfaͤnglichen Nominaliften und Realiſten, zu denen letz⸗ 
teren fih auch Huß hielt, wurden offenbare Widerfacher, indem 
fie fi einander Rechte und Vorzuͤge fleeitig machen wollten. 
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Wie wenig übrigens Huß dieſe Ertreitigkeiten billigte, 
geht daraus hervor, daß er feine Partei des Deftern veranlaßte, 
ihre Streitfache dem Könige Wenzel zur Entfheidung zu 
überlaffen und vorzüglich dringend um feine Wermittelung zu 


bitten. — Freilich fhien Wenzel hierin eine außerordentliche 


‚ Gieichgüttigkeit zu bemeifen, welche, obfhon fie feinem Charakter 
keinesweges fremd war, dennoch unter den jegigen Zeitumftäns 
den den Böhmen höchft unerflärlich ſeyn mußte, da befonders 
fein letzter Ausſpruch: „Wir können leicht zufehen, wenn fi) 
die Böhmen mit den Deutfchen raufen,” eher zu verrathen 
ſchien, daß er aus dem Streite der Böhmen mit den Deuts 
ſchen einen Vortheil zu ziehen hoffte, und Wenzel hatte 
vielleicht felbft nicht geglaubt, daß fein leider zu unverzeihliches 
Zufehen und Nichteingreifen in die ftörenden Händel der Pras 
ger Hochſchule nicht eben fegensreich auf beide Parteien wirken 
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wuͤrde: denn / die Deutfchen glaubten nun, da fie vom Könige 
nichts zu fürdten hatten, ſich aller Leidenſchaftlichkeit gegen 
die Böhmen hingeben zu. dürfen, während die Böhmen 
einzig noch in ihrem Muthe und in ihrer Kraft ein Mittel zu 
finden meinten, um den beutfchen Gegnern möglichft das Gleich 
gewicht zu halten und ihre — Angriffe von J ich 
abzuwehren. 
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Die Köpfe beider Parteien wurden dabei immer erhigter, 
und ihre Gemüther immer feindfeliger gefinnt, fo daß man 
ſich endlich nicht mehr begnügte, mit Worten zu flreiten., — 
Dem zu Folge glaubte man zu ben Waffen greifen zu müffen, 
und es kam wirklich im. Laufe des Jahres 1406 auf dem fo: 
genannten Obſtmaikte zu Prag zum Hanbgemenge; neun Pers 
fonen blieben auf der Stelle, und viele Andere wurden ges 
faͤhrlich in dieſem Kampfe verwundet. 


Die Deutſchen, welche bei dieſem Gefechte die Wenig⸗ 


ſten verloren hatten, glaubten den Sieg davon getragen zu has! 


ben und fpotteten deshalb flegestrunfen der vermeintlich beſieg— 
ten Böhmen, wodurd diefe noch erbitterter wurden, und dies 
fe aus Beſchaͤmung hervorgegangene Erbitterung —— das 
Uebel nur immer Ärger. 

König Wenzel, welcher ſich leider in den Folgen diefer 
anfaͤnglich bloßen Naufereien wegen Schuiftreitigkeiten verrech⸗ 
net hatte, und deffen Pflicht es eigentlich gewefen wäre, früher 
‚mit feinem koͤniglichen Anfehn einzuſchreiten, fah jegt allerdings 
mit ſchon ganz andern Augen und mit ungewohnter Bedenk⸗ 

lüchkeit bee Sache zu, konnte ſich aber freilich, was ihm auch 
nicht zu verdenken war, in Streitigkeiten über Meinungen nicht 
mifchen, hätte aber doch ſchon jegt mit feiner Macht hervortreten 
follen, da es bereit zu Störungen der Eee Ruhe gekom⸗ 
men wat, ’ | 
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Trotz dem nahm. ber König noch Eeinen Theil, fondern 


befürchtete fortwährend, durch fcheinbare. Begünftigung irgend 
einer Partei die andere noch mehr aufjuregen. 
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Eben fo wenig, als bee König fich für irgend eine Partei 
erklären zu können überzeugt war, konnte Huf in den Wunfh 
der Böhmen flimmen, welche befchloffen hatten, nicht eher zu 
ruhen, bis fie mit gewaffneter Hand ihre Rechte von Neuem 
geltend gemacht hätten, obfhon es kein eben kluges Beginnen 
war, was ihnen auh Huf, welcher überhaupt alle Selbſthilfe 
als unrehtmäßig verwarf, geftand, da die Zahl der — 
Gegner ihnen weit uͤberlegen war. 

Es war eine wahrhaft traurige Zeit für die Prager 
Hochſchule; die Studirenden verließen mit dem Srüheften ihre 
Burfen, *) in die fie erſt um Mitternaht vom Meine beraufcht 
und oft mit blutigen Köpfen und zerfchlagenen Gliedern aus 
ihren Verfammlungshäufern und Rauförtern heimgefommen was 
ten, um vom Neuen zu ihrem alten Treiben zuruͤckzukehren. — 
Ale Wiffenfhaftlichkeit lag darnieder, die Sittlichkeit wurde mit 
Fuͤßen getreten, dabei blieben die Collegienhäufer gefchloffen, und 
die Profefforen fahen ſich endlich fogar genöthigt, da eigentlich 
von ihnen zuerft die Streitigkeiten ausgegangen waren, mit 
ihren Schülern Partei zu machen, woher ſich auch der Aus: 
druck Commilito (Mitfoldat, Kamrad) zu fchreiben fcheint, mit 
welchem noc in neuerer. Zeit die Profefforen der Univerfitäten 
Deutfhlands die Studenten anzureden pflegen. 
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Während der Zeit nun, daß die deutfehen Studirenden 
und Profefforen in Verbindung mit dem römifchen Klerus ſich 


*) Wohnungen der Studirenden, in der gewöhnlich unter der 

Aufſicht eines Baccalaureus zwei oder mehre beifammen wohnten, woher 

auch das Wort Burfche abguleiten-ift; der jegige Studentenausdrud 
„Stubenburfche‘ möchte daher als ein Pleonasmus gelten, 
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fortwährend jede Art von Nedereien und Spöttereien gegen den 
böhmifchen Theil der Univerfität erlaubten, und ſich faſt kein 
Böhme mehr öffentlich ſehen laſſen konnte, ohne ‘von den 
Deutfchen befhimpft und wahrhaft mörderifh überfallen zu 
werden, war der vafche und kühne Hieronymus Faulfiſch 
von feiner zweiten Reife nah Prag zurüdgekehrt. 

Mit Freuden wurde er von den Böhmen empfangen: 
denn an ihm glaubten fie ein, Oberhaupt zu erhalten, das zus 
gleich heftiger auf Huß einzumirfen vermochte. — Sie drans 
gen deshalb in ihn, und duch ihn in Huß, daß es die höchfte 
Zeit. fey, endlich darauf zu denken, wie man für bie Zukunft 
ungeftört feine Ehre bebaupten fünne. 

Es bildete fih ein Rath unter der böhmifchen Partei, 
deffen einer Theil rathen wollte und nicht konnte, und beffen 
anderer Theil wohl zu rathen befäbigt ‚war, deſſen Rath jedoch 
von der Mehrzahl nicht angenommen wurde, — Die Ans 
gelegenheiten. fiellten ſich daher immer .bedenkticher für dieſe 
Partei, und da beſonders ihre beiden fheinbaren Ober⸗ 
häupter in ihren DBeftrebungen ſo verfchieben waren, wie die 
Begriffe von Muth und Wermwegenheit, Bedachtſamkeit und 
Zolfühnheit, fo konnte es auch bei. ihnen zu Eeinem Entfchluffe 
fommen, und wären fie wirklich den Rathfchlüffen des Legtern 
gefolgt, fo wäre es gewiß zu noch offenbarern und gemwaltthätis 
gern Beindfeligkeiten gekommen; doch Huß hatte noch immer 
Gewalt genug über die böhmifche Partei, um ihr als fünfs 
ter Leitftern dienen zu können, und da er fie fortwährend mehr 
zur ftillen Duldung und zur Erwartung günftiger Zeitumftände 
ermahnte, und ihr von allen Gemaltthätigkeiten und Rache— 
äußerungen abrieth, fo war es feit dem Jahre 1406 zu keinem 
wirklichen Ausbruche zwiſchen den beiden Parteien wieder ges 
fommen, trotz dem, daß die Deutfchen fortwährend den Böh: 
men beſchwerlich gefallen waren. 
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Da jedoch die Deutfchen ſich zu Peiner Ruhe bequem: 
ten, fondern vielmehr mit immer größerer Erbitterung die Boͤh⸗ 
men beftürmten, befchloß endlih Huf, in dieſer traurigen Lage 
.fih an den König Wenzel zu wenden, was er auch baldigft 
einzuleiten ſuchte. — Da dagegen aber auch die Deutfchen 
mit Ähnlichen Klagen den König beftürmten, gab ihnen diefer 
endlich zur Antwort: „Es möchten ſich beide Parteien baldigſt 
vereinigen: "denn wibdrigenfalls würde er zu ihrer beiderfeitigen 
Demüthigung feinen Koch zum Mector, ber Univerfität ernennen.“ 
| - Diefe ſcherzhafte Antwort des Königs hatte jedoch nicht 
die FJelge, welche er zu haben wuͤnſchte, da er doch unſtreitig 
dadurch nur hatte bezwecken wollen, daß ſie beſchaͤmt ſich zur 
Einigung veranlaßt fühlen moͤchten, ſondern fie wurde vielmehr 
von den Deutfhen nur zu Spöttereien gegen die Böhmen 
gebraucht, und die legteren waren nad dem’ Entſchwinden ihrer. 
letzten Hoffnung, welche fie einzig auf den König gefegt hatten, 
fo ſehr entmuthigt, daß Hieronymus Faulfiſch alle Hoffs 
nung aufgab, je das Ende dieſer aͤrgerlichen Streitigkeiten zu 
ſehen. — 

Da fanden endlich mehte von der böhmiſchen Partei ein 
Mittel, um zu ihrem endlichen Ziele zu gelangen, das fogar bie 
Billigung des ſonſt b De Huf erhielt, - 
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Die Häupter der böhmifchen Partei der Univerficät faßten 
nämlich den Entſchluß, ſich für die Zukunft ale Befhimpfungen 
ber Deutſchen germ gefallen laffen zu mollen, wenn man 
nur die leider etwas zu weit ‚ausgedehnten Rechte der Deutfchen 
in Univerfitätsangelegenheiten um etwas einfchränfen koͤnne, und 
daß, da namentlich, fobald bei ber Univerfität ein Amt befegt, 
oder etwas befchloffen, oder über etwas abgeftimmt werden ſoll⸗ 
te, die Boͤhmen nur eine Stimme und die Baiern, 
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Polen und Sachfen, welche alle drei Nationen man indgefammt 
“unter dem allgemeinen Namen, Deutfche, begriff, noch drei 
Stimmen hatten, woher es auch gekommen war, daß bisher 
afe Verordnungen, Wahlen und Befegungen einzig ‚von den 
Deutſchen abgehangen hatten, in Zukunft die Deutfhen 
eben nicht mehr Rechte als die Böhmen, als Eingeborne des 
Landes, haben dürften. — 

Ueberdied hatten die Böhmen ſich die Stiftungsurfunde 
der Prager Univerfität zu ‚verfchaffen gefücht, in ber es aus: 
druͤcklich ausgeſprochen war, daß. nad) des Kaifers Befehle die 
neue Hochſchule ganz nad der Parifer eingerichtet ſeyn folle, 
und dad nun auf der Univerfität ‚zu Paris die Eingebornen 
drei, Dagegen bie , Ausländer nur eine Stimme in allen 
Univerfitätsangelegenheiten hatten, ‚fo hielten es gleichfalls die 
Böhmen für billig und dem Willen des Stifter gemäß, daß 
auch fie endlich diefes. lang vorenthaltene Recht forderten. 
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Sie befchloffen daher, auch diefes Recht eifeigft zu ver⸗ 
fechten und bei dem Könige deshalb einzulommen. — Man 
befchloß vor Allem, daß Huß in einer der nächften Univerfitäts: 
verſammlungen im Namen feiner Nation auftreten und ihre als 
ten Anfprüce geltend machen follte, — 

Am 11. Mai des Jahres 1408 hatte ſich die gefammte 
Univerfität in der akademifhen Aula zur Berathung über die 
Befegung einiger erledigten Aemter veifammelt, al8 Huf mit 
einer Wärme, die fein Innerftes durchdrang und mit einer Of⸗ 
fenheit, die Keiner feheut, wenn es dem Nechte das Wort zu 
eben giebt, vor ber ungeheuer zahlreichen Verſammlung der 
Studirenden und Profefforen der Prager Univerfität auftrat 
und erklärte, daß die dermalige Einrichtung der Univerfität Eeis 
nesweges mit den gefeglichen Beflimmungen ihrer urfprünglichen 
Begründung übereinflimme, und daß zwar anfänglich, bei ges 
tinger Anzahl von eingebornen Böhmen, ald Profefforen und 

Galerie der Reformat. 3. Band, b le: 
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— ben drei beniſcen Nationen mehre Stimmen 
gelaffen worden wären, daß aber, bei der jegigen Vergrößerung 
der Anzahl der Eingebornen, diefe Behauptung des einftweilen 
Bugeftandenen hoͤchſt umbillig erfcheinen müffe, da es dod den 
Eingebornen keinesweges angenehm ſeyn könnte, von den Aus: 
ländern fo abhängig: zu feyn, daß ferner noch überdies bie 
Deutfchen von ihren Begünftigungen nicht eben den beften Ges 
brauch gemacht, fondern! vielmehr mittels - berfelben den Böh: 
men alle Gelegenheit und Ausſicht zur Befoͤrderung zu Aem⸗ 
teen und Ehrenftellen ‚benommen hätten, da foyar bis jegt, 
‚ feines Wiffens, kein Böhme auf der böhmischen Univerfität 
Mektor oder Decanus gewefen fey. 

Vorzüglich aber hob er das hervor, daß durch ſolche. ents 
riſſene Hoffnung, daß je ein Böhme feiner Nation auf der 
Univerfität Ehre machen könne, der Geift der Böhmen bers 
maßen niedergefchlagen werden müßte, daß es kein Wunder 
wäre, wenn unter ihnen faft alle Luft und Liebe zu den Wif: 
fenfhaften erftücbe, und, daß dadurch der Eifer, etwas Großes 
und Ausgezeichnetes dereinft zu wirken, in ber nal hen 
Nation gänzlich erdruͤkt werben müßte, 
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Was diefe Rede des Huf für Einwirkungen auf bie 
Deutſchen madhen würde, ließ ſich erwarten, und wenn man 
bedenkt, daß ſchon der gewöhnliche Menſch Bas Aeußerſte wagt, 
ehe er ſich feine Vorzüge und angeblichen Nechte nehmen läßt, 
und wenn fie auch auf die ungerechtefte Art erworben wären, 
fo darf man fid nicht wundern, dag auch in dieſer Verſamm⸗ 
lung, ohne nur Huß's Mede volftändig angehört zu haben, 
Altes ſich gegen ihn auflehnte, und da es einmal in diefer Ver⸗ 
ſammlung zu feinem wahren Refultate zu kommen fehlen, da 
Alles wild durch einander tobte, fo ging man endlich, ohne nur im 
Mindeften fih an den Gegenftand der heutigen Verſammlung 
erinnert zu haben, mit erhöhtem Groll und vergrößerter Erbit⸗ 
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terung nach Haufe, — Dieſer Auftritt hatte aber ganz vor: 
züglich zur Folge, daß es von nun an auf dee Prager Uni 
verfität auch nicht einen - Lehrer oder Stubirenden gab, der fid 
nicht zu einer ober der andern Partei entfchieden hätte, — Sa, 
fogar die ganze Stadt nahm Theil an diefer Steeitigkeit‘ der 
Univerfität, und. man fah nicht zwei Menfchen auf der Straße 
in Prag mit einander gehen, die ſich nicht von biefem Bor: 
falle unterhalten, und ohne, daß fie fi, unaufgefordert, zu der 
einen oder zu der andern Partei bekannt hätten, was um fc 
merkwuͤrdiger war, da zu ber damaligen Zeit das Studentente: 
ben ein ganz anderes als das jegige war, wo die Studirenden | 
unter der Aufficht ihrer Profefjoren und Baccalaurien nad) ih: 
ven Studien getrennt, und nad der Zahl der Jahre ihres Stu 
direns in Trivialens und Quatrivialenfchüler, ſowie in Facultiſten 
getheilt, in ihren Collegien zufamnienwohnten, daſelbſt auch vers - 
pflegt wurden und nur felten mit den Bürgern in nähere Be: 
eührung famen.. 
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Die nie ruhenden Gegner des Huf, der römifche Klerus, 
und bie durch ihn jegt erſt vecht erbitterten beutfhen Mitglieder 
der Univerfität, glaubten fich befonders dadurch an ihm zu rd: 
hen, wenn fie ihn abermals verkegerten, und ihre egotftifchen 
Berhältniffe mit dee Sache der Religion vermengten. — Dem 
zu Folge verdammten fie in einer akademiſchen Sigung von 
Meuem die Lehren des Wictiffe, fo wie feine Glaubensgenof: 
fen, woraus immer beutlicher. hervorging, daß fie einer Partei, 
wie die böhmif.che war, welche faft durchgängig fi zur wic: 
tiffifhen Partei bekannte, und deren umnmittelbares Ober: 
haupt auch ſelbſt ein Irrlehrer und Keger fey, unmöglich mehr 
Rechte und. Freiheiten eingeräumt werden könnten, da fie ſchon 
bie, welche fie bis jegt befäßen, nad) Recht und Billigkeit, als 
Keger, nicht behalten dürften. 

Diefe elende . mußte H uß und feine Partei um fo 

\ kr | 
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mehr anfeiern, einem Unweſen endlich, zu ſteuern, was eigentlich 

blos in der uneingeſchraͤnkten Gewalt der deutſchen Partei der 

Univerfität Prag feinen Grund hatte, melde vermöge ihrer 

Stimmenmehrheit bei ber, Univerfität bekanntlich) Alles durchzu⸗ 

fegen vermochte. 
$. 52. 

Huß befchloß jedoch einen gerechtern Weg einzuſchlagen, 
und ohne MWiffen des Königs und befonders ohne deffen Zu: 
flimmung nichts Eigenmaͤchtiges in's Merk zu fegen. — In 
dieſer Abficht wendete er fih aud an den König, bei dem er 
für diesmal mehr Gehör zu finden ſchien, als früher, und ſchon 
faßte Huf Hoffnung, daß endlich einmal die böhmifche Par: 
tei fiegen würde. — Doch kaum hatte die deutfche Partei 
davon eine Spur erhalten, daß König Wenzel auf Hufe 
Vermittelung fi dee Böhmen anzunehmen fchiene, als fie 
auch ſchon auf den Sal, daß ſich König Wenzel wirktic für 
die Böhmen erklären würde und ihre Rechte zu vergrößern 
Anftalt machte, ihre Maßregeln getroffen hatten, wodurch ſie 
den König gleihfam zwingen wollten, fich für fie zu erklären. 

Beſonders war es einer ihrer Hauptanführer, mit Namer 
M, Reiner, der unaufhoͤtlich feine Partei zur hartnädigften 
Beharrlichfeit auf ihre Nechte ermunterte, und in mehren Ber: 
ſammlungen der Univerfität [halt er fogar jeden Deutſchen 
einen Feigen und Ehrlofen, der ſich nicht jeder, auch der klein— 
ften Beſchraͤnkung der Rechte feiner Partei mit a und 
Nachdruck widerſeten wuͤrde. 
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Sm Kal vom Könige aus eine, den Deutſchen nicht ers 
freuliche, Antwort erfolgen follte, oder, im Fall der König ſich 
vielleicht gar für das Intereffe der Böhmen erklären würde, 
hatte man fhon den Entſchluß gefaßt, Prag ohne Meiteres 


zu verlaſſen. 
In Folge dieſes Plans, ſich insgeſammt aus Prag hin⸗ 
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wegzubegeben, hofften fie, daß der König fowohl, als vornehms 
lich die. Einwohner: der Stadt Prag diefen ihren Verluſt em: 
- pfinden würden, weil fie fich zue Aufrechthaltung der Univerfiz 
tät. für unentbehrlich hielten, ja, 'man mar fogar überzeugt, daß 
man, in Folge eines Auszugs, fie wehmüthig zuruͤckrufen und 
ihnen ſogar noch mehr Freiheiten, als fie bisher befeffen, zufis 
chern würde. Ja, fie freueten fich felbft fehon darauf, daß fie 
dann, zur größten Befhämnng der böhmifhen Partei, mit 
defto groͤßerm Recht in Prag bdominiren, die Angelegenheiten 
der Univerfität nach ihrem Willen lenken und überhaupt nad) 
Gutdünken die böhmifche Partei der Univerfität glicfam uns 
ter ihrer. Zuchtruthe Halten koͤnnten. — 

Zur Bergetwifferung ihres gefaßten Planes und zur beffern 
Vereinigung ber Hauptfählichften von der Partei, mußte vor 
allen Dingen jeder deutſche Magifter fhwören, daß er, wenn er 
beim Auszuge der deutfchen Partei‘ dennoch in Prag zuruͤck⸗ 
bleiben würde, ſich die beiden vorderſten Finger. der rechten Hand 
abhauen laſſen wollte, was fo-vielen Eindruck machte, daß viele 
deutfche Stubdirende gar nicht die Eönigliche Entfcheidung ab» 
marteten, fondern aus Furcht, in Erwartung der Dinge, die da 
fommen follten, Prag ohne Weiteres verliefen. 
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Nachdem Huß die bereits erwähnte Stiftungsurfunde der 
Univerfität Prag dem Könige Wenzel, mit einer Erklärung 
und Hinweifung auf die in ihr liegenden Gründe ber Anforde: 
rungen der. böhmifhen Partei, überreicht hatte, blieb auch 
die Eönigliche Werordnung nicht lange aus, ſondern es erſchien 
am 27. Septbr. 1409 ein Eöniglicher Befehl, welcher ſich un: 
verholen und unzweideutig für das Recht der böhmifchen 
Partei. der Univerfität ausfprach, — In diefem Eöniglichen Bes 
fehle. hieß es unter Anderm ausdruͤcklich: „Sobald es Pflicht 
ift, für die Wohlfahrt aller Menfchen die genauefte Sorge zu 
tragen, fo dürfen vorzüglich dabei diejenigen, die durch Drt, Zeit - 
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und andere aͤhnliche Verhaͤltniſſe an uns naͤher, als viele Andere, 
gekettet find, auf keine Weiſe vernachlaͤßigt werben, und dba num 
bei der Prager Univerſitaͤt die deutſche Nation, wie uns 
zuverlaͤſſig und urkundlich dargethan worden iſt, eigentlich nicht 
das Recht der Eingebornen, ſich dennoch bei jeder Gelegenheit 
drei Stimmen angemaßt hat, während die böhmifche Nation 
hingegen, als einzige gerechte und legitime Erbin des Königs 
reiche, nur eine Stimme zugeflanden erhielt, was wir aber: 
fuüͤr höchft unpaffend und ungerecht finden mußten; indem das 
durch die Einheimifchen bei Begünftigung bee Ausländer unters 
drückt, und von allen akademiſchen Vortheilen ausgefchloffen find; 
fo befehlen wir hiermit, daß hinführo der böhmifhen Nation, _ 
nach der Norm der Univerfität zu Parie, dret Stimmen zu⸗ 
dgeſtanden werden ſollen. 


$. 51. 


Dieſer koͤnigliche Befehl war kaum den Deutſchen der 
Univerſitaͤt, am 13. Octbr. des Jahres 1409, publicirt, als dieſe, 
ſogleich auch Anſtalt zur Ausführung ihres gefaßten Entſchluſ⸗ 
ſes machten, weil ſie, wie ſie meinten, dieſe Beſchimpfung nicht 
ertragen dürften, ſondern den Ort, wo fie alle Rechte verloren 
‚hatten, augenblicklich verlaffen zu müffen glaubten. 

Alles war in der größten Aufregung, und die Deutſchen 
beeilten fich, wie das Bold Iſrael in Aegypten, um fo 
ſchnell als möglich das Land ihrer Unterdrüdung zu verlaffen. 
— Gegen 30,000 Stubdirende mit ihren Profefforen, Magiftern, 
Doctoren und Baccalaurien, eine Anzahl, welche, obgleich fie 
für unfere Zeit unglaublich erfcheint, dennoch von einigen Ges 
fchichtsfchreibern noch weit größer angegeben wird, nämlich 44,000, 
zogen ſchon Tags darauf, als der koͤnigl. Befehl in allen Colle⸗ 
gien affigirt worden war, unter Klagen, Schmähungen und To⸗ 
ben aus Prag, und da auch die Hoffnung ihrer hauptfächlichs 
ſten Anführer, daß fie nach einer. kurzen Entfernung von dem 
Könige Wenzel, auf Vorftellung der Prager Bürger, wieber 
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zuehdigerufen werden wuͤrden, - dennoch fehlfchlug, ſahen fie ſich 
endlich genöthigt, ihren" Weg weiter fortzufegen, um als Aus- 
manderer in deut ſchen Städten Aufnahme zu finden. er 

Sachſen, Polen und Baiern, fo wie einige Rhein⸗ 
gegenden, nahmen die Auswanderer gaflfreundlih auf, und 
die Univerfitäten Leipzig, Erfurt, Ingolftadt, Crakau 
und Roftod danken diefer Univerfitätsauswanderung, welche in 
der Gefchichte einzig ihrer Art ift, theils ihre Entftehung, theils 
ihre Erweiterung. Vorzüglich war es aber Leipzig, wohin ſi ich 
die Mehꝛhahl der Ausgewanderten wendete. 
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— ſich naͤmlich am 11. Mai 1409 Mittags 12 
Uhe der deutſche Theil ber Univerfität in. ber oben angegebes 
nen ungeheuren Anzahl verſammelt hatte, Univerfi itätsfiegel, Ma 
trikel und Statuten durch den derzeitigen Rector der deutſchen 
Nation, Mag. Henning Boldenhagen, an den König 
hatte übergeben laſſen, feierlichft aus der Stadt gezogen war, 
und fi truppmeife nach verſchiedenen Gegenden hin verstheilt 
hatte, wendeten ſich ungefaͤhr zwei Tauſend, wie man glaubt, 
auf Veranlaſſung des Mag. Vincentius Gruner, unter 
Anfuͤhrung des Ott o von Muͤnſterberg und Johann 
Hoffmann, einem gebornen Schleſier, nach Leipzig, wo 
fie von dem damaligen Kurfuͤrſten von Sachſen, Friedrich 
dem Streit baren, der ſich ebenſoſehr durch ſeine Liebe zu den 
Wiſſenſchaften auszeichnete, ſo wie von ſeinem Bruder, dem 
Herzog Wilhelm, mit offenen Armen aufgenommen wurden. 
Man richtete fo ſchnell als: möglich Alles zum Empfang ber 
Auswanderer aufs Beſte ein; Vincentius Gruner war 
dee Freund beider Kürften, und Kaife Sigismund ſelbſt 
beſtaͤrkte Friedrich's Eifer, fo daß ſchon am 2. December 
des Jahres 1409, in Gegenwart der durchlauchtigſten Stifter, 
der beiden Fürften, Sriedrich und Wilhelm, mehrer Bis 
ſchoͤfe, Prälaten und vieler — anderer Zuſchauer verſchie⸗ 


104° , 


dener ‚Stände, .im Mefectorio der geregelten Chorheruen zu St. 
Thomas, duch. Ablefung der Stiftungsurfunde, welche Papft 
Alexander V, unter dem 9. September 1409, auf Anfuchen 
beider fahfifhen Fürften, zu Piſa ausgeſtellt hatte, Leips 
zig feierlich zum neuen Sig der Mufen erhoben und . 
wurde, 
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Die den beutfchen Auswanderern waren jedoch auch gleiche 
fam bie, Töchter des : Friedens, die Künfte und Wiſſenſchaften, 
aus der Hauptftadt Böhmens gänzlich. entflohen, was nun 
bald der Schauplatz eines verwuͤſteten Religionskrieges werden ° 
ſollte. — Aber für das gluͤcklichere Sach ſen flieg gleichſam 

‚ein Tag des Heils empor, und ward beftimmt, die Mutter der 
deutſchen Mufen zu werden: denn ihm dankt ſeit biefer 
Zeit Deutfchland feine Sprahausbildung und hoͤhrere Wiſ⸗ 
fenfhaftlichkeit, und ein Theil der Wiſſenſchaften blieb von 
der. neuen Univerfität unausgebildet, und ohne, daß fie die vors 
zuͤglichſten Männer gezogen hätte. 

Es hebt gleichfam. eine neue Aera ber — hen Ho 
ſchulen beſonders aber deutſchen Volksbildung, mit dieſer Aus⸗ 
ſcheidung der deutſchen Nation aus Boͤhmens Hochſchule an, 
ja, auch folgenreich war in jeder Beziehung dieſes Ereigniß. 

J— Hoͤchſt merkwuͤrdig ſind uͤbrigens Huß's Empfindungen 

bei dieſer in jeder Beziehung hoͤchſt wichtigen Begebenheit. 

„Schrecken und Furcht uͤberfaͤllt mich,“ ſpricht er, „ſo oft ich 

nur an jene Tage zuruͤckdenke, Gott! wie brach mir das Herz, 

als ich Mann fuͤr Mann mit empoͤrtem und ſtoͤrigem Sinne 
die Straßen hinabziehen ſah; es war mir, als ob alle Menſchen 
mit einem Male die Erde verlaſſen wollten, damit ich allein, 
einſam und verwaiſt, zuruͤckbleiben ſollte. Die Anfuͤhrer hatten 
mir allerdings viel Uebles zugefuͤgt, davon war ich uͤberzeugt; 
doch ich hielt ihr Scheiden von Prag, das ich doch für etwas 
Erwünfchtes und als eine Befreiung von Feinden hätte betrachten 
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ſollen, für ein ungemeine® Uebel; bald verſchloß ich mich. im ben 
dunkelften Raum. eines Gemaches, bald lief ich feibft auf die 
Straße hinab, bald ftand ich wie. verftummt, bald bat ich, bald 
flehte ich; aber Alles umfonft: denn, obſchon ich rief: bleiber! 
bleibet! wie wollen Freunde feyn; fo hörten fie dennoch nicht 
meine Bitten, fondern Hohngelächter und Schimpfreden wurden mic 
zur ‚Antwort, und unter folhen Umftänden konnte id nun freis 
lich nichts weiter thun, als fie und mich der Gottheit anems 
pfehlen.“ 
Unſtreitig geht aus der Darſtellung ſeiner Gefahle der 

hoͤchſte Beweis von Huß's liebenswuͤrdigem Chargster hervor, 
dee zwar durchgängig das Necht zu vertheidigen ſtrebte, aber 
keinesweges die bürgerliche Ordnung — geſtoͤrt wollte. 
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Bon. nun. an hatten Huf und feine —— Br * 
haͤnger uͤber ihre Feinde geſiegt, jedoch ſie nicht vernichtet; ſie 
hatten zwar eine bedeutende Menge Feinde weniger in ihrer 
Naͤhe, woruͤber ſie jedoch nicht eben Urſache hatten, ſich zu 
freuen; denn der heftigſte Feind, der eigentlich die Hinweggegan⸗ 
genen nur zu Werkzeugen feiner Nahe. gebraucht und erft zu 
Angriffen auf Huß und feine Anhänger verleitet hatte, dee rös 
mifche Klerus, war noch dageblieben, ‘und diefer konnte um fo 
mehr jene Vorfaͤlle mit Sleichgiltigkeit anfehen, jemehr er an 
den dDeutfchen ausgewanderten Profefforen eine Stuͤtze verlos 
ten hatte, um den Hufi und feine Freunde mit einigem Scheine 
von Gelehrfamkeit die Widerpart zu halten; denn er. war übers 
zeugt, daß er Hufen allein nicht. gewachfen war, und daß feine 
Unwiffenheit mit deſſen Einfichten und Gelehrfamteit Eeineswes 
ges einen Vergleich aushalten konnte. 

Nicht mit Unrecht mußte er daher auch fuͤrchten, daß 
Huß's Lehre immer mehr um ſich greifen, und die hierarchiſche 
Kirche immer mehr an Gewicht und Anſehen verlieren moͤchte; 
um dies nun moͤglichſt zu verhindern, glaubten ſie alle nur 
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| mögliche Mittel, bie im ihrer Senalt — — zu muͤſ⸗ 


fen, und, hatte man vorher fich der deutfhen Profefforen'und 
Studenten bedient, fo glaubte er, jeht den Prager Bürger und 


Einwohner für feine hierarchiſchen Zwecke benugen zu müffen, 


mas auch unter den jegigen Umftänden ihm nicht ſchwer fallen 
fonnte, indem dadurch, dag Prag mit einem Male eine fo 
große Maffe von Leuten verloren hatte, welche größtentheils von 
ihren Renten und gutem Einkommen gelebt hatten, eine Menge 
von Bürgern und Einwohnern der Stadt einen nicht unbedeus 
tenden Abfall in ihrer Nahrung gewahr wurden, ber ihnen ems 


pfindlich und kraͤnkend ſeyn mußte, 


$. 59, 
Obſchon num Huß den größten Theil der Prager Buͤr⸗ 


ger und Einwohnerſchaft zu ſeinen Freunden und Anhaͤngern 


hatte, ſo gelang es doch der Geiſtlichkeit, welche noch nicht ganz 
ihren Einfluß verloren hatte, Hußen die Gunſt des Volks zu 
ſchmaͤlern, zumal da der Eigennutz vieler Prager dabel in's 
Spiel kam: denn, während der Eine einen großen Theil feiner 
Nahrung durch die Auswanderung verloren hatte, der andere 


Theil Freunde, und ein dritter Theil entweder geliehenes Gelb 


oder Eigenthum eingebüßt hatten, fo mußten natürlich alle WBors 
würfe Hufen treffen, namentlich aber waren die Möndje, bei 
diefer Angelegenheit fehe thätig, indem fie von Haus zu Haus 
gingen, und, ftatt, wie früher, allein zu betteln, jegt immer ans 
aelegentlicher ihren Groll gegen den angeblihen Ucheber alles 
diefe® Schadens und Unheils ausſchuͤtteten. — Man hörte auf, 


‚Men Straßen toben, fhimpfen und drohen, und, dag man mit 


Feuer und Schwert gegen die Urheber diefes über Prag her⸗ 


engebrochenen Unglüds losbrechen wollte, wenn man die Deuts 


ſchen nicht augenblicklich wieder zurücdtiefe, und den Huß, 
ſammt den übrigen Urhebern dieſes hoͤchſt NE Auszugs, 
zut Strafe zoͤge. | 
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Das Meiſte, wie wie ſchon ſahen, litt aber Huß bei die 
ſen Voöͤrfaͤlen in ſeinem Innern; doch auch nicht allein der 
Verdruß uͤber den Verluſt ſo manchen Freundes, nicht die 
Furcht vor dem gegen ihn tobenden Volke, noch weit weniger 


die Sorgniffe für fein Leben, ſondern einzig ber Gedanke, ganz“ 
gegen feine Abficht fo viele Bewohner Prags zu Klagen über 


Mangel an Nahrung und über verlornes Geld und Eigenthum 
veranlaßt zu haben; dies war es, was — warıfhlenbee Her 
am Meiften bedrängte. — 


Ein Autosda:fe, das ber Erzbifhof, Sbinko von Ha⸗ 


fenberg, auf die Vorfälle mit Huß's und Wicliffe's Schrif⸗ 


ten in dem Hofe des erzbifhöflichen Palaſtes begehen ließ, hatte 
eine Steafpredigt zur Folge, weiche Huf den nädhften Sonn; 


tag darauf wider den Erzbifhof und feine Kleriſei hielt. 


Merkwürdig genug hörten alle Klagen des Volks auf, es 


verfehwanden alle Zweifel, und man fchämte ſich aller Drohuns 
gen, ja, die vorige Zuneigung ſchien wieberfehren zu wollen, als 
Huß diefe Predigt hielt, und wozu fi eine große Menge 
Volks verfammelt hatte, indem er in dieſer Predigt vorzüglich 
fein Verhalten vechtfertigte, und den ganzen Verlauf der Sache, 


mit ihren Gründen und Beranlaffungen, der Wahrheit getreu, 


Darlegte, wodurch denen gleihfam eine Freude wieder verdorben 
war, die ihn feinem Untergange fo nahe glaubten. | 
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Huf hatte nun einmal dem erften Schritt gethan, umd, 


ſowohl durch ſeinen gluͤhenden Enthuſiasmus fuͤr die Verbrei⸗ 
tung der Wahrheit fortgeriſſen, als auch durch den Beifall des 
Hofs und vieler Großen des Reichs aufgemuntert, verſchwanden 
alle die Gefahren, die ihm bei kaͤlterm Blute ſchlechterdings vor 
Augen Hätten ſchweben muͤſſen: denn von Seiten der Kleriſei 
hatte er keinesweges auf Nachgiebigkeit zu rechnen. 


Zwar hatıe Huß’s Lehre auf ihre Gerechtfame und Pfeüns | 
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den noch keinen nachtheiligen Einfluß ausgeübt, und fie hatten - 
im Ganzen nody zu wenig Eindruck auf das gemeine Volk ges 
macht; allein defto mehr hatte Huß am Föniglichen Hofe und 
unter dem Adel und höhern Bürgerftande ſich Anhänger vers 
ſchafft; doch man durfte nicht ganz trauen, daß nicht endlich 
auch die Gährung, welche bereits unter den Gebildetern ziemlich 
allgemein geworden war, in dem Kopfe des gemeinen Mannes 
Raum finden Eönnte, befonders da Huß feit einiger Zeit ſich 
unterfangen hatte, das zu tadeln, daß man ben Laien den Ge⸗ 
nuß des Kelchs beim Abendmahl entziehe; wiewohl einige Ges 
ſchichtsſchreiber es läugnen und behaupten, daß nicht Huß, fons 
dern erſt Socobellus.von der Mies ‚(ober Jacobus von. 
Miefa) diefe Lehre, während ber Gefangenfchaft des Huf in 
Koftnig, verbreitet habe. Beide haben Recht, ſowohl die, wels 
che behaupten, dag Hug der Erfte in Böhmen gewefen fey, 
welcher der Entziehung des Kelchs widerfprochen, als auch die, 
welche das Lestere behaupten. — Wider die Entziehung des, 
Kelchs hat Huf übrigens fehon in feinen früheren Schriften ge⸗ 
eifert, aber die wahre Wiedergeltendmachung des Kelchs gehört 
dem Socobellus, 
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Die Idee eined verfiümmelten Sacramentes, und zwar, 
nad) dem Begriffe ded gemeinen Mannes, als des MWefentlichs 
ſten des Ganzen der. hriftlichen Religion, konnte nun natürlich 
in den fchwärmerifchen Köpfen dee Böhmen viel Unheil an: 
tiehten, und uͤberdies war man überzeugt, dag man von Geiten 
der Klerifei eine uͤble Sache zu vertheidigen hatte, die vor dem 
Nichterftunle der Vernunft ſchlechterdings ee Stich halten 
fonnte. . 

Was hatte man alfo Angelegentlicheres zu thun, als zu 
verhindern, ‘daß diefer Gebanfe bei dem gemeinen Manne nies 
male Murzel faffen könne, und befonders, bag ber gemeine 
Mann: nicht erfahre, daß das nicht Allee Wahrheit ſey, was 
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man bisher ihm. als ſolche zu glauben gezwungen hatte. — Wie 


war es aber möglich, dies zu verhuͤten, wenn Huß fortfuhr, 
das Anſehen des Papſtes und der Kleriſei zu ſchmaͤlern und die 


Wahrheit der Kirche zu verdaͤchtigen. — Bisher hatte der Kle- 


rus Alles gethan, um den Ketzer Hu zum Schweigen zu brin⸗ 
gen, wodurch ſein Anſehen jedoch nur um deſto mehr geſtiegen 
war, ja, ſogar vor den Koͤnig waren ſeine Klagen uͤber Huß 
gekommen; doch ſie waren, wie wir ſchon fruͤher ſahen, nicht 
gehört worden, alſo blieb ihm nun weiter nichts übrig, als ſich 
zur Unterdruͤckung des Ersfeindes bes päpftlichen Anfehens zu 
ii wozu Huß RM ſelbſt noch Gelegenheit gab. 
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Die Begebenheit der Auswanderung hatte * Huß's 
Schickſal immer nachtheiligere Folgen: denn auch die Ausge— 


\ 


wanderten, über ihn und. Hieronymus Faulfifh aufs 


Höchfte erbittert, hatten überall, wo fie nue hinkamen, das Ger 
rücht von der in Böhmen ausgebeochenen wicliffittiſchen 
Keßerei verbreitet, und naͤchſtdem fuchte der Erzbiſchof von 
Drag, Sbinko von Hafenberg, der früher fogar Huß's 
Gönner gemwefen war, um ihn endlich zu verderben, feine Lehre 
beim paͤpſtlichen Stuhle verdächtig zu machen; doch er erlebte 


die Refultate feiner Verfolgung keinesweges. 


Es mußte fih fogar fügen, dag Huß ſelbſt zu ihrer wei⸗ 


tem Verfolgung Gelegenheit gab, bie fie nur mit Seichtigteie 


zu ergreifen brauchten. 

Da es naͤmlich für jeden nur einigermaßen denkenden Mann 
ein hoͤchſt Argerlicher Auftritt feyn mußte, daß fich, zu eben jener 
Beit, zwei Priefler um das Recht, was fie zur päpftlichen Ti⸗ 
ara zu haben meinten, fritten, und dabei ſich fogar nicht ſcheue⸗ 


ten, die veraͤchtlichſten und ſchaͤndlichſten Mittel anzuwenden, - 


um, nah Aufreibung ber Partei des Einen, ober nad Ber. 
drängung des Andern, allein den päpftlichen Stuhl zu behaupten. 


- Benebict XIII. und Gregor XII. waren biefe bei⸗ 


/ 
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den hierarchiſchen Prätendenten, deren Ehrgeiz Weide zu fehr 
gefeffelt hielt, als daß Einer dein Andern, als der Kluͤgere, hätte 
nachftchen wollen; was jedody das Uebel noch größer machte, 
war, daß fih am 25. März 1409 ein allgemeines Concil zu 
Piſa verfammelte, um nod einen Dritten zum einzig rechtmaͤ⸗ 
ßigen Papft zu erwählen. — Allein ob man glei auf dief.x 
Kirchenverfammlung beide Päpfte, ſowohl Benedict XIIL., 
ald Gregor XII., abfegte, und ſtatt ihrer, Alerander V. 
ald alleinigen rechtmäßigen Papſt erwaͤhlt ‚hatte; fo hatte doch 
das Concilium nit fo viel Gewalt, daß die beiden abgefegten 
Päpfte, dem Ausfpruche des Conciliums zu Folge, ihre Würde 
niedergelegt „hätten, und fo hatte denn mit einem Male die. 
sömifchsfatholifche Kirche drei geiftliche Oberhaͤupter.  - 
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1 * nun auch Huf natuͤrlich nicht umhin gekonnt hatte, 

wider dieſe hierarchiſchen Unbilden und hoͤchſt unchriſtlichen Ge⸗ 
ſinnungen der vornehmſten Diener der Kirche zu eifern, ſowie 
gang beſonders ihren Ehrgeiz, ihre Habſucht und Ueppigkeit mit 
den grellften, doch mwahrften, Farben zu fchildern, die allerdings 
nicht das vortheilhaftefte Licht auf den gefammten römifchen 
Klerus werfen mußten, da er überdies jegt freimüthiger, als 
jemals, fowohl wider ihre angemaßte, und durd) Lug und Trug 
erſchlichene Macht, ſowie auch wider ihr geiftliches Betragen 
im Allgemeinen, redete, und, da dabei das Uebelfte war, daß 
in Böhmen ſelbſt ein Theil des Klerus fich bald für dieſen, 
bald für jenen Papſt erklärte, was zu mancherlei Unordnungen 
Anlaß gab, die am Ende gar in Berfolgungen und Gewalts 
thätigkeiten hätten ausarten Einnen, und, da das XAergerniß, 
welches dadurch dem Wolke gegeben wurde, Hufen nidjt ent: 
- geben Eonnte; fo war es kein Wunder, daß er deshalb dem 
Klerus immer verhaßter werden mußte, nachdem er, beſonders 
mit einer Entſchloſſenheit, die nicht ſo leicht ein Unrecht geſche⸗ 
hen laͤßt, ohne ſich maͤchtig dagegen aufzulehnen, uͤber alle dieſe 

| 
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obenerwaͤhnten PR im kicchlichen Beben feine hoͤchſte Miß⸗ 


billigung in mehren Predigten, und vor einer ungeheuren Ver⸗ 
— geaͤußert hette 
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Hierzu kam noch, daß er gelehrt hatte, der Dapft habe, 

im Religionsfachen feine größere Macht, als jeder andere’ Reti- i 
gionslehrer, und das Recht, in flreitigen Glaubenspunkten und 
| Eiechlichen Angelegenheiten zu entfcheiden, komme allein ber 
Schrift zu; übrigens. hätten Lehrer der Religion noch weit 
mehr die Verbindlichkeit auf ſich, ſich eines guten Wandels und 
unbefcholtener Sitten zu befleißigen, koͤnnten ſich keinesweges 
einer Schuldigkeit uͤberheben, und eine einzige offenbare ſchaͤnd 
liche Handlung mache ſie ſchon ihres Amtes unwuͤrdig. 
Außertdem finde ſich in den heiligen Schriften nicht eine 

einzige Verordnung, aus der man das Geluͤbde des Kloſterle 
bens ableiten koͤnne; uͤbrigens muͤſſe ſogar der übrigen menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zum offenbarſten Schaden gereichen, ſobald 
zu viele Menſchen beiderlei Geſchlechts, ſich unthaͤtig in die 
Kloͤſter verkroͤchen, und dieſer Leute Beſchaͤftigung koͤnne un⸗ 
moͤglich den en Gottes erhalten, 
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Ferner hatte Huß gelehrt, daß das Gebet für die Todten 
eigentlich weiter nichts ſey, ale eine Kunft, den Leuten das Geld 
aus dem Beutel gu loden, was eines Chriften und noch- weit 
mehr eines Geiftlichen unwuͤrdig wäre, und hoͤchſtens ſich für ei⸗ 
nen Zigeuner paſſe. — Die Ohrenbeichte ſey eigentlich blos 
dazu geſchaffen, um den Klerus einen groͤßern Emfluß auf das 
Volk zu ſichern, und diene, genau genommen, zu gar weiter 


nichts, waͤre aber am Allerwenigſten ein Mittel zur Gottſelig⸗ | 


keit. Berner wären die Faſten ein Mittel zur Maͤßigkeits uͤbung 
und man könne durch fie fein Fleifch Ereuzigen fernen, was je 
doch. durchaus nichts Verdienſtliches babe. — Ebenſo meinte 
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er, daß man bie Kirchengeräthe, DMefgeiänder,. Chorhemden, 
Kelche und andere Utenſilien fuͤr den Ritus zwar als aͤußerli⸗ 
hen Schmuck beibehalten koͤnne, wiewohl fie keinesweges Die 
Heiligkeit des Gottesdienſtes zu vermehren geeignet wären; jes 
doch Bilder anzubeten, müffe man für eine ſchaͤndliche Abgoͤt— 
terei erklären, welche einzig in dem finnlofeften Aberglauben 
Entfchuldigung finden Eönnen. Ä | 

Die Austheilung des heiligen Abendmahles unter einerlei 
Geſtalt, und das Vorenthalten des Kelchs, ſey gaͤnzlich gegen die 
Einſetzung des Stifters; folglich auch gegen den ‚ Gebrand der 
Kirche des Urchtiſtenthums. 


Dieſe Lehren, welche übrigens nicht bie einzigen waren, 
die Huß zu der damaligen Zeit frei und ungefcheut feinen 
Anhängern verfündigt, und deren Wahrheit auf der Kanzel der 
Kiche Bethlehem, fobald es Gelegenheit gegeben, mit den 
trifftigſten Gründen bewiefen hatte, wurden, fo wenig fie auch 
anftößig waren. und fo wenig dieſe jegt ein vernünftiger Menfch 
bezweifeln wuͤrde, dennoch von Seiten des Klerus, deſſen Kopf 
mit einem Wufte alter Vorurtheile angefüllt war, und der in 
Vorbereitung und Unterhaltung ded Aberglaubens feinen Nugen 
fand, allerdings verfegert, und dem gemeinen Volke, ‚auf das 
der roͤmiſche Klerus noch großen Einfluß hatte, in einem fo ge: 
häffigen Lichte. dargeftellt, daß ſich Jeder, der fich ON 
nennen wollte, dagegen empören mußte. 
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Papft Alerander, V, welcher kaum von dem Goncilium 
zu Piſa zum rechtmäßigen Papfte erwählt worden war, glaubte 
auch fein neues Anfehn gegen den Rektor der Univerfirät Prag, 
wozu Huf eben erwählt worden war, geltend machen zu müfs 
fen. — Dem zu Folge erfhien am 29, December 1409 eine 
päpftlihe Bulle, in der nicht allein im Allgemeinen Allen und 
Jeden die fernere Ausbreitung Eegerifcher. Lehren auf das Strengſte 
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anterſagt fondern — auch Huß fiop nah Rom eitit 
wurde 

Huß's Urtheil darider war folgendes: „Trotz dem, daß 
der Papſt mich nicht kennt, verdammt er mic dennoch ale 
einen böfen Menfchen ; — ſtelle ich mich auch vor feinem. Richters | 
ſtuhl, fo Habe id weniger für mich, als für das Mort des 
Heren zu fürdten, was er gtaͤulich Läftern duͤrfte; — ja, fo wie 
ſchweres Eiſen weiches Holz zermalmet, fo wird aud ex mic 
jzermalmen; — doch ich bin überzeugt, daß das Wort des All⸗ 

mächtigen vom Gotte Israels geſchuͤtzt werde.’ — 2 

Hieraus ſcheint hervorzugehen, daß er anfänglich geneigt 
war, ſich perfönlih vor dem Papfte in Rom zu ftellen, und. 
nur die Beforgniß, daß er, bei aller Gefahr, in die er fih 
begeben würde, wenn er nad Nom ginge, dennoch nichts auss 
richten würde, oder das Zureden feiner Sreunde mag Urfache 
gewefen ſeyn, daß er feinen Entſchluß, in Rom zu erfcheinen, 
änderte und, ftatt ſich perſoͤnlich vor dem Papſte zu fiellen, 
zwei Anwälde nad Rom abfmdte und ſich des fpäter von feis 
nen Nachfolgern wiederholt gebrauchten Mitteld bediente, von 
dem durch den böhmif hen Klerus nicht gut belehrten Papſt 
Alerander an den beffer zu beishrenden Papſt Alerander 
zu appelliren. s 
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‚ Die paͤpſtliche Bulle hatte übrigens weitet keine Foige ges 
Habt, als daß Huf mittels zweier Anwälde an ben Papft 
appelirt hatte: denn, daß fih Huß durch die päpftliche Bulle 
ſchrecken laſſen und feine Gefinnungen geändert, oder nur 
feine Lehrfüge nicht fo frei mehr, mie vorher, von der Kanzel und, 
dem Lehrfiuhle verfündigt hätte, davon konnte feine Rede feyn, 
da Huß vorzüglich, feine Gefinnungen in Rüdficht ‚auf Glau⸗ 
bensſachen zu verheimlichen, für die entehrendſte Menſchenfurcht 
hielt. — 

Im Gegentheil blieb Huß ein fortwäpende Strafpredls 

Galerie der — 3. Bd. 8 
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ger gegen den "Klerus und gegen bie Menfchenfagungen im 
chriſtlichen Kirchenthume, und dies Alles mit einem unübertreffs 
fihen Muthe, einer Wahrheit und UWeberzeugung, welche die 
Bewunderung feiner Zeitgenoffen im höchften Grade verdienen 
mußte — Sa, er glaubte fid) wahrhaft dazu berufen und 
war überzeugt, daß eigentlich jeder Meligionslehrer fo wie er 
gegen Irrthuͤmer und Sittenverderben eifern müffe, weshalb er 
aud in einer feiner Predigten fagt: „ein Lehrer, wenn er die 
Irrthuͤmer nicht ftraft und falfche Meinungen nicht widers 
It ift wie ein Stahl, der nicht Feuer 
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»  EingebenE feiner Pflicht, als Lehrer des Lichtes an ben 
Steinen ber Finfternig Funken zu geben, war Huß jegt noch 
weit mehr, als früher, bemüht, feine erhabene Stellung wür: 
dig auszufüllen: denn, trog dem, daß ihm von Nom aus, wo 
nicht Stillſchweigen, doch mindeſtens Mäßigung auferlegt wor⸗ 
den war, fo bemerkte doch Niemand auch nur die geringſte Abs 
nahme von dem Eifer und ber IHN mit denen er page irrige 
£ehren beftritten hatte, 

Zugleih-30g die täglich fich miehrende Gelehrſamkeit feiner 
Vorträge immer mehr Gebildete und Gelehrte auf feiner Pars 
tei Seite, und ſelbſt außerhald Boͤhmens war der fogenannte 
böhmifhe Keger nicht: unangefehen, und fogar ein großer 
Theil des Klerus anderer Länder, befonderd des nördlichen 
Deutfhlands, ließ, wenn er auch nicht in Allem ihm beis 
pflichten wollte, ihm dennod in vielen Etüden Gerechtigkeit 
widerfahren, was fuͤr Huß einen doppelten Vortheil hatte: 
ein Mal, daß er ſeinen Wunſch, die von Neuem gereinigte 
Lehre immer weiter verbreitet zu ſehen, in Erfuͤllung gehen ſah, 
wobei er zugleich die Freude hatte, daß er vielleicht die Lehre 
Jeſu baldigſt wieder in ihrer erften Reinigkeit herzuſtellen vers 
möchte, und dann, daß er feinen Muth bei vermehrter Nahrung 
feines‘ Geiſtes täglich wachfen fah, wenn er befonderd bemeikts, 
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daß felbft: die gebildetſten und gelehrteſten Leute ihm bei⸗ 
ſtimmten. — 

870, 

‚Seine Furcht vor den Verfolgungen des Papftes Aier: 
ander. V. wurde dadurch gehoben, daß diefer im Fahre 1410 
ftarb, und zwar noch che Huf’ 8 Anwaͤlde in Rom ange⸗ 
langt waren. 

Doch, obgleich das Haupt ſeiner Feinde beſeltigt 
entging er dennoch nicht: den ferneren Nachſtellungen des rach⸗ 
ſuͤchtigen und in ſeinen Verfolgungen / unermuͤdlichen Klerus, 
der ganz ſich zu ſeiner Erdruͤckung vereinigt zu haben ſchien, 
und der Tod Alexanders ſtoͤrte ihn nur in ſo weit, daß auf 
kurze Zeit ſeine Bemühungen fruchtlos gemacht waren. 

Der aͤrgſte Feind Huß's war jedoch, beſonders ſeit Alers 
ander s V. Tode, der Domherr Andreas von Boͤhmiſch— 
brod, der, zu feiner wahthaften Schande, von den Geſchichts— 
fhreibern fortwährend als ber wuͤthendſte Verfolger des Huf 
genannt werden wird, und dem ed namentlich keinesweges am 
Eigenfhaften fehlte, die ihn zum Ketzermacher und Verfolger 
gefhikt machten, — Befonders zeichnen diefen Andreas 
von Böhmifhbrod Schlauheit, Lift, ſowie unbeſchraͤnkter 
Ehrgeiz, Gefühllofigkeit für Recht und Unrecht, Sceinheis 
ligkeit und mahrhafte Routine in allen rituatifhen Ucbungen 
der Meligion, alles Grundzüge feines — vor allen uͤbri⸗ 
gen Beinden bes Huß aus, 


Er 


Laͤngſt ſchon war es der ſehnlichſte Wunſch des — 
Andreas geweſen, Huß fo bald wie möglich feinem Unter— 
gange zuzuführen, während er in Mienen, Bl:den und’ 
Worten füft fletd eine mohlmeinende Warnung gegen Huf 
geheuchelt hatte; — doch Huß hatte kin ſqieichendes heim⸗ 
tuͤckiſches * baldigſt erkannt. — 
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Andreas, dem viel. daran gelegen fepn mußte, feinen 
Feind fo bald als möglich zu flürzen, ging, daher jegt vor Als 
lem mit dem Gedanken um, den Erzbifhof Sbinko zu Prag 
als Werkzeug feiner Verfolgung, für die er ſich zu ſchwach 
fühlte, in Thaͤtigkeit zu fegen. — Dieſes Beginnen des Ans 
dreas war nun allerdings nichts Kleines, indem der Erzbi⸗ 
[hof ein zu unthätiger und dabei hoͤchſt unentſchloſſener 
Mann und zur Ausfuͤhrung pfaͤffiſcher Ränte keinesweges fü: 
| big mar. 

Erzbifchof Sbinko hatte viel zu wenig Kopf, um das - 
Haupt des böhmifhen Klerus zur Zeit des Huß zu feyn, und, 
wenn ihm auch feine geiftlihen Näthe ihren Kopf hätten leihen 
wollen, fo war er viel zu träge, um ſich deffelben gehörig zu bedie: 
nen, Man erzählt, daß er nicht allein. hoͤchſt unwiſſenſchaftlich ges 
weſen fey, fondern fogar nicht einmal leſen und fchreiben ges 
konnt habe, ein Beweis, wie weit zurüd in allen nur möglis 
hen Kenntniffen und Sertigkeiten ber roͤmiſche Klerus zur Zeit 
des Huß war, wenn felbft die Erzbiſchoͤfe, welche doch die 
ausgezeichnetſten ihtes Standes ſeyn ſollten, ſo ſehr aller Bil⸗ 
Bang ermangelten. s 
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Trotz des Erzbiſchofs Unbeholfenheit im jedet nur moͤgli⸗ 
hen: Beziehung -gelang es doc endlich dem fchlauen und vers 
fhlagenen Domherrn Andreas, diefe, fo zu fagen, plumpe 
Mafchine gegen Huß in Bewegung zu feßen, wozu Huß gewifs 
fermaßen ſelbſt Veranlaſſung gegeben hatte, 

Huf hatte nämlih an einem Sonntag darüber — 
daß Men ſchen, gleichviel, ob ſie im freien Felde, oder in 
Wäldern, oder ſonſt an einem Orte begraben würden, ebenſo 
gut felig werden fönnten, als diejenigen, welche auf. Kicchhöfen 
in geweiheter Erde eine Ruheſtaͤtte erhalten hätten: denn der 
Drt des Degräbniffes trage dazu keinesweges etwas bei, weil. 
nicht in. der Erde die Heiligkeit vorhanden P 
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Obgleich nun biefe außgefprochene Meinung‘ des Huß in 
den Augen bed WVernümftigen keinesweges etwas Anflößiges has 
ben konnte, fo wurde fie dennody von feinen Feinden aufge« 
griffen, um fie al® eine ausgefprochene Ketzerei zur feinem Nahe 
theile zu benugen. — In Kolge einer Anklage, welche der 


Domherr Andreas beim Erzbiſchofe gemacht hatte, wurde 


Huß am 14. Juli des Jahres 1410 dor den -Richterftuhl 
des Erzbifhofs und feiner Raͤthe gefordert und zuvoͤrderſt bes 
fragt, cb ex diefen Lehrfag wirklich auf der Kanzel geltend ges 
macht habe. — Huß's Antwort ſprach ſich feft bejahend aus, 
weit er überzeugt war, daß diefer. Lehrfag mit der Vernunft ſich 
vertrage, und überdies keineswegs gegen die heiligen Schriften fey. 
Doch, man ermiebderte ihm darauf, daß diefer ausgefprochene 
Satz ganz gegen die heiligen Gebräuche der Kirche fey, die doch ein 
Prieſter nimmermehr verdächtigen dürfe. — As Huß mieders 
holt darauf feine Bertheidigung begründete, daß hiervon nichts 
in den heiligen Schriften ſtuͤnde, und ihm hierauf zur Antwort 
wurde, daß auf den Kirchhoͤfen die Heiligen fchliefen, ertwiederte - 
er ohne Weiteres, daß außerhalb derfelben noch meit heiligere 
Menfchen ihre Ruhe finden Lönnten und auch fchon gefunden häts 
ten. — Doc jegt nahm der Erzbifchof, von feinen Näthen 
amgefeuert, ernſtlich das Wort und erklärte, daß derjenige, wel⸗ 
cher gegen die heiligen Gebräuche der Kirche etwas zu lehren 
fi) erlaube, als Keger beftraft werden müßte, Diefer Erklärung 
fügte er endlich die ernftliche Mahnung bei, daß, mo nicht 
Huf von Wictiffe’s Lehrfügen abflehen würde, er auch der 
Strafe nicht entgehen follte. . Ä 
Doch Huf antwortete hierauf ganz ruhig: „habe ich ets 
was aus Mifverftand oder Unwiſſenheit gegen die heitige Schrift 
gelehrt, fo will ich mic gern beſſern,“ worauf der Erzbifchof 
antwortete: „dazu helfe Die Gott!,“ mit welchem Wunſche 
ihn diesmal derſelbe entließ, ohne auf feine Entgegnungen und 
Beweisfuͤhrung nur im Geringſten Rüdficht zu nehmen, 
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Diefe Citation vor den Erzbifhof war jeboh nur ein 
“ Meiner Anfang zur Rache geweſen, welche. der Klerus an Huß 
zu nehmen gedachte: denn noch weit empfindlicher follte Huf 
die Beleidigungen, welche er demfelben zugefügt hatte, büfen. 
| Man war nämlich zu dee Ueberzeugung gekommen, daß 

Huf: einen überaus großen Werth auf Wicliffe’s Schriften 
legte, da er befonders einen großen Theil derfelben in die böhs 
miſche Sprache Überfegt hatte. Dem zu Folge fuhte man 
beim Erzbifhof einen Befehl auszumirken, nach dem fämmtliche 
Abſchriften der von Huf in die boͤhmiſche Sprache überfegs 
ten Wicliffefhen Schriften in den erzbifhöflichen Palaſt 
abgeliefert und dafelbft als Eegerifche Bücher verbrannt werden 
follten, \ | | 

Der Befehl hierzu ward aud wirklich baldigft vom Erzbi⸗ 

fhof erlaffen, öffentlich angefhlagen, und Jeder, der nur ein 
Exemplar von biefen Schriften zurüdbehalten würde, darin 
ernftlih noch bedroht, daß er ebenfalls wie ein Keger beſtraft 
werden ſollte. — Selbſt Huf und feine Freunde nahmen 
durchaus kein Bedenken, diefem Befehle gemäß die bezeichneten ' 
Bücher abzuliefern, weil fie glaubten, daß es zu ihrer und diefer 
Bücher Ehre gereihen müffe, wenn. man ſich die Mühe nehmen 
würde, fie zu leſen und zu prüfen. - Sie konnten fih es übris 
gens nicht denken, daß man fie ohne alle vorhergegangene Un: 
teifuhung den Flammen preisgeben würde. 


6. 74. 


Zur Vorſicht hatten fie jedoch den König von dem Vors 
fa!l unterrichtet und befonders die Bitte hervorgehoben, daß er 
auf die Prüfung der eingeforderten Schriften dringen folle, das 
mit fie und ihre Lehre doch endlich einmal gerechtfertigt vor 
der Wett daftünden, und der König, der ihrer Bitte nicht abges 
neigt war, ſchickte fogleih Einen aus feiner naͤchſten Umgebung 

mis den nachdruͤcklichſten Befehlen wegen Unterfuhung ber eins 
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geforderten Bücher an ben Erzbifchof. Doch dieſer und feine 
Umgebung beachteten den Föniglichen Befehl nicht, fondern man . 
verfchritt ohne Weiteres zur Verbrennung der eingelieferten ans 
geblich ketzeriſchen Bücher, 

Ehe jedoch diefes Buͤcher⸗Auto⸗da⸗fe wirklich begann, wurde 
der Schloßhof des Erzbifhofs mit Wachen umftellt und geſperrt, 
hierauf erſt in der Mitte deſſelben ein Scheiterhaufen angezüns 
det,.und unter mehren Feierlichkeiten zweihundert Stud einges 
fendete Bücher den Flammen preisgegeben. —  Diefes Bücher 
Auto:dasfe hatte jedoch bei dem Wolke, welches den Huß mehr 
als den Kletus liebte, keinesweges eine für den letzteren 
erwünfchte Folge: denn kaum hatte das feierliche Verbrennen 
der Bücher begonnen, als auch fhon das Volk von allen Geis 
ten auf den erzbifhöflihen Palaft losftürzte und in denfelben 
eindringen wollte, um an dem Etzbiſchof und feiner Kleriſei die 
fücchterlichfte Rache zu nehmen. — Gang gemeine. Gaffenlies 
der. und die „empfindlichften. Spottgedichte cireulirten, wurden 
vom Volke mit wahrer Haft auswendig gelernt, und. alle Stras. 
fen der Stadt Prag halten von den tobendften Gefängen wies 
der, welche biefe Buͤcherverbrennungsgeſchichte auf das Spoͤt⸗ 
tiſchſte darſtellten. 


5. 75. 


Selbſt der Koͤnig, und ſeine Gemahlin noch weit mehr, 
ſahen den Verbrennungsact für eine offenbare Widerfegtichkeit 
des Erzbiſchofs und der Klerifei gegen einen firengen Befehl 
des Königs an, und der Erzbiſchof fol diesmal wirklich diefen 
etwas unuͤberlegt gethanen Schritt bereuet haben. 

So ſehr nun: Huß auch die jegige Stimmung des Volks 
zu feinem Bortheil hätte benugen Eönnen, fo war er dennoch 
zu ehrlich und treuherzig, um Lift: mit: Lift, Gewalt mit Ges 
malt zu: vergelten, weil er überzeugt war, Daß «ine höhere Vers: 
geltung ihm nicht fehlen würde, und da ihm überdies das Be⸗ | 
wußtſeyn, recht gethau und- unrecht "gelitten zu haben, hinlängs 
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lich Troſt verlieh. Nur Kragen über Ungerechtigkeit in ber 
. Stille feinet Zelle, nur wehmuͤthige Aeußerungen über Herab⸗ 
mwürdigung dee Meliligton “und Mißbrauch ihres Anfehns hörte 
man ibn gegen feine Feinde äußern, und fhon die Bemerkung 
in einer feiner Schriften: „Wie ein Schaaf ehrlich feine Wolle 
bergiebt, gab ich meine Bücher Hin, ohne zu ahnen, daß man 
mir fo ſehr nahe an's Leben gehen werde, ” iſt hinlaͤnglich 
Bewes, wie fih Duß, in der ganzen Angelegenheit verhalten 
bat; , 
Außerdem bedauert er im dieſer Zeit meiftens nur das 
Bolt, dem man abſichtlich die Dede von den Augen nicht abneh⸗ 
men wolle, fordern deffen Gefiht man ‚gegen alles Licht. der 
MWahrbeit zu verwahren firebe, um auf Koften deffelben defto 
forglofer ſchwelgen und praffen zu können, — „Wir leben,” 
fagt er unter Anderm, „gewiffermaßen in der babylonifchen Ges 
fangenfhaft, fo wie die Juden, welche auch hinſichtlich ihres‘ 
Gottesdienſtes im jener Zeit von ihren heidniſchen Unterdrüdern 
abhängig waren und trog aller Einfchränkung ihrer Rechte bes 
noch nicht laut daruͤber murren durften, — fo wie daher die Jus 
den. zu den Babyloniern fanden und von diefen vielfach 
bedrüdt wurden, fo ſchmaͤlert in der jegigen -Beit der Klerus 
alle en des Volks.“ — 


$. 76. 


Uebeigens ſchrieb er um diefe Zeit eine Sorin. uͤber das 
rechte Verhalten gegen ketzeriſche Bücher, der er das Motto vors 
ſetzte? „Pruͤfei Alles, das Beſte behaltet,“ Und worin: er vor Allem 
ten Begriff der Ketzerei entwickelte, deſſen Begriffsfeſtſtellung 
fich bie jetzt ſtets nur der Papſt vorbehalten und angemaßt 
hatte. 

Unter Anderm ſagt er. naͤmlich in dieſer Schrift, daß man 
eigentlich nur das Begerifch zu nennen pflege, was nicht im 
Sinne des römifhen Klerus gefprochen oder gefchrieben fe, amd 
Kennzeihen des Begriffes Kegerei: wären eigentlich nur dreier⸗ 
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ji: — erſtlich wife. man das fir geberei erklaͤren, was den 
Lebren der heiligen Schrift widerſpraͤche, zweitens, was dem ge⸗ 
fanden‘ Menſchenverſtande zuwiderlauſe, und drittens eaduch⸗ 
was eine Bosheit des Herzens voraus ſetze. | 
Nach dieſen drei Saͤtzen moͤchte man nun ſeine und wi 
lif fe's Schriften prüfen und beurtheilen und dann entſchei⸗ 
dem, ob fie ſich des verhaßten Namens „Ketze rei,“ ſchuldig ge⸗ 
macht hätten, — Uebrigens fen es doch hoͤchſt ſonderbar, daß 
man auch diejenigen Schriften des Wictiffe verbrannt 
habe, die nicht einmal religiöſer Tendenz wären, was noch 
mehr. ein Beweis dafuͤr ſey, dag man vielleicht gar nicht die 
Titel diefer ‚Bücher angefehen, noch viel weniger in ihnen 
‚gelefen, ſondern diefelben nur deshalb mit blinder Wuth ver: 
brannt habe, weil fie Wicliffe's Namen getragen hätten. — 
Hätte auch Wieliffe, meint fernee Huß, neben den 
vielen guten, auch manche irrige Aeuberung gehabt: fo hätte 
man wenigſtens, wenn man hätte Mug handeln wollen, den 
Weizen vom dem Unkraute fihten und, nad dem Beiſpiele 
Jeſu, Alles erft wachfen und zur Ernte reif werden laffen 
folen. — Um endlich die ald wahr gegebenen Ausfprüche 
noch mehr zu beftätigen, fügte er Überdies noch im-diefer Schrift 
eine Menge Ausfprüche der Kirchenväter als Beweiſe hinzu 
und ſchloß mit den Worten: „So will ic denn von der eine 
mal erfannten Wahrheit nicht abweichen, bis man mir trifftis _ 
gere Gründe vorbringen wird: denn eim Verrächer der Wahr: 
beit mag ich nicht ſeyn; — ja, Verraͤther ift nicht nur der Luͤg⸗ 
ner, der da leugnet, etwas nicht erkannt zu haben, was er ers 
kannt hat, fondern auch der Heuchler, der die Bapeheit aus 
Menſchenfurcht nicht offenbart.” — A 
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Der Inhalt dieſer Schrift war allerdings für feine Geg ⸗ 
ner zu deutlich, und fie waren jetzt erſt recht überzeugt, daß 
Huß für fire nicht mehr zu gewinnen ſey. Dem zu Folge 
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reichte man eine Klagſchrift wider Hug bei dem Könige Wens 
zel ein. — . Diefe Schrift, welche einen doppelten Zweck hatte, | 
ein Mal, dag man ſich wegen der Buͤcherverbrennung beim Koͤ⸗ 
nige und feiner Gemahlin rechtfertigen, und. zweitens vornehmlich 
den König zu härtern Maßregeln gegen die vermeintlichen Keger 
veranlaffen wollte, war in den: heftigften Ausdrüden abgefaßt 
und ganz im Styl des römifchen Klerus gefchrieben, wes⸗ 
halb fie aud bei dem Könige fo viel als gar keinen Eindrud: 
machte, fondern wahrhaft unbeachtet bei Seite ‚gelegt wurde. 
Doch fhirn auch der Klerus wirklich nicht zu viel von biefem 
Schreiben ſich erhofft zu haben, fondern er hatte diefe Eingabe an 
ben König mehr als eine Vorbereitung, oder vielmehr als eim 
Vorfpiel, das ihm zur. Entfhuldigung ber. bald ne ia 
den Seibfihilfe dienen ſollte, angefehen. 

Man. verbot ihm nämlich plöglich, ohne dag nur das Ge 
ringfte von Huß's Seite vorangegangen war, die. Kanzel zw 
betreten, worüber er allerdings nicht wenig erſchrack, weil er 
fid) nichts. bewußt war, was dem Erzbifhof dazu hätte — 
men koͤnnen. 

Die Snake welche Huß bei biefer Gliegenhtit 
empfand, geht ganz beſonders aus folgenden Worten hervor: 
„Doc ja, ich wolite wohl gehorchen: denn Jedermann fey une. 
terehan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn bat, aber der Bis 
ichof ift ja nicht meine Obrigkeit, ich ſtehe ja als Univerſitaͤts⸗ 
prediger unmittelbar. unter dem Papſte.“ — 


g. 78. 


Lange war er noch in Verlegenheit, ob er, dem biſchoͤflichen 
Befehle gemäß, die Kanzel der Univerfitätsfichhe nicht wieder bes 
treten, oder durch eine abermalige Appellation an den Papft dem 
Biſchofe den Gehorfam verfagen und nach wie vor gegen Die 
Mißbraͤuche der Kicche und gegen die Unbilden des Klerus loss 
eifern follte. | 

Die: Erbitterung über. die Anmafung be Erzbiſchofs fegte 
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endlich, und er gab dem Befehle deffelben kein Gehör, fondern 
verwies denfelben auf eine Appellation an den Papft. — Auf 
diefe Appellation an den Papft hatte er um fo mehr Vertrauen, 
da von Seiten der Univerſitaͤ Bologna auf Anfrage der Unis 
verfität Prag das befte Urtheit über Wicliffe's Schriften 
erfolgt war, und-fogar von diefer Univerfität aus ihre Verbren⸗ 
nung, als eine an ihnen begangene — offenbar ge⸗ 
mißbilligt wurde, 
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Es bedurfte jedoch der von Huf beabfichtigten -Appellation 
keinesweges, um vorzüglich den neuen Papft, Johannes XXIII., 
erſt mit Huß bekannt zu machen, indem man. längft dafür 
geforgt hatte, ihn. bei diefem neuen Oberhaupte der Kirche fo 
viel als möglich zu verbädhtigen, und Huß mürde jegt ſchon ein 
Begenftand der hierarchiſchen Verfolgung geworden ſeyn, wenn ber 
Papſt ſich nicht Lieber mit Dingen befaßt hätte, die das Intereffe 
feiner hertſchſuͤchtigen Pläne zu heben verfprachen, als ſich mit 
ſolchen, wie e8 ihm wenigftens ſchien, höchft unbedeutenden Ban: 
Eereien zu befaffen, und es war in der That nöthig, daE man 
ihm die Huß'ſche Angelegenheit fo nahe ale möglich an's Herz 
legte, ehe er nur einigermaßen dieſelbe feiner Aufmerkſamkeit 
würdigte. 

Der Klerus fand jedoch bald das beſte Mittel, auch den 
neuen Papſt, Johann XXIII., in fein Intereſſe gegen Huß 
zu ziehen. — Er ſtellte nämlich dem herrſchſuͤchtigen und ehrgeizis . 
gen Papfte in den ungmweideutigften Ausdrüden vor, wie Huß 
vorzüglich das Anſehen des Papfies in Zweifel gezogen habe. 

Diefe VBorftellung vermochte wirklich, den Papft Johann 
aus feiner frühern Gteichgiltigkeit in Sachen de8 Huf zu 
weden, und kaum Ihatte er. gehört, daß. Huß das Anſehen 
bes Papſtes zu bezweifeln. und feine Infallibilitaͤt zu verdaͤch⸗ 
tigen ſich unterſtanden habe, als er auch ſogleich feinen Kars 

dinal Colonna zum Chef der Unterſuchungscommiſſion in ber 
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-Hußfhen Angelegenheit ernannte und ihm Die Volimacht ers 
theiste, falls er den Huß ſchuldig fände, ihn ohne Weiteres 
nah Rom: vor das Kardinakollegium zu fordern. 


\ 
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Dar papſtüche Auftrag an den Kardinal, welcher bedin⸗ 
gungsmeife ausgefprodyen hatte, daß Huß, fübald er ſchuidig ge: 
funden würde, nah Rom citirt werden folte, ward von dem 
überaus hierarchiſch gefinnten Colonna fo aufgefaßt, als ob 
es ausgemacht fey, den Huß ohne Meiteres für fchuldig zu 

erklaͤren, damit er fih die Mühe der Unterfuchung erfparen 
Eönne, und ihm ohne große Umftände lieber gleih perfönlich. 
in Unterſuchung zu ziehen. . | 

Bei der Nachricht von der Citation des Huf verbreitete 
fih zu Prag ein wahrhafter Schreden und Sammer: denn 
alle reformatotiſch Geſinnte fahen im diefer Citation die hoͤchſte 
Lebensgefahr ihres allverehrten Lehrers, und ſelbſt viele von des 
nen, welche bis jetzt ſich weder fuͤr, noch gegen Huß erklärt 
gehabt hatten,‘ wurden feit dem Eingange der Citation Hup’s 
theilnehmendſte Freunde. 

Die ganze Univerfität und ein großer Theil des Adels und 
der Buͤrgerſchaft kamen mit einer Petition bei dem Könige ein, 
daß er den trefflichen Religionslehrer Huß unter den Anfehtuns 
gen der Hierarchie nicht finken laſſen möchte, fondern vielmehr 

ſich für ihn in dieſer nur alljuaugenfheinlihen Gefahr feiner 
Freiheit, oder gar feines Lebens, mit feinem ganzen koͤniglichen 
Anſehen zu verwenden. | 
| Der König Wenzel, der fonft nicht eben der theilnehs 
mendſte Menfchenfreund war, fondern den meift fremdes Leid 
wenig fümmerte, ward dennoch von dem Eifer derer, welche fih 
bei ihm für Huß verwendet hatten, fo feltfam uͤberraſcht, daß 
er fi zu dem Ausrufe — fuͤhlte: — Leute vermoͤchter 
uns faſt warm u machen.‘ ad 
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| 6. 81. » . 
uch Sieb «8 micht, wie meift Bf Wenzel, mur bei 
dem vermundernden Ausrufe, fondern er beſchloß fogar, in der 
Angelegenheit des von der Hierarchie hart bedrängten Huß am 
den Papſt nah Rom Abgeſandte abzuſchicken. — 

Ueberdies war. Wenzel überzeugt, daß : eine fbemich⸗ 
Ausfohrung des Huf mit. dem Prager Erzbilhofe jetzt wahr⸗ 
haft an der Zeit ſeyn dürfte, indern diefer keinesweges einen ges 
ringen Einfluß a.f den roͤmiſchen Hof im Untetlaſſungsfalle 
fürchten laſſe. 

Wenzel, welchet, ſobald als moͤglich, die Sache beſchleu⸗ 


nigt wiſſen wollte, beſchloß, daß dieſe Ausſoͤhnung Huß's mit, 


dem Etzbiſchofe in allernaͤchſter Zeit, und zwar in Gegenwart 
des ganzen Hofes und vieler Großen der böhmifchen Nation, 
auf dem Königlichen Schloſſe zu Prag, auf eine hoͤchſt feierliche 
Art eingeleitet und zu Stande gebracht werden follte. — Auch 
fhien der Erzbifchof, den die ganzen feierlichen Anftalten wahr: 
haft fehmeichelten, der Verföhnung felbft nicht ganz abgeneigt 
zu ſeyn, und man hätte noch kurz vorher nicht. geahnet, was 
jegt wirklich gefchah, daß naͤmlich der Erzbiſchof nach diefer fei- 
erlichen Verſoͤhnung öffentlidy erklärte, daß die kehre des Huß 
rechtglaͤubig fey. — 

Ueberdies verſprach noch der Erzbiſchof, daß er ſich deshalb 


bei dem Papſte verwenden wolle, damit Huß nicht gendthigt 


wäre, perfönlih in Rom zu erfcheinen. Allein fo feierlih nun 
diefe Verſoͤhnung gemwefen war, und fo fehr fie die Herzen aller 
gut Sefinnten mit Freude und Hoffnung erfüllt hatte, fo war 
fie, genau genommen, doch eigentlich nur eine Komödie gewes 
fen, im der der Erzbiſchof den betrogenen Alten gefpielt hatte: 
denn, nebenbei, dag König Wenzel feinen Zweck, Huß zu 
ſchuͤtzen, dadurch erfuͤllt hatte, ſo hatte er ſich auf der andern 
Seite doch auch mit dem Erzbiſchof einen Spaß machen wollen 
indem- er ihn auf eine Art geſchmeichelt hatte, die ihm im 
Grunde. nichts Loftete. 


1 
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Es * uͤbrigens dem Koͤnige auch noch weiter geglädt, 
für Huß ein fteundlicheres DVerhäftnig in Prag herzuſtel⸗ 
fen, und er hätte den bummflofzen Erzbiſchof immer mehr ges 
wonnen, wenn diefer nicht zu ſchlaue Raͤthe gehabt hätte, welche 
ihn. von Neuem. gegen Huß wieder aufgemwiegelt und ihn darauf 
aufmerkſam gemacht. hätten, daß ſich der König eigentlich nur 


einen Sr mit. ihm habe machen wollen, 


n | | 6, 8. 
Jedoch, aufgehegt durch feine 'Näche, fand der Erzbiſchof 


nur zu ‚bald neuen Stoff, befonders in dem Verſoͤhnungsacte, 


und er fah jegt wirklich die zwifhen ihm und Huf erfolgte Vers 
föhnung für einen bloßen königlichen Scherz an, war deshalb auch 
jegt weit entfernt, feinem gegebenen Verſprechen gemäß, fi 
für Huß being, Papfte zu verwenden, und die erfte Folge das 
von mar, daß, als am 14. Januar des Jahres 1411 die königl, 
Gefandten nah Rom abgeben follten, ſich der Erʒbiſchof wei⸗ 


gerte, feine ſchriftliche Etklaͤrung uͤber Huß’s. Unſchuid abzuge⸗ 


ben, obſchon er ſie bereits fruͤher muͤndlich ausgeſprochen hatte. 
Da nun der Koͤnig Wenzel einſah, daß von dieſer Seite 


wenig, oder gar nichts für Huß zu erhoffen war, beſchloß 


nm wenigfteng fo viel für ihn zu wagen, als in feiner Macht 
ftand; er ließ nämlich feibft ein Schreiben anfertigen, worin er 


Hu nicht allein megen feiner Lehre vedytfertigte, fonderg 
worin er auch noch überdies erklärte, - daß er eigentlich an 
Huß's Nichterſcheinen Schuld fey, indem er Huß viel zu lieb 
habe, als daß er ihn der Gefahren diefer weiten Neife preis 
gäbe, — Uebrigens bemerkte er, daß, trauete der Papft, Hinz. 
üchttich der Lehre des Huf, nicht etwa feinen Worten, fo 


möchte er doch Abgeordnete nad) Prag fenden, welche Huß’ 8 


Lehte unterfuhen und dann dem Papft deshalb Bericht erflate 
ven könnten. 


Auch trug er dem Huß ſelbſt auf, ein Squiben dobalb 
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an ben Papft beigufegen, was. eigentlich aur, um der Form zu 
edge, gefihehen war. 


S. 83, 


Dod das Shhreiben des Koͤnigs half ebenſowenig, als das des 
Huß: denn dieſer hatte den roͤmiſchen Klerus zu ſehr beleidigt, 
als daß er von demſelben haͤtte Gerechtigkeit erwarten koͤnnen, 
und der Papſt war dabei zu ſehr von dem Klerus in Boͤh⸗ 
men bearbeitet, ja, es mußte ſogar die natuͤrlichſte Folge ſeyn, 
daß ber ſtreng hierarchiſche Kardinal Colonna ohne Weiteres 
den Huß verketzerte und, wegen ſeines Nichterſcheinens in 
Rom, für einen halsſtarrigen Ketzer erklärte, | | 

Doch in dem Grade, als fih von Nom aus das Uriges 
mitter gegen Huß aufthürmte, wuchs die Liebe und Begeis 
fterung des Volkes für ihn; es war alſo weit gefehlt, daß die 
hierarchiſche Ungerechtigkeit für Huß ſchlimme Folgen ges 
habt hätte, fondern es hatte nichts mehr vermocht, ihm die 
Herzen feinee Freunde auf das Ungetheittefte- su verſichern, als 
die Verfolgung der papiſtiſchen Partei. 

‚Sa, die Böhmen Iebten jest fogar ber Ueberzeugung, 
daß alles das, was Huß jetzt litt, er fuͤr ſie litt, und nicht 
nur Mitleiden, ſondern hohe Dankbarkeit leitete die Gefinnun: 
gen ber böhmifhen Nation. — Diefe Stimmung des böhmts 
fhen Volks für Huf. konnte aber den Päpftleen ebenfomwenig 
angenehm ſeyn, als die Seelenruhe, welche Huß bei allen ih⸗ 
ren Angriffen fortwaͤhrend behauptete: denn weder der Bann 
des Papſtes, noch die Laͤſterungen der ihm am Naͤchſten ſte⸗ 
henden Kleriker ſtoͤrten ihn; er behauptete fortwährend, - theil⸗ 
weſſe im Vertrauen auf den König Wenzel, welcher, in 
der Perfon feiner Gefandten zu Rom viel zu wenig geächtet 
und geebet worden war, am Meiften aber ip Vertrauen auf 
Gottes Schug und Hilfe, und nähftdem im Vertrauen auf 
das Mechtögefühl der böhmifhen Nation, eine Ruhe, die ihm 
die Achtung feims Volkes fuͤr immer zu fihern- verſptach. 
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Eeine Gegner hofften, bei der ihnen —— Ruhe 
des Huf und dem ungemeinen Anhang, melden er bei der 
böhmifhen Nation gefunden hatte, überdies vom Kaifer Sis 


—giomund, der damals zu Preßburg in Ungarn, Hof hielt, 


‚ einige Hilfe, und fie ließen daher dem Erzbifchofe nicht eher 
Ruhe, bis er fih nach Preßburg felbit begab, um den Huß, 
fowie den König Wenzel, deffen ſcheinbaren Beſchuͤtzer, bei 
dem Kaiſer zu verklagen. 

Im Allgemeinen gaben fie dem Kaifer Sigismund zu 
bedenken, daß es doch eigentlich dem Dberhaupte des Reiches ges 
gieme, und fogar feine Pflicht fey, die Lehre der reinkatholiſchen 
Kirche in den Grenzen D eutfchlands in feinen ernſtl chflen 
Schutz zu nehmen mad Allen dem, was berfelben zum Nach⸗ 
theile gereihen könne, uoch frühzeitig genug vorzubeugen, — ja, 


fie machten ihm fogar bemerẽlich, daß dies am Beſten auf diefe 


Urt gefchehen könne, wenn ſich der Kaifer fetbft, in Alterhöfts 


. 


eigener Perfon, nah Böhmen begäbe, um dort dem unheilbrins 


genden, ziemlich lebhaft glimmenden Feuer der argen Neuerungss 
ſucht in Lehre und kirchlichen Gebtaͤuchen mit einem Male 
Schtanken zu ſetzen. Bi 

Dooch der Kaifer, welcher — abgeneigt war, iheen 
Bitten zu willfahren, wurde zur größten Betruͤbniß der Paͤpſt⸗ 
fer für jest durch den Zürkenkrieg, in den er. auf dag 
Bedenklichſte verwidelt, war, von feinem Vorhaben, für dag 


Beſte der katholiſchen Kirche zu wirken, abgehalten, ließ jedoch, 


um wenigſtens etwas in der Sache gethan zu haben, einftweir 
ten feinen Bruder Wenzel ermahnen, baldigft die Unruhen, 
weiche die kirchlichen Neuerungen in feinem Königreiche hervors 
gerufen hatten, zu flillen, und ernfllicher als bisher, für das 
Wohl der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche Sorge zu tragen. 
$. 85. 
Diefer kaiſerliche Ausſpruch entſprach den Wünfhen des 


Erzbiſchofs zwat in Etwas; doch war er keinesweges genuͤgend⸗ | 
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um daher fi in ‚dee. Huß' ſchen Angelegenheit ein Fräftigeres 
Mitwirken des Kaiſers zu verfchaffen, ‚hielt ee fich, vielleicht 
auch deshalb, um nicht vor Huß befhämt bazuftehen, weil 
er bei dem Kalfer,<trog aller Bemühungen, fo wenig ausgerich: 
tet hatte, fo lange beim Hoflager zu Preßburg auf, bis ihn 
der Tod dafeibft heimfuchte und mit einem Male dem Grolle 
gegen Huß und den König Wenzel ein Ende machte. 
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Huß's Progef mährte noch immer in Rom fort, und 
feine Anwälte fahen ſich deshalb gendthigt, noch länger dafeıbft ' 
ſich aufzuhalten. Diefe und feine übrigen Anhänger bemühten 
fi) zwar, auf jede Art feine Unſchuld darzuthun und ihn von 
den Vorwurfe der Kegerei zu befreien, und appellitten deshalb 
von dem Urtheilöfpruiche des, von Geiten des Papſtes zum 
Commiffarius. in der Huß' ſchen Angelegenheit ernannten Kars 
dinais Colonna an ben Papft Johann ‘felbft, der aud wahr⸗ 
baft wider ihr Erwarten bie Unterfuhung andern Kardindlen auf⸗ 


trug; doch die Aenderung mit der Gerichtsbane aͤnderte in de 


Sache nichts und ſie hatte auch jetzt noch keinen beſſern Erfolg, 
ja, man verfuhr jetzt ſogar noch weit willkuͤhrlicher und erlaubte 
ſich ohne Weiteres die grellſten Abweichungen von dem ge: 
wöhnlihen Rechtsgange, fo, daß felbft einige andere, in der 
Unterfuhung nicht, betheiltgte Karbindie, im Kardinalcollegium | 
über das Verfahren in dee Huß’fchen Angelegenheit ihr lautes 
fies Mipfallen zu erkennen gaben. 
$. 87. | 

Endiih geſchah fogar, daß es den Anwälten des Huf 
förmlich ‚unterfagt wurde, ſich ferner wegen der Wertheidigung 
ihres Clienten vor dem SKardinalcollegium zu ſtellen, noch ir⸗ 
gend etwas Schriftliches zur Rechtfertigung deſſelben an den 
Papſt gelangen zu laſſen. Ja, als ſegat einige der — 

Galerle der Reformat. 3 — 9 
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der Lehre des Huß ſich es wieder einfallen ließen, an ben Papft 
zu appelliven und Einwürfe aller Art gegen den Urtheilsfpruc 
des Kardinalcollegiums vorzubringen, gefhah es, daß fie ohne | 
Weiteres in das Gefaͤngniß geworfen würden. 

Lange war Huß bei diefen fchreienden Ungerechtigkeit 
unfchlüffig, wie er. ſich dabei verhalten follte; ob er fich, wie 
ihm einige feiner Freunde riethen, vor dem Papfte demuͤthigen 
und wegen der Bezweiflung ‘der Papfigewalt widerrufen, ober. 
ob er confequent bleiben und fortwährend behaupten folle, daß 
der Papft nicht im Stande fey, das hoͤchſte Urtheil im Reli 
gionsſachen abzugeben, weil er eben fo, wie jeder andere Menſch, 
irren koͤnne. 

Endlich ſiegte in ihm das Gefühl, fuͤr Recht und Wahr⸗ 
heit geſtritten und gezeugt zu haben, und dieſes Gefühl ber 
ſtimmte ihn, daß er confequent bleiben und nach wie vor die Eins 
griffe der Hierarchie in die Nechte der Menſchheit rügen müffe, 

Durchdrungen von der Liebe zur Wahrheit und dem hoͤch⸗ 
fien Rechtögefühl, nahm er daher nicht ferner Rüdficht, ob das, _ 
was er für wahr erkannt, von Vielen oder MWenigen gebilligt 
wurde; und ſchriftlich und mündlich verfocht er jegt, ſowohl auf 
dem Katheder, als auf der Kanzel, das Necht des Chriften als 
Menfhen. — Er verfoht mit immer regerem $euereifer die 
‚Lehren, die er aus der heiligen Schrift beweifen konnte, und 
ftellte fie fhroff denjenigen entgegen, deren Grund in der Habs 
und Herrfhfucht der Hierarchie lag. 
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Mit immer größerem Nachdruck lehrte er jegt, daß nur 
ein tugendhaftes Leben, Feinesweges aber Seelenmeffen, Fürbitten, 
Wallfahrten und Bilderanbetung zum. Himmel führen werde, 
und dag es Jedem, auch dem Nichtgeiftlichen, möglich fey, ja 
fogar zufomme, die Schrift zu Iefen und zu prüfen, daß ferner 
ein Prediger und überhaupt Lehrer der Religion nur durch fols 
gende fünf Hauptpunfte der Pflicht feines Amtes genügen koͤn⸗ 
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ne; erſtlich: wenn er bie Wahtheit lehre, zweitens: wenn er 
fuͤr die Ausbreitung des Reiches Gottes eifrigſt bete; drittens: 
wenn er die Sacramente redlich, wie ein aͤchter Diener des 
Herten, verwalte; viertens: wenn er die Bibel fleißig leſe und 
fie ſtudire, und fünftens: wenn er die -Wahrheit feiner Lehren 
duch feinen Lebenswandel beftätige, | 

Uebrigens machte er überall, wo ee nur Eonnte, dem Laien, 
wie dem Priefter bemerkbar, daß alle die Wundergefchichten von 
den Heiligen wenig oder gar nichts Wahres, am allerivenig: 
ſten aber etwas wirklich Erbauliches enthielten. — Daß Huf 
nun allerdings durch ſolche Aeußerungen und Lehcvortraͤge fich 
nicht die Liebe des Kierus von Neuen erwerben Eonnte, fons 


dern denfelben noch mehr erbittern mußte, war natürlich: denn 


in demſelben Grade, als Huß’s Lehren beim gebildeten, wie 
beim ungebildeten Volke Eingang fanden, ſank das Anfehen des 


Papſtes und feiner Klerifei, und es war in Prag: fhon fo 


weit gefommen, dag man der Wallfahrten fpottete und: die Bil: 
beraufftellung verlachte, das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt 
forderte und ſich uͤberhaupt ſo gegen den Klerus ſtellte, daß 
dieſem immer mehr um ſeine Exiſtenz bangen mußte: denn 
ſchon war es geſchehen, daß das Volk theilweiſe dem orthodoxen 
Prieſter den Zehenden verweigert und bei Ceremonieen, welche Huß 


als unnuͤtz und ſchriftwidrig erklärt, verlacht und verhoͤhnt hatte. 


+ 


Heußerfte Oppofition des Huf gegen den 


Papft und feine fernern Schidfale auf feis 


ner reformatorifhen Zaufbahn. 
= $. 89. 


Huf hatte zwar bisher Vieies gegen das Inteteſſe der 
Hierarchie gelehrt und gethan, hatte aber deren Oberhaupt, den 
Papſt, immer noch als Fuͤrſten der Kirche anerkannt und in 
ii auch —* Anfehen nicht unmittelbar gefchmätertz doch nur 

Ä 9* 
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zu bald fand ſich Gelegenheit, daß er auch von dieſer ſchonen - 
den Weiſe abging und offen gegen die Perſon des Papſtes ſelbſt 
in die Schranken trat. 

Waͤhrend naͤmlich kurze Zeit vorher Huf zu Ollmuͤtz 
in Mähren, als darüber ein Streit entſtand, ob man, fo zu 
fagen, an den Papſt ‚glauben möüffe, diefe Frage allerdings unter 
Bedingungen faſt bejahend beantwortet hatte, fo handelte er jegt 
bei folgendem Worfalle ganz anders, was aber / auch dem öffent: 
fichen Bruch mit dem, Hapfte Johann zur Folge hatte, 

Papſt Johann XXIUL, ein Mann, weldhen Nei⸗ 
gung und, Trieb, wenn aud) nicht durchgehends mit Kraft und 
Talent, weit ‚eher zum $eldheren als zum Knechte der Knechte 
Gottes beflimmt zu haben fchienen, und deffen Charakter von 
zwei Leidenſchaften: Herrſchſucht und Ehrgeiz, am meiſten ge⸗ 
trieben wurde, ja, der dieſen, feinen Leidenſchaften Alles, ſelbſt 
das Heiligſte, zu opfern bereit war, war mit ſeinem Nachbar, 
dem König Ladislaus von Neapel, in einige Miß—⸗ 
helligkeiten gerathen, weil biefer nicht, wie Papft Johann 
es wuͤnſchte, fi vor dem Hierarchen demüthigen wollte. 


4 Schon hatte Papft Johann den hoͤchſt unpriefterlichen 
Plan gefaßt, in Neapel felbft einzufallen, das Heer bes Ladies 
laus zu überrumpeln und zu ſchlagen, den König felbft ge: 
fangen zu nehmen und ihn zum Geftändniffe der Unterwürfige 
keit zu zwingen. — Doc König Ladislaus fah fhärfer 
als der Papft Johann, und er beſchloß, dem Einfalle des 
Papftes in fein Gebiet zuvorzulommen; und noch ehe ſich Papft 
Jo h ann vermuthet hatte und mit feinen Zuruͤſtungen gegen 
den Koͤnig zu Stande gefommen war, fiel diefer ſchon in das 
päpftliche Gebiet ein, belagerte verfchiedene feſte Städte deſſelben 
und feste den Papft Johann dermaßen in Verlegenheit, daß 
er faſt nicht wußte, wie er mit dem Könige daran wäre, weil 
ſich dieſer beſonders fortwaͤhrend gegen den Papſt ehrerbietig bes u 
wies und fr daß es wirklich eher fchien, als ob der nn ges 
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kommen * um dae päpftiche Gebiet gegen irgend einen ge ⸗ 
fürchteten feindlichen Einfall ficher zu fielen. / 


j g. 90. 


In biefer Berlegenheit griff nun endlich ber Papſt zu eis 
nem Mittel, was ihm jedoch erft ein Anderer eingegeben hatte. 
Es hatten nämlich ſchon feine Vorgänger bie Gewohnheit ges 
habt, ihre, aus gum großen Theil unedeln Neigungen hervor: 
gegangenen Privathändel zur Angelegenheit der Kirche zu ma: 
chen und die ihre perfönlichen Sicherheit bedrohenden Gefahren 
für Gefahren, welche der Kirche und ae: beoheten aus⸗ 
zugeben. — 

Dem zu Folge ſchickte auch Papſt Jeha un Aögefandte 
in mehre chriftlihe Länder Europa’s, melde die Vollmacht 
hatten, Jedem, ber fich zue Armee des Papſtes begeben und 
das Gebiet, des Papſtes gegen die Eingriffe des Königs 
von Neapel vertheibigen helfen wuͤrde, einen volltommenen 
Ablaß zugufihern, d. h. ihm Vergebung aller bisher begangee 
nen Sünden zu verfprechen, | 

Die deshalb in alle chriftlichen Länder ergangene Bulle 
des Papſtes ift jedoch zu bemerkenswerth, als dag wir wicht 
ihren Inhalt ihren Hauptzügen nad mittheilen ſollten. Es 
beige nämlih in biefer Bulle unter Andern gleich vom Anfang 
herein: „Da uns bie göttlihe Gnade an die Spige der ftreiten: 
den Kirche geftellt hat, um bie Auffiht über alle Länder zu 
“führen und gleich einer flrahlenden Königin Alles zu bes 
herrſchen, fo befehlen mir hiermit Allen und Sedem, bei 
Strafe der Ercommunication, die auch ohne Weiteres dem 
ſtrafwuͤrdigen Meigerer werden foll, dag König Ladislaus 
‚In allen Kicchen der Chriftenheit unter dem Seläute der Glok⸗ 
Een und bei ausgelöfhten und zur Erde geworfenen Wachökers 
zen als. ein excommunicirter Meineidiger- und abtrünniger Kez⸗ 
zer erklärt werden ſoll. Ueberbies fordern wir alle Kaiſen, Koͤ— 
nige und Kürften und alle Perfonen beiderlei Gefchledjts' bet 
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der Vergießung des Blutes Chriſti auf, ſo wie außerdem Alle 
und Jeden, bei Vergebung ſeiner Sünden, daß fie ſich ſammt 
und fonders zur Wertheidigung der Kirche und unferer. Perfon 
gegen den genannten Eegerifhen König Ladislaus rüften und 
nah Italien aufbrechen ſollen. Im hoͤchſten Vertrauen auf 
die Barmherzigkeit des Allmächtigen und auf bie uns, als dem 
Statthalter Chriſti auf Erden, von. ihm ertheilte Gewalt, zu bins 
. den und zu löfen, ertheilen wir allen Denen, welche entweder in 
eigener Perfon diefen Kreuzzug unternehmen, oder durch Geld 
und Geldeswerth unterftügen, die vollfte Vergebung aller ihrer 
Sünden, die nachdruͤcklichſte Vergeltung in jener Seligkeit. 
Denen ‚aber, welche ſich unterftehen würden, dieſen unferen 
Befehl nicht zu achten, oder wohl gar der Vollziehung bdeffelben 
fi) zu widerfegen, fey mit diefer Bulle ein für allemal erklärt, 
daß fie die Ungnade des allmaͤchtigen und altpeiligen Apoftels 
fih) ganz gemwißlich zuziehen werden.’ 

Dirieſe Bulle war am 27. September 1411 zu Rom ges 
geben, und es währte nicht Lange, daß fie durch alle Länder der 
chriſtlichen Kirche verbreitet mar. 
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| * nun von Rom aus uͤberall hin Ablaßbevollmaͤchtigte 
der Bulle nachgefolgt waren, und auch ein ſolcher nach Prag 
gefomrnen war, fo ließ ſich leicht denken, wie ſich Huß bei 
dieſer Firchlichen Unbilde benehmen würde, 

As nun ohne Weiteres Alle und Seber in ber Stadt 
Prag der päpftlihen Bulle zu Folge von dem päpftlichen Bes 
vollmichtigten aufgefordert wurde, entweder petſoͤnlich dieſen 
Kreuzzug nah It alien mit anzutreten, oder wenigſtens durch 
Geldbertraͤge ihn zu unterflügen, wofür Jedem die Merz 
gebung ber Sünden, ald Handgeld geboten wurde, und ale 
der Ggneralbevollmächtigte des Papftes in Böhmen wirklich 
Geſchaͤfte zu machen fehlen, trat ein Mann auf, der diefen 


\ 
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| 
ſchaͤndlichen Mißbrauch der Meligion keinesweges bulden: Eonnte, 
und der als ein Mann, der dad Volt unmöglich täufchen laffen, 
und fein Vaterland an Geld, und Leuten entblößt fehen, und 
Zugend und Frömmigkeit nicht fo feil geboten wiffen wollte, 
längft bekannt war; diefr Mann war Huf, dem es wirklich 
auch glücte, diefes verabfheuungswürdige Beginnen der Hier: 
archie menigftens zum heil in Böhmen zu verhindern. 
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Sa, Hug nahm nicht Anftand, öffentlich in feinen Pre: _ 

digten ſich dagegen zu erklären, das Volk vor diefem ſchaͤndli⸗ 
hen Betruge zu warnen und ſich fogar zu erbieten, durch einen 
Anſchlag an alle Kirchthuͤten und Eden der _ Öffentlichen 
Plaͤtze Prags, mit Jedem öffentlich für die Wahrheit feiner 
Behauptung,” wegen der Schändlichkeit des päpftlichen Begin- 
nens, zu disputiren und mit Much und Kraft gegen alle nur 
mögliche pfäffifche Einwendungen den Beweis zu führen, daß 
es der Lehre Jeſu gerade zumider fey, diefem veraͤchtlichen Bes 
fehle des Papftes Gehorfam zu leiften, 

Ge unerwarteter dieſer Anfchlag des Huß dem päpftlichen 
Gefandten kam, deſto mehr mußte er darüber erſtaunen, ſchon 
deshalb, weil er ganz und gar nicht gewohnt war, daß man 
paͤpſtlichen Anordnungen widerſprach. — Der päpftlice Ges 
fandte, welcher num natürlich” wegen Huß's Beginnen nicht 
wenig in Derlegenheit gefommen war, glaubte jegt nun um fo 
mehr Alles aufbieten zu muͤſſen, ehe die ausgefpröchene Des 
hauptung des Huß im Volke noch mehr Anhänger gefünden 
hätte. — : Man verfuchte paͤpſtlicher Seits jegt Alles, um in 
dem wohlhabenden Böhmen das Unternehmen, zum großen 
Theil auf den Geldbeutel der Nation, nicht ganz mißgeglüde 
zu fehen. Ja, Ueberredungen, Verfprehungen, Drohungen, Bes 
ftechungen, tur; nichts blieb unverfucht, je nachdem diefe oder 
jene Perfon, oder das Eine oder das “Andere ſich empfänglich 
zeigte, ja, fogar der König Wenzel ward von dem päpftlihen - 
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Sefandten durch Werfprechungen gewonnen, und. fo ſehr fih 
auch fein, Herz gegen bie päpftlihe Bulle entfchieden hatte, fo 
gab er dennod, in der Hoffnung, daß er vom Papſte einen 
tüchtigen Rabbat aus diefem Handel erhalten würde, den aus⸗ 
druͤcklichen Befehl, daß Niemand, bei Werluft feiner landesvaͤ⸗ 
terlihen Gnade, ſich unterftehen follte, dem päpfilichen nn 
tem in feinem Beginnen 'zu widerſtteben. 
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Huß hatte jetzt täglich immer mehe Goachenhei zu 
lernen, daß der Menſch ſtets weit eher faͤhig iſt, die Wahr⸗ 
heit zu erkennen, als ſie unverruͤckt zu vertheidigen: denn 
er mußte die bittere Erfahrung machen, daß ſeine beſten 
Freunde, welche vorher in Allem mit ihm einverſtanden gewe⸗ 


ſen waren, jetzt ſich immer mehr von ihm’ entfernten, und Trotz 


dem, daß Viele von ihnen anfänglich ſelbſt gegen die paͤpſtliche 
Bulle geeifert hatten, nahmen mehre derſeiben mit einem Male | 
ihre Meinung zurüd; fo viel Zucht hatte man damals noch 
immer vor der Scheinmacht des päpftlihen Bannſtrahls. 
Doch feft und entfchloffen, und deshalb, auch wahrhaft 
achtbar blieb Huf, ungeachtet daß der Tag zu feiner Verthei⸗ 
digung gegen die päpftlichen Abgeordneten, dee 7. Juni 1412, 
herannahete, den ex ſich felbft in öffentlichen Anfchlägen feſtge⸗ 
ſtellt Hatte, — Diefer Tag wurde von allen Papiften wis. 
Evangelifhen gleich gefpannt erwartet. 
| Der 7, Zuni war kaum angebrodhen, als fi das Bolt 
in dem Disputationsfanle in großen. Maſſen verfommelte, bes 
gierig zu hören, was Huß zu feiner Vertheidigung verbringen. 
würde, Als der Mector der Umiverfität den Saal gebrängt voll 
Bürger und Studenten fand, bat er, aus Beſorgniß ber Uns. 
ruhen, daß fich die Buͤrger entfernen möchten; doch dieſer Aus⸗ 
ſpruch des Rectors wurde mit fo tobendem Lärmen aufgenommen, 
daß fih Huß felbft endlich einmiſchen mußte, um — Ans 
haͤnger sur Ordnung und Ruhe zu verweiſen. 


* 
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Huf vermochte es auch allein, die Ruhe wiederherzuſtel⸗ 
len; vorzüglich trat ‚die allergeößte Ruhe dann ein, als er das 
Katheber beftieg und feine Rede mit gewohnten Feuereifer bes 
- gan, in ber er fich befonders vor allen Dingen darüber rechts 
fertigte, weshalb er diefe Zuſammenkunft veranftalter hätte, und- 
beſonders hervorhob, daß ihn vor Allem die Lisbe zur Wahr⸗ 
heit dazu veranlaßt habe, Weberdies fügte er noch) hinzu, daß 


allein Reue und, Befferung des Lebenswandels, nicht aber ein - 


Kreuzzug im Intereſſe des Papſtes Vergebung der Sünden bes 
wirken inne; ja, daß es fogar der fchändlichfte Betrug fep, 
wenn Jemand aus eigenem Intereſſe einem Andern falfche 
Hoffnungen mahe, und daß endlih Niemand, außer Gott, 
folglich) auch nicht der Papft, im Stande fey, einen Sünder ohne. 
vorhergegangene Reue und Befferung rein und ſchuldlos zu. 
erklären, 
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Es fehlte Huf in ber That nicht an Wierhiecheim, 
welche ihre Gruͤnde dagegen ſo gut als moͤglich geltend zu ma⸗ 
chen ſuchten, und es giebt wirklich auch nichts ſo Ungereimtes 
und aller Wahrheit Entbehrendes in der Welt, wofuͤr ſich nicht 
wenigſtens Scheingruͤnde vorbringen ließen. — Es ging wahr⸗ 
haft ſtuͤrmiſch zu, und die Mehrzahl derer, welche Huß mis 
derſprachen, waren aͤußerſt heftig in ihren Behauptungen, waͤh⸗ 
rend Huß mit voller Ruhe und ohne alle Gehaͤſſigkeit, und 
dabei fo aͤußerſt faßlich und verſtaͤndlich feine ausgeſprochene 
Meinung verfocht, daß es endlich dem Einfaͤltigſten ſogar 
einleuchtend ſeyn mußte, daß auf Hup’s Seite die Wahrheit 
und. da6 Recht fen, nachdem ſich befonders die Gegenpartei in 
Aufftelung von Gegenbeweisgruͤnden ſo ſehr erſchoͤpft hatte, 
daß ſie ſich nicht anders mehr zu helfen wüßte, als ihre Zu: 
flucht zu Laͤſterungen und Vorwürfen zu nehmen. . 

In dieſer wahrhaften Verlegenhelt, die fich im ihren giftis 
gen Aeußerungen und: gehäffigen Ausfällen gegen Huf befon- 
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ders barthat, glaubten fie ſich zuletzt auf die Lönigliche Vers 
ordnung und auf die Entfcheidung der Regierung ed —— 
zu muͤſſen. 

Da endlich nahm Hieronymus Faulfiſch von Prag, 
der kurz vorher wieder von feiner zweiten Reife zurüdgekehrt 
war, das Wort und rief mit wahrhaft gerechter Erbitterung 
aus: „Fa, ja, man thue in Gottes Namen, was beliebt, und 
folge entweder unfern vernünftigen Gründen, der dem grunds 
loſen Geſchrei der Heuchler. Da man ſich nun aber ſo keck auf 
die Entſcheidung der Obrigkeit beruft, ſo wird es das Beſte 
ſeyn, ſogleich ſich vor Gericht zu ſtellen und RE alles 
bier Ausgefprochene dafelbft zu wiederholen.“ 

Nah einem kurzen Streite und Stimmengewirr ünter 
den Anmwefenden , erhoben ſich endlich einige Stimmen, welche 
ausriefen: „Ja, ja, er hat Recht!“ und es währte nicht lange, 
baß der ganze Saal von dem Ausrufe: „Er hat Recht, er hat 
Recht!" erfholl; ja es fehlte in der That nicht viel, daß ber 
verfammelte Haufe von Bürgern und Studenten mit Gewalt 
die Sprecher vor Gericht geführt hätte. Doch, um jeden 
übereilten Schritt zu verhüten, ſuchte Huß die aufgerrgten Ges 
müther fo viel als möglich au befänftigen, und fo ging endlich 
die Derfammlung ruhig auseinander, ohne daß jedoch Huß 
nur einen Singer breit in feinen Behauptungen nacgegeben 
hätte. 
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In der kurz darauf folgenden Berfaminlung, welche, der. 
Rector magnifieus der Univerfität Prag veranftaltet hatte, 
die aber bei Weitem nicht fo zahlreich und gemifht war ale 
die frühere, ging es auch aus eben diefer Urfache weit friedlicher 
zu, und die dem Huß und feinem feurigen Freunde Hieronys 
mus nicht eben feindlich gefinnten Profefforen der Univerfität 
ftellten ihnen die Gefahr vor, in die man die Stadt bringen 
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muͤſſe, da die fortmährende religiöfe Aufregung des Volks end: 
fi gar zu politifchen Unruhen Anlaß geben dürfte. 

Hierauf verſprachen auch Huß und Hieronymus, in 
Zukunft jede nur mögliche Weranlaffung beflens zu vermeiden, 
wodurch auf irgend eine Weiſe das Volk aufgeregt werden koͤnnte; 
doch fügte Huf diefem Verſprechen noch die gewichtige Frage 
bei, ob er, denn da fchweigen folle, wo er eigentlich reden müßte, 
und ob ihn nichtgdie Wahrheit feibft verklagen würde, wenn er, 
der fie erkannt hätte, fie furchtſam / verlaffen wollte, und ob 
ihn endlich fein Leben theurer feyn follte, als feine Pflicht. 

: Da man ihm nun im Allgemeinen. barauf nichts Befriedis 
gendes antworten Eonnte, fo entfernten ſich für dies Mat beide 
Parteien, zwar weit friedliher als fruͤher, aber doch auch fo, 
daß keine Vereinigung der Parteien vorauszufehen mar, — 
Hierzu kam noch, daß während biefer Zeit einige etwas zu raſche 
und zu higig aufbraufende Köpfe, von der fhreienden Unge⸗ 
rechtigkeit der päpftlihen Bulle vollkommen überzeugt, eine Vers 
ſchwoͤrung unter einander gemacht hatten, in deren Folge fie 
Jedem, welcher fie irgend zu vertheidigen fireben oder gar 
zue Befolgung der Anordnungen, welche fie ausfprah , An: 
dere aufmuntern würde, laut und ungefcheut in Wort und 
That ſich widerfegen wollten. 
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Leider wurde diefer etwas zu uͤbereilt gefaßte Entfchluß 
in Ausführung gebracht, indem an dem darauf folgenden 
Sonntage drei der. Verbündeten, Straßed, Kirſchidelco 
und MWiceftegta, in drei verfchiedene Kirchen fich begaben ; 
und als, der päpftlichen Bulle gemäß, daſelbſt der neue Kreuzs 
zug gepredigt wurde, und die Prediger in dem Feuer ihrer Mede 
das verfammelte Volk zur regſten Theilnahme an biefem ans 
geblih Gott gemweihten Zuge ermunterten, erhob ber in der. 
‚Kirche anmwefende Verbündete laut unter der Menge feine Stims 
me, murtte und tobte und brach endlich in den Ausruf aus: 
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„Glaubet nicht, es iſt nicht wahr, es iſt unrecht, und handelt 
keinesweges darnach! Laßt euch nicht durch dieſe Pfaffenliſt 
taͤuſchen, weil ſie nur auf euern Geldbeutel gerichtet iſt.“ 

Natuͤrlich erregte dieſer Auftritt eine nicht geringe Stoͤ⸗ 
rung beim Gottesdienſte, und die erſte Folge davon war, daß 
alle drei ergriffen, vor Gericht geſchleppt und endlich ſogar in 
das Gefaͤngniß geworfen wurden, und die Furcht ihrer Anhaͤn⸗ 
ger, daß dieſe drei als Märtyrer für ihre gemeinſchaftliche Ue⸗ 
berzeugung dulden müßten, war in dee That nicht ungegründet, 
und die Sorge für dieſe drei allerdings zu kecken. nicht klug ges 
nug handelnden Verfechter der Wahrheit, erfüllte befonders ben 
treuen Huß fö fehr, daß er ſich felbit als ſchuldig erklärte und 
als die eigentliche Urfache davon angab. 

Sa, er glaubte fih um fo mehr für diefe drei Gefangenen 
verwenden zu müffen, da er überzeugt war, daß, hätte er bei 
diefee Verhaftung ſtill gefchwiegen, es feine übrigen Anhänger 
für feige Furcht, oder gar für Verleugnung der fo oft ia 
ten Wahrheit ine bärften. 
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Huß begab fi daher, ohne fich lange zu befinnen, von 
einigen feiner Schüler begleitet, an Gerichtöftelle und bat, daß 
man an diefen Leuten dody ja nicht zu ſtreng ein Vergehen 
ahnden' möchte, wozu fie, genau genommen, nur ihr Jugend» 
feuer und ihr unbedachtfames Aufbraufen verleitet hätte. 

Man gab ihm hierauf die freilich etwas zweideutige Ants 


Ä 


wort, daß feine Fürbitte ganz gewiß auf das Gchidfal der Ges 
‚  fangenen‘, Einfluß haben werde. — Mit diefem Beſcheide ents 


ließ man den Huf, und feine Fuͤrbitte hatte allerdings auf 
die Gefangenen einen mefentlichen Einfluß. | 
Huf war überdies bei feiner Ruͤckkehr nach Haufe auf 


einen Menfchenhaufen geftoßen, der aus mehren Taufenden bes 


ftand und mit dem feften Entſchluſſe ſich gefammelt hatte, 
daß er für die Befreiung der Gefangenen das Aeußerſte wagen 
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wolle. — Huß joe), welcher von ihnen zum Anführer 
und Rathgeber aufgefordert wurde, theilte ihnen, in dem feften 


Glauben, daß die Gefangenen fhon auf feine Fürbitte loskom⸗ 


men würden, ohne daß, erfi Gewalt gebraucht werden müffe, 
die. an Gerichtöfielle erhaltene Antwort mit und ermahnte fie, 
ruhig und friedlich nad) Haufe zu gehen, indem er auch ihnen 
die Meinung gab, daß bie les Gnade erhalten wuͤrden. 


* 


$. 98. 


Doch Raum war ber zur Rettuug ber drei ‚Gefangenen 
‚außgezogene Haufe auf Huß's Bureden beruhigt nah Haufe 
gegangen, als plöglich mit einem Male die Nachricht die Stadt 


durchdrang, daß der Magiftrat, durch den Fatholifhen Klerus 
‚veranlaßt und überredet, in aller Stille ben drei — 
habe die Koͤpfe abſchlagen laſſen. 

Dieſe Gewaltthat hatte eine furchtbare — aller 
Gemuͤther zur Folge, und die Vernünftigern unter dem Volke 


vermochten jest nicht länger, die Wuth der empörten Menge zu 


mäßigen: denn in wenigen Yugenbliden, nachdem ſich die Kunde 
von der heimlichen Hinrichtung- der drei Gefangenen durch die 
Stadt verbreitet hatte, war das Rathhaus von allen Seiten 
von der anftüemenden Volksmaſſe umzingelt, und ſchon waren 
die Gefängniffe erbrochen, und eben follte die furchtbarſte Rache 


an den Mördern genommen werden, als man plöglic die drei - 


Leichen Fand, welche man ſchoͤn weiß gekleidet und auf praͤch⸗ 


tige Zodtenbahren mit Wohlbedacht gelegt hatte, nur um das 
wuͤthende Volk an ihnen aufzuhalten, damit die Anftifter einfts 


weilen in Sicherheit kommen konnten. 
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Statt daß nun das Volk an den hinterliſtigen Richtern 


augenblichlich Rache genommen haͤtle, draͤngte es ſich vielmehr 


BR um bie Leichen feiner Märtyrer und war nur bamit bes 
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fchäftigt, ihnen noch im Tode die höchfte Ehre zu ermeifen, 
ja, es reibete fi endlich in den feierlichften Zeichenzug, den 
man je in Prag gefehen hatte, Dabei war eine fo große 
Ruhe, als ob Nichts gegen das Intereſſe des Volks fich zuge⸗ 
tragen hätte, und nur ber Eifer Aller, bei dem ragen der 
Hahren mit thaͤtig zu ſeyn, oder doch mwenigftens in der Nähe 
der geliebten Leichen zu‘ gehen, machte dann und wann eine 
augenblidiihe Störung. 

Leichengefänge, mit der größten Hührung vorgetragen, ers 
fühlten die Luft, und aller Augen fhwammen in Thränen über 
den Verluſt fo feierlicher- Kämpfer für die Wahrheit, und in 
Allen Straßen, welche der Zug berührte, Baer ſich derſelbe 
durch Tauſende von Gleichgeſinnten. 

Dieſer Auftritt hatte aber ganz vorzüglich den Ablaßpredi⸗ 
gern bei Meitem mehr gefchadet, als feibft alle früheren Vor: 
träge des Huß: denn mit der Theilnahme der Gemüther an 
diefem dem Volke hoͤchſt fehmerzlihen Vorfalle mehrte ſich mit 
jedem: Tage auch die Theilnahme an den BEINEN: welche ihn 
‚herbeigeführt hatten. 
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Der Leichenzug hatte fih nad dee Kirche Bethlehem be: 
geben, mo, die Leichen der Märtyrer ber u in feierlich: 
ſter Prozeffion beigefegt wurden. — 

Was Huß bei dieſem Vorfalle empfand, geht beſonders 
aus ſeinen eigenen Worten hervor, wenn er ſchreibt: „Ich lag 
an jenem Abende bewußtlos in meinem verſchloſſenen Zimmer; 
während mie Hände und Füße zitterten, ſah ich und hörte Nies 
mand, der zu mir gefommen wäre‘, ober mit mie gefprodhen 
bätte, nur Straßed, Kirfchidelco und Wſcheſtetzka 
ſchwebten vor meinen Augen, indem fie mich bald ald den Urs 
beber ihrer Hinrichtung anklagten, bald ſich wieder mit einem 
freudigen Blicke zu ihren Erxlöfer mit dem Ausrufe wendeten: 
„„Der Eifer für Dein Haus hat mich aufgezehtt.““ — 
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Aus diefen Worten des Huß geht nicht nur allzudeutlich 
hervor, wie tief er diefen Schmerz empfand, und wie fehr er 
diefe drei Gefallenen für unfchuldige Opfer anfah, fondern wie 
er - fogar, wenn es aud die Geſchichtſchreiber nicht geradezu 
ausfprechen, an dem ganzen Vorgange, befonders an dem legs 
ten Benehmen des Volks dem allergeringfien Antheil gehabt 
hat, und man muß ſich felbft hödlic darüber wundern, daß 
er auch lange nachher ein Stillſchweigen beobachtete. 


$. 101, | 

Noch länger zu ſchweigen aber ‚ward ihm am En⸗ 
de funmöglih; dee Schmerz über den Vorfall übermannte 
auch ihn eben fo fehr, als das Volk, indem felbft die Einſichts⸗ 
volleren und Ruhigeren unter demfelben das Wagniß der drei 
Verbündeten immer weniger firafbar anfahen, weil aud fie 
überzeugt waren, daß die allzugroße Strenge meift ihren Zweck 
verfehlen, und in ben Augen der Gerechten fogar Lob und 
Beifall für die Opfer derfelben erwachfen müffe. 

Alle, und befonders Huf, waren vorzüglich darin einver⸗ 
ftanden, daß öffentliche Handlungen, wenn fidy die Richter Beine 
Ungerechtigkeit zu Schulden kommen laffen wollen, auch Öffentlich 
unterfucht und beſtraft werden müffen, und Huß fonnte jegt 
in der That nicht umhin, fi) darüber von der Kanzel und vom 
Lehrſtuhle mit der größten Wärme auszufprechen, fo dag ihm 
endlih von Seiten des Prager Raths nachdruͤcklich unterfagt, 
wurde, jemals wieder fih ein Wort über diefen Vorfall öffent 
- lich verlaufen zu laſſen, welches Verbot er auch gern berüd: 
fichtigte, weil er überzeugt mar, daß man angethanes Unrecht 
eben fo leicht vergeffen muͤſſe⸗ als man daruͤber zu ſeiner Zeit 
eifern koͤnne. 
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Jedoch Eonnte ihm ein Gebot Schweigen auferlegen, mo 
gegen bie Wahrheiten des Evangeliums gefehlt wurde, und ale 
daher eine zweite noch bei Weiten gefchärftere „päpfttiche Bulle 


zu Prag. anlangte, fo fühlte ſich Huf wahrhaft gedrungen, 
eine Schrift dagegen zu verfaffen, in der er vorzuͤglich mit eben 
fo großer Maͤßigung als Wahrheitsliebe die Anforderungen des 
päpftlihen Stuhls unterfuhte und mit Offenheit erklärte, mas 
dem Papfte mit gutem Rechte zugeſtanden ober "verweigert werz 
den müffe: „Denn, ſagt er unter Andern, „jeder Chrift hat 
das Necht zu unterfuchen und zu prüfen, und diefes Recht kann 
fi auch auf die päpftlihen Anordnungen erftreden, und fin 
det er fie. mit den Vorſchriften der Religion . übereinftimmend, 
fo muß er. ihnen gehorchen, doch ift etwas in ihnen, mas 
denfelben widerſpricht, fo ift e& auch die Pflicht des Chri⸗ 
ften, fich dagegen zu erklären, indem dee Ausſpruch Hiobs: 
„„wer will zu ihm fagen, was 'mahft du?“ allein von 


‚Gott, der keinen Oberherrn hat und nie fehlen kann, keines⸗ 


weges aber vom Papfte gelten kann,‘ 
. 103, 


Es iſt im Algemeinen als ausgemacht angufehen, daß, haͤt⸗ 
ten Huß”s Freunde eben fo gut wie feine Feinde ſtets eben 
fo viel Maͤßigung in Allem beobachtet, wie er, es nie zu folchen 
traurigen Auftritten gekommen wäre; aber Huß's Anhänger, 
welche fi) Evangelifhe nannten, beobachteten nur zu oft nicht 
die noͤthige Mäßigung und nannten nicht felten ihre Gegner öfs 
fentlih und im Geheimen „Seelenverkäufer, Sündenhändler, 
Rom's Knechte“ u. ſ. w., und. fatyrifche Lieder, Spottgedichte 
und Pasquille wurden häufig genug von ihnen gegen die Vers 
theidiger der Mechte der Hierarchie verbreitet, was leider Alles 
nur dazu dienen mußte, die Gegenpartei immer mehr gegen 
fie und Huß zu erbitterm. 

Bor Allem aber that ſich in biefer Beziehung Huß’s 
eifrigfter Schüler und Freund, Hieronymus Fauilfiſch, 
hervor, deffen Eifer für die gute Sache freilich nur zu oft fo’ ' 
weit ging, daß er nicht immer bie geeignetftien Mittel dazu 
wählte. So erzählt man. von ihm, was man aud wirklich 
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feinem : Charakter zutrauen kann, Re als er 'einft eine Kieche 
beſucht habe, in der man Reliquien und irdiſchen Ueberreſten al⸗ 
ter Heiligen eine hohe Verehrung zu Xheillmerden ließ, es ihm 
nicht: genügt, darüber zu lächeln, fondern daß er vielmehr die - 
Heiligthuͤmer ergriffen und vor den Augen ber Andächtigen mit | 
Spottgelächter an die Erde gefchleudert habe, 

Allerdings ein ungluͤcklicher Verfuch, Aberglauben und Vors 
urtheile auszurotten! Wie ganz anders erfcheintfgegen ihn der 
würbdige Huß, wenn er fpriht: „So Jemand des Papſtes 
Thron umftoßen will, fo darf er keinesweges mit großen Stel» 
nen darein werfen: denn dieſe fehallen und lärmen zu feht, - 
der Waͤchter weckt dadurch auf und iſt dann mehr auf ſeiner 
Hut; laßt uns daher lieber kleine Steine dazu waͤhlen und 
ſeyd überzeugt, das Gebaͤude wird nach und nach wanken und 
fallen, wie einft Babylon's Thurm.“ 
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Die Empörung der Gemüther gegen einander warb nur 
immer größer, wozu auch noch ein zweiter kuͤhner und Beines: 
meges von dem gemäßigteren Huß gebilligter Schrittr des Hies 
tonpmus. bedeutend vieles beitrug. — Ho)oͤchſt ſchmerzlich 
berührt und entrüftet über die fortwährenden Bemühungen ber 
päpfttichen Gefandten, in Folge der zweiten ausgefertigten Bulle, 
"das Volk zum Kreuzzuge zu bewegen, hatte nämlih Hiero: - 
nymus eine Abſchrift von diefee Bulle genommen, hing dieſe 
Gopie einem Zerrbilde um und zog, begleitet von einer Anzahl 
Studirender, zu der ſich noch eime große Volksmaſſe geſellte, 
auf den Markt, wo er es unter lauten Schmaͤhungen und Ver⸗ 


wuͤnſchungen oͤffentlich verbrannte, waͤhrend unter dem Zujauch⸗ 


zen der zahlreichen Menge Viele herbeiſtroͤmten, um noch 
mehre in dieſer Beziehung von Praͤlaten und Diſchoͤfen erlaſſene 
Schreiben den Flammen preis zugeben. 
Daß dieſe Handlung den katholiſchen Klerus noch mehr empoͤren 
mußte, und daß er dieſe Beſchimpfung nicht ungeraͤcht laſſen würde, 
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ließ fir ich — nur hatte er ſich in der Ueheber dieſes Ver⸗ 
fahrens getaͤuſcht, indem er glaubte, daß Huß ihm dieſen 
Schimpf zugedacht haͤtte, weshalb e auch ausriefen: „H — | 
* es buͤßen!“ — 


FA 
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Alles, was Mriefter oder Acht Eatholifcher Laie war, ſah 
diefen Schritt ald den Endpunkt der Verwegenheit ber Evange: 
[hen an, und Einer forderte den Andern auf, benfelben beft: 
möglichft zu ahnden; ja, man war fo fehr erbittert, daß, hätte 
wirklich Jemand ſich unterfianden, felbft die Bibel zu verbren: 
nen und das verabfheuungsmwürdigfie Verbrechen zu begehen, 
der roͤmiſche Klerus, gang gewiß nicht einen ſolchen Rärmen 
erhoben haben würde, als über bie eier, des dacſimi⸗ 
le's der paͤpſtlichen Bulle. 

Es waͤhrte auch nicht lange, ſo war der Popſt von 
dieſem Vorfalle in Kenntniß geſetzt, was nun natuͤrlich nicht 
allein die fehärfften Drohungen gegen Huß, ſondern ſogar deſ— 
fen abermalige Citation nad) Rom zur Folge hatte, und da 
- man jegt in Rom felbft, ganz beſonders aber auh zu Prag 
an feinem Erſcheinen zweifelte, noch weit mehr aber Feine Mög- 
lichkeit fich dachte, daß er. ſich je rechtfertigen könne, fo hielt 
man 8 gleich. für beffer, ihn fchon im Voraus als einen Keys 
zer aus der Kirche zu ercommuniciren, und ſelbſt, wovon man 
das Meifte zu hoffen fhien, die Stadt Prag wurde wegen 
Huß's perfönlicher Anweſenheit für entheiligt erklärt. 

Dem zu Folge erfhien auch am 6. Juni des Jahres 1412 
ein päpftliches Breve, was fürmlidy. ausfprach, daß, fo. lange 
Huß noch in Prag weiten würde, keine gottesbienftlichen Vers 
richtungen, außer im der Hauptkirche, gehalten werben follten, — 


i | $. 106, er 


Die Bewegung wegen det Hinrichtung der drei Anhänger 
des Huf dauerte noch fort, und das Volk war über deren 
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Maͤrtyrertod fo enthufiasmirt, baß es r ch täglich i in Dar vor 
das Rathhaus drängte und auf diefeibe Art und für denfelben | 
Glauben zu fterben verlangte, ja, als ſogar Huß in einer Pre: 
digt den Tod dieſer Hingerichteten mit dem des heiligen Wen⸗ 
zel verglich, flieg die Begeifterung des Volks aufs Höchfte, 
und wenn Huf fih nicht ſelbſt noch in's Mittel geſchlagen 
und zur Suͤhne geredet haͤtte, ſo waͤre es unſtreitig noch zu 
Ertremen gekommen, die jedoch der neuen gereinigten Lehre eben 
ſo fehr geſchabet hätten, als fr dem Fatholifchen Klerus zum 
— gereichen mußten. — 
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Doc auch dieſe Höchft bedenkliche Bewegung ſtillte ſich 
endlich, und es waͤre vielleicht abermals der langvermißte Friede 
in Prag eingekehrt, wenn nicht die ſo ſchon erbitterten Gemuͤ⸗ 
ther durch die Nachricht erſt recht aufgeſtoͤrt worden waͤren, d daß 
zu Anfange des Jahres 1413 in einer Kirchenverſammlung zu 
Rom ſaͤmmtliche Buͤcher Wicliffe's, ohne vorhergegangene 
Reviſion, verbrannt worden waͤren, was einzig nur deshalb ge⸗ 
ſchehen war, um deſſen Andenken mit einem Male aus dem 
katholiſchen Kirchenthume zu verdrängen. 


Hierin lag nun gleihfam eine Erneuerung des Bannflu⸗ | 
ches über, Huß, der es nun wirklich auch als nothgedrungene 
Vertheidigung anfah, dem ganzen Papſtthume den Krieg zu er 
£lären, weshalb er auch baldigft in einer Abhandlung uͤber die 
Kirche ohne Scheu behauptete, daß es nur dann erſt beſſer 
um die chriftliche Welt ſtehen würde, wenn fie vollends eis 
nes fo. abentsuerlichen. Oberhauptes, wie der roͤmiſche Papft 
ſey, entledigt waͤre, und daß ſogar ohne alle geiftlihe Vor⸗ 
ſteher der. Kirche, das Gefeg Gottes, was im Evangelium laus 
ter und tein ‚enthalten ſey, hinlaͤnglich und mächtig genug waͤre, 
um die Chriſten zur wahren Gluͤckſeligkeit zu fuͤhren. 
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Es war nun natürlich, — obgleih Huf bei Aufitellung bie 
fer Lehre davon ausgegangen war, dag nur derjenige für einen 
Keger angefehen werben koͤnne, welcher ‚einen wirklichen Stau: 
bensartikel der heiligen Schrift leugne, — daß die einmäl beftehende 
und um ihre Erhaltung beforgte Hierarchie ihn für einen wahrs 
haften Aufrührer in ber Kirche anfah und alle ihr zu Gebote ° 
fiependen Waffen zu feiner Vernichtung anmwendete. | 

Nach der Anfiht der römifchen Curie verdiente daher Huß 
. ohne allen Zweifel die Gtrafe der Kegerei, und Prag ward 
wiederholt um Huf’s Willen, mit Ausnahme des Wiffe: 
herads, wo der König zu reſidiren pflegte, mit dem wirklichen 
Interdicte belegt, bi e8 Huf aus feinen Mauern ausgeworfen 
haben wuͤrde. 

Jetzt hoͤrte in Prag aller Gottesdienſt auf; kein Todter 
ward mehr in geweiheter Erde beſtattet, nur die Hofleute be⸗ 
gleite, ihre Verſtorbenen unter Glockengelaͤute zur Ruheſtaͤtte, 

und Y_;a glich einem infamirten Haufe der Ketzerei. 
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Dieſer Vorfall wirkte gewaltig auf Huß, noch mehr aber 
König Wenzels Ingrimm darüber, daß Huf Böhmen 
in den Ruf der Kegerei gebracht hatte; ja der König ließ fich im 
Fähzorn fogar zu dem Schwure verleiten, daß er ihn dem 
Scheiterhaufen überliefern wolle, und wenn fi der König nicht 
vor dem gemwiffen Aufruhr bei Gefangennehmung des Huf | 
gefürchtet hätte, fo würde es von feiner Seite geniß zu 
Gemwaltthätigkeiten gekommen feyn. — 

Huß zeigte auch unter diefen Verhältniffen den wahren 
Geift eines Chriften, nur erft der legte Aufruhr wegen der Ges 
fangennehmung und Hinrichtung der dreifeiner eiftigften Anhänger 
hatte ihn in große Bekuͤmmerniß verfegt, und er wendete daher au) 
jegt noch da® Anfehen, in dem er bei dem Volke fland, nur 
dazu an, um es von ferneren Gewaltthätigkeiten zuruͤckzuhalten, obs 
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fhon ein fo gemwaltfamer Bruch ber Treue eine jede, auch die 
Grete — beinahe aatſchatdigt haben wuͤrde. — 
F. 110. | Ä 
Diefe Mäfigung des Huf und feiner Partei wurde nun 
freitich von Ihren Gegnern anfänglich für Bedenklichkeit ange⸗ 
fehen, und der Klerus, fo wie der Magiftrat Prags, welche 
jegt gemeinfchaftlih nah einem Plane handelten, mußten nur 
su gut, auf welche Seite die Waage der Macht den Ausſchlag 
geben muͤſſe; — fie waren nämlich überzeugt, dag Huß, nur 
auf ein, einziges gegebenes Zeichen von Tauſenden feiner Ans 
haͤnger umtingt, alle ihre Macht verlachen würde, | 
Da fie nun aber, trotz dem, fortwährend ein ruhiges Be: 
»teagen an Huß und feiner Partei bemerkten, fo geriethen fie , 


nur zu leicht auf, den Gedanken, daß Huf und ſeine Partei . - 


unter dem Einfluffe, einer Furcht fländen, welche ihnen der un: 
— Tod ihrer Freunde eingejagt haben koͤnnte. | 


ham ‚ren 

Erfuͤllt von biefer Irrigen Meinung machte mug? Allem 
bee neue Erzbiſchof von Prag dem Könige feine ufwartung, 
um ihn zu verſichern, daß, wollte der Koͤnig mit einem 
Mal die Evangeliſchen vertilgen und in ſeinem Koͤnigreiche die e. 
kirchliche Ruhe wiedergerftellen, «8 jegt der ſchiclichſte Zeitpunkt 
dazu ſeyn wuͤrde. 
König Wenzel, mochte er wirklich auch bisher die ru: 
bigfte Maske gegen Huß und feine Partei angenommen haben, 
fo. war er doch, genau genommen, fein aufrichtiger Freund von 
den Neuerungen. dieſer Reformatoren, weil er fie ſtets als ein 
Neſt voll Bienen angefehen hatte, melden er, um nicht ihren 
Stahel zu empfinden, keinesweges befchwerlich fallen durfte, 
und wenn er auch ihnen immer günftig zu ſeyn fchien, fo 
fuͤrchtete er fie doc) flets, und es ift gewiß, dag er ein Beträcht: 
liches darum gegeben haben würde, wenn er fein eich, ohne 
großes Auffehen zu erregen, von folchen, feiner Tyrannei gefährs 
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lichen ‚Leuten zu veinigen: vermocht hätte, —- Deshalb hörte 


er auch jegt den Erzbifchof mit Ruhe und gefpannter Aufmerk— 


famfeit an und ſchien auch ſchon in deſſen Plaͤne und Ab⸗ 
ſichten zu willigen, jedoch mit etwas mehr Maͤßigung, als dem 
Erzbiſchof ſelbſt lieb war: denn König Wenzel war überzeugt, 
daß die evangelifhe Krankheit, wie er fie nannte, nachdem fie 
ſich fo tief eingewurzelt hatte, fi nicht mit einem Male ausrotten 
ließ und nur hoͤchſtens Palliativmittel geſtatte. 

Er konnte ſich deshalb auch zu weiter nichts entſchließen, 
und zwar erſt nach langem Bedenken, weil er auch jetzt noch 
einen Aufruhr fuͤrchtete, als daß er Huß aus der Stadt ver⸗ 
wies. ¶ 


| H uß's aͤußerſte Angriffe gegen die Hierarchie 


und feine letzten Schickſale in der Verban—⸗ 
nung und auf dem Concilio zu Koſtnitz. 
§. 112. 

Bei der Nachricht, daß Huß Prag verlaſſen müßte, be: - 
wegten die ſeltſamſten Empfindungen ſeine Bruſt. Doch, obs . 
gleich ihn jetzt ſchon einer der empfindlichſten Schläge traf, fo. 
hartten ſeiner noch weit empfindlichere; wir muͤſſen daher 
mit einem Blicke voll Mitleid jetzt den Mann betrachten, der 


‚ bisher mit fo außgezeichnetem Heldenmuthe für die Sache des 


Evangeliums kaͤmpfte. 

Denken wir uns naͤmlich Hu, den ſchuldloſen Mann, der 
nichts gewollt hatte, als nur das Gute, die Kirche Ehrifti ges 
gen alle hierarchiſche Angriffe bewahrt zu miffen, und ber mit 
Aufopferung feiner Ruhe und perfönlichen Sicherheit für das 
Beſte ſeiner Nation gewirkt hatte, gleich einem Boͤſewicht aus 
der Stadt verwieſen, die er als ſeine zweite Vaterſtadt wahrhaft 
lieb gewonnen hatte, | 

Huf verlief alſo Prag, ohne fih zu wWeigern, obſchon 
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einige ſeiner Freunde darauf 'beftanden, daß er dem päpftlichen 
und Eöniglihen Befehle zum Trotz in Prag bleiben follte, weil 
fie fi ſtark genug. fühlten, ihn gegen alle Anfeindungen fiher zu 
fielen, während Andere, dagegen, welche vorzüglich um feine'Per: 
fon: am !Meiften beforgt waren, . ihm zum — Prag 
on — 

$. 113, 

- Nicht die Beforgniffe um feine perfönlihe Sicherheit, fons 
dern vielmehr das Bedenken, daß feine längere Gegenwart noch zu 
unangenehmen Auftritten Gelegenheit geben und vielleicht noch man⸗ 
chem feiner Anhänger. gefährlich werden könnte, und zugleich wahr 
“haft beruhigt, daß auch in ſeiner Abwefenheit der: einmal. aus⸗ 
geftreute. Saame der Wahrheit gedeihen und Frucht tragen 
würde, beftimmte ihn, ohne Murten Prag zu verlaffen, wozu 
aud noch der Math der Königin, welche forwaͤhrend um Huf 
bekuͤmmert war, Vieles beigetragen haben mag. 

Nach : mehrer - Hiftoriker Berichte fol Huß von. vielen 
Seiten Einlädungen «erhalten haben, fi in- ihren Schuß‘ zu 
begeben; nach andern Berichten fol er jedoch ohne Weiteres 
ausgewandert ſeyn, das Land und vorzüglich die Gegend um 
Tabor predigend und unter unglaublichen Zulaufe des Volkes 
durchzogen haben, indem jedes Wort feiner Predigten, die er 
theils auf den Märkten, theil® auf freiem Felde gehalten haben 
fell, ein ne ———— gegen die Hierarchie war. 


g. 114, 


Es ift jedoch wahrfcheinlicher, daß er fi ic fogleich nach feis 
nem Gebustsorte Huffinecz begab, und zwar nicht nur ‚aus 
Liebe und Dankbarkeit gegen den Befiger diefes Ortes, welcher 
ſeit feiner Jugend nicht aufgehört haste, ihm fortwährend die 
fprechendften Beweiſe feiner. Gemwogenheit zu geben, ſondern, 
weil ser ſich auch wahrhaft verpflichtet fühlte, gerade feinen Landes 
leuten, unter denen er feine erfte Bildung und Erziehung em⸗ 
pfangen" hatte, durch Kehren und Predigen zu nügen, und, wie 


N 


* 
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er ſich ſelbſt darüber aueſpricht, dem Landſtriche das wieder » ’ | 
geben, was er dafelbft empfangen habe. | Ä 
Er : gelangte in feinem Geburtsorte Huffinecz unter 


den hoͤchſten Erwartungen aller derer an, die ihn in ſeiner Zus 
‚gend gekannt und zeither fo viel Gutes und Ruͤhmliches von 
ihm gehört hatten, und er würde von ihnen als ein Mann bes 


wundert, der feinem Geburtsorte wahrhaft Ehre machte. — 
Don allen Seiten her ftrömte große Volksmenge nah Huffis 
necz, um den „Papftfeind”, wie man ihn allgemein nannte, zu 
fehen und zu fprechen, was ihm aber nicht angenehm mar, meil 
er Fieber unbemerkt leben und nicht auch an feinem neuen Aufs 
enthaltsorte ben Haß des Klerus der Umgegend auf: fi) lenken 


| wollte. 


Er wollte vielmehr feine jesige Ruhe in der Einſamkeit 
damit gubringen,' daß er eine gründliche Ueberſicht aller feiner 
Meinungen, Lehren und Grundſaͤtze veranflalte, daß er fein 


bisherige Verhalten gegen feine Feinde genauer erwäge, die 


Urfahen ihres Haſſes ergründe und alles das an feinem 
Lehrfpfteme ändere und. verwerfe, was nicht die ſtrengſte Piü- 
fung feines jetzt ruhigen und partellofen wg aushalten 


würde, 


+ 
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Die vorzuͤglichſte Frucht biefer fo trefflih angewandten 
Zuruͤckgezogenheit war die Schrift, „Ueber die ſechs Irr⸗ 
thümer,” nachdem er zupor die Abhandlung über die Kirche 
gefchrieben hatte, aus der feine Gegner ganz vorzüglich diejenigen 
Ankfagepunkte zogen, welche. fie fpäter auf dem. Gonkilium zu 
Koftnig fo. gluͤcklich gegen ihn vorbrachten. Ä 
Das Bud) „Weber die fehs Irrthuͤmer,“ was er an bie 
Betlehemskapelle au Prag anbeften ließ, beſtritt erſtlich den 
aberglaͤubiſchen Mißbrauch, weicher Am der Meſſe mit ber ges 
meiheten. Hoſtie getrieben wurde, zweitens bie irtige Meinung, 


daß zu dem Glauben an Gott und Chriſtum aud noch der 
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Glaube an’ bie Maria und an den Papft erforderlich fey , Drits 
tens das faͤlſchliche Worgeben, daß der geweihete Priefler und - 
Predigermönd, vorzüglich aber bie hoͤhern Kieriker, nach eige 
nem felbftfüchtigen Ermeſſen, die Gündenvergebung ertheilen 
koͤnnten, viertend die Kirchenlehre, nach der Jeder den Obern 
in allen Sthden Gehorfam leiften müßte, felbft wenn das von ihnen 
Befohlene nicht nach göttlichen Gefegen erlaubt wäre, fünftens bie 
hierarchiſche Behauptung, daß der Papſt Bann: und Ablafbriefe 
ausfenden dürfe, und endlich fechftens die fhändliche Gewohnheit; - 
geiftlihe Aemter zu Laufen und zu verkaufen, welche fchon feit 
VJahrhunderten der freffendfte Kreboſchaden im der Kirche gewe⸗ 
fen war, und unter dem Namen. Simonie von: Priefters und 
Laienfuͤrſten ſchon früher mannigfach- geruͤgt worden war, 

Diefe Schrift wurde in Böhmen und vorzüglich im 
Prag mit großer Begierde aufgenommen und vermehrte dem 
Haß gegen den Klerus und den Papft um ein Bedeutende, 
und was Huf’s Abhandlung über die Kirche, welche mit ders 
ſelben Freimuͤthigkeit verfaßt war, und welche befonders die 
MRechte und Pflichten, welche jedes Mitglied der Kicche derfels 
ben ſowie dem Latenthume zu lelften habe, und was von ihm 
dagegen gefordert werben Eönne, fharffinnig aus einander fegte, 
beim Wolke nicht gewirkt hatte, wirkte die Schrift über bie 
ſechs Irrthuͤmer. 
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So' vblieb Huf, obgleich aus feinem frühen Wirkungs⸗ 
kreiſe hexausgeriſſen, immer noch wirkſam genug, und wiewohl 
der Selb. feiner Hörer jegt bedeutend geringer war, als früher, 
fo waren es eben die leggenannten Schriften, die von Neuem 
ben Muth feiner Anhänger beiebten. — Doch der Kreis feis 
ner jegigen Wirkſamkeit war für ihn zu eng, und, obſchon ihn 
täglich zu Huſſinech, und fpäter Krakowicz, eine ziemliche 
Anzahl theils Neugieriger theils auch Lernbegieriger befuchten, 
fo ſehnte er ſich doc) endlich in feine frühen Werhältniffe nach 
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Prag wieder zuruͤck, und fein immer weiter ſtrebender Geiſt 
ſuchte daher baldigſt in einem weitern Kreiſe Befriedigung, wes⸗ 
halb er, einem Apoſtel gleich, ſich auf den Weg machte, um 
Städte und Dörfer zu bereiſen und Irrthuͤmer und Vorur⸗ 
theile aller Art, im Geheimen und oͤffentlich, zu beſtreiten, und 
es konnte nicht fehlen, daß man ihn uͤberall mit dem hoͤchſten 
Beifalle aufnahm, wozu nicht alfein fein treuherziger Blick und 
fein ganzes gutherziges Aeußere, fondern auch fein Liebreicher _ 
Ton und feierlicher Ernſt Vieles beitrug und ihm die Herzen 
der Landleute und Kleinflädter noch weit mehr gewann, als 
früher die Gemüther der Bewohner der Hauptſtadt; ja, fogar 
Grafen und Edelleute warfen ſich zu feinen eiftigſten Anhaͤn⸗ 
gern und Belhüßern auf, und diejenigen, melde ihn vorher 
nur. dem Rufe nah gekannt hatten, ja vielleicht eine. höchft 
ſchlimme Meinung von ihm gefaßt haben mochten, wurden 
jetzt duch feine perſoͤnliche Bekanntſchaft wahrhaft hingeriffen, 
und fein Ruf ducchdrang jest das ganze Land, ja im der 
. Hauptftadt felbft kamen täglich ſchriftliche und mündliche Nachs 
vichten, voll von feinem Lobe und vol Verwunderung darüber, 
‚an, dag man einen ſolchen Mann fo. fehr hätte. verkennen und 
verfolgen koͤnnen. | | 
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Daß diefe Nachrichten über Huß hoͤchſt verfchiedenartige 
Wirkungen bei den Pragern machen würden, ließ ſich ers 
warten: dent, indem in Einigen der Wunfch rege wurde, Huß's 
Predigten und Lehrvortraͤge wieder in Prag zuhören, wähs 
vend dadurch in ihnen fih erft vom Neuen wieder der Vor⸗ 
ſatz befeftigte, nie feiner Lehre umtreu zu werden, befchloffen 
dagegen Andere, die entweder ſchon längft perföntichen Haß ges 
gen ihn gehegt hatten, oder deren perſoͤnliches, ſchaͤndliches In: 
tereffe es erheifchte, feinen großherzigen Plänen entgegen zu 
ſtreben, daß es gerade jetzt hoͤchſt nothwendig ſey, ihn fuͤr ſich 
unſchaͤdlich zu machen und ſeinem Untergange entgegenzufuͤhren, 
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indem ‘fie. beſonders fücchteten, daß er am Ende gang Boͤh⸗ 
men auf feinee Partei Seite ziehen und den Sturz ber römi: 
fhen Kiche in Böhmen herbeiführen würde, | 

So peinigend ihnen nun auch dies Alles fern mochte, fo 
hatten ſie dennoch bis jetzt noch nicht die leichteſte und kuͤrzeſte 
Art, - feinen Untergang zu —— ausfi * zu Re ver: 
2 
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Nach einigem Bedenken gelangte man endlich zu dem Ent⸗ 
ſchluß, daß man wenigſtens Huß's eifrigſten Freunde und An⸗ 
haͤnger anfeinde, ſo lange man ihn nicht perſoͤnlich anzu⸗ 
greifen vermoͤchte, da man beſonders ſchon aus Erfahrung wußte, 
wie höchft fehmerzlich ' gerade dadurch ve berührt werben 
wuͤrde. 

Um dieſen Vorſatz baldigſt — veranftaltete man 
von Seiten des Klerus und der roͤmiſch⸗ Eatholifchen Partei 
‚täglich neue Meibungen, und empörte die Evangelifhen entwe⸗ 
‚der dadurch, dag man: bald einen ihrer trefflichen Lehrer bes 
ſchimpfte, bald andere derfelben mit den Namen ber verruchteften 
Ketzer belpgte, und während man auf der einen Seite den Huf 
den trefflichften Lehrer mannte, ſchalt man ihn auf der ans 
dern Seite - den verabfcheuungswürdigften Haͤretiker, und mwähs 
rend man vom der einen Seite über Itrthum und Aberglauben 
klagte, drohte man auf der andern‘ Seite mit Einkerkerung und 
Scheiterhaufen, und während man endlich auf der einen Seite mit 
den Waffen ber Wahrheit kaͤmpfte, drohte man auf der ans 
dern Seite mit Bannftrahlen und Ketzergerichten. | 

-  Diefe unaufhörlihen Neibungen währten eine ziemlich, lans . 
ge- Zeit; während ſelbſt die Regierung und der Magiftrat fo 
gut als gar, nichts dagegen auszurichten vermochten, und am 
10. Junius des Jahres 1413 wäre beinah eine: förmliche 
Empörung in Prag ausgebrochen: denn bereits waren beibe 
Parteien mit einander Handgemein geworden, wenn nicht ein 


— 
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Wigling von der Eatholifchen Partei dem erbitterten Haufen 
zugerufen. hätte: „fparet Eure Hitze bis zu ber Beit auf, wenn . 
wir Huß erft felbft haben werden.” 
Alles beruhigte fih und ging dem Scheine nach ſtill nach 
Hauſe, obſchon noch im Herzen das Feuer der Erbitterung lo⸗ 
derte, was auch nicht ſo leicht geloͤſcht, ſondern ee weit meht 
— angefacht wurde. 


F. 119, 


Das Meiſte zu dieſer Erbitterung trug aber‘ ganz befon- 
ders «in an den König Wenzel von Meuem. ergangenes 
päpftliches  Wreve bei, dem zu Folge ber König in; feinem 
Reiche fofort allen kirchlichen Unruhen fleuern follte, wenn er 
niche am Ende felbft der päpftlichen Ungnade und fchärfften 
Ahndung gewärtig feyn wollte. — Doch König Wenzel, der 
in Allem nur nach feinem Vortheile blickte, blieb auch jegt 
feiner : altgewohnten Marime, Alles gehen zu laffen, wie. es 
wolle, ſobald es feinem Wortheile nicht zuwider, ſondern 
vielmehr demfelben fehmeichelte, treu; er fah vielmehr auf feis 
nen Schlöffeen Tocznick, Ziebrack und Conradige der 
Sache. ganz: ruhig zu und erfpähete nur den Gewinn, welchen 
dieſe Unruhen für: feine Macht haben würden, ja, er mifchte nur 
dann und wann ſich darein, wenn die Sache etwa eine feinen 
Abfichten ungünftige Wendung zu nehmen fchien. 

- Der Papift wie der Evangelifhe waren jegt ihm beibe 
gleich, und nachdem er bereits die eine Partei früher zu einem 
Werkzeuge feiner Machterhoͤhung benugt hatter ſah er auch jegt 
eine günftige Gelegenheit vor ſich, dee andern auf gleiche Weiſe 
fi) bedienen zu Eünnen, 

. König Wenzel glaubte nämlich wiederholt beim Klerus 
feinen Sädel füllen zu Eönnen, und deshalb fagte er zu deſ⸗ 
fen Ybgefandten, welche wegen ‚der Huß'ſchen  Angelegen: 
heit zu ihm gekommen waren, daß es ihm recht leib thue, daß 
er. folche Klagen wider den Klerus hören müßte, und er habe 
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daher befchloffen, dergleichen Ausfchweifungen Einhalt zu thun, 
weil Böhmen am Ende ein Aergerniß der Chriftenheit wer⸗ 
den möchte; übrigens habe er bereitd an den Sectirern Ges 
rechtigkeit geübt, und ihe Stand wuͤrde Feine m. für 
ſi e ſeyn. 
5.120. 

Man verftand diefe Sprache des Könige nur zu gut, = 
man wußte, daß nach der Lehre Wicliffe's, was dem 
Könige nicht unbekannt geblieben war, der Zehenden als welt, 
Uche Stiftung auch von ber weltlichen Herrſchaft zuruͤckgenom⸗ 
men werden könne, wenn dee Priefter fich derfelden unwuͤrdig 
machte. 

Bei dieſer Gelegenheit nun behartte der Koͤnig auf dieſer 
Lehre, und die boͤhmiſche Geiſtlichkeit war nur endlich damit 
zufrieden, daß ſie ihre Zehenden dadurch loskaufen konnten, daß 
fie dieſe Lehre für orthodox anerkannten. So hatte König Wen⸗ 
zei jetzt ſich auch die katholiſche Partei wieder gewiſſermaßen 
verbindlich gemacht, waͤhrend Papſt Johann XXIII., wel⸗ 

cher nicht allein über König Wenzels Ungehorſam, ruͤckſicht⸗ 

uch der Huß' ſchen Angelegenheit, fondern auch wegen feines 
zweideutigen Betragens gegen den Klerus nicht wenig Verdruß 
empfand, dennoch durch feinen Nachbar, den König Lad is⸗ 
(aus von Neapel, der nach einem kurzen Frieden wieder in 
den Kirchenſtaat eingefallen war, Rom und-viele andere Städte 
weggenommen, den Papſt felbft gezwungen hatte nach DB os 
logita zu flüchten, daran behindert wurde, gegen König Wens 
zel ernflliher zu verfahren. — Ueberdies war es noch ein 
größer Uebelftand für den Papſt, daß er nicht allein Papſt 
mar, fondern Diefes Anfehen noch mit zwei Nebenbuhlern, Sta 
ger XH, und Dennbick, XIII., theilen mußte, 
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Um die Beit dieſes Streites zwiſchen Wenzel und den 
Kierus erfuhr auh Huf, dag fih König Wenzel leutfeliger 
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über ihn ‚geäußert habe; doch er feheint erft im Auguſt des . 
Jahres 1414 nah Prag zurückgekehrt zu ſeyn, wobel es je⸗ 
doch nicht gewiß ift, ob feine Ruͤckkehr auf ausdrüdtiche Erz 
laub niß, oder in Folge der Nachſicht des Königs gefchehen fer. 
Uebrigens, war Huß gerade zu der Zeit in Prag einge 
troffen, als ſich auch über, Böhmen bie Nachricht verbreitet 
hatte, daß Kaifer Sigismund, welcher ſeit Kaifer Ruprechts 
von ber Pfalz Tode, im Jahre 1411, mit Bewilligung 
Wenzeld zum römifchen Kaifer und deutfchen König erwaͤhlt 
worden war, darauf beſtehe, daß eine Kirchenverfammiung zu 
Koſtnitz ausgeſchrieben werden ſollte, um auf ihr die Kirchens 
fpaltung, vorzüglich aber das päpftlihe Schisma, -baldigft zu 
beenden. u e . 
Mehr ald ein Mal war Sigismund bereits den Papft 
Johann angegangen, eine allgemeine Kirchenverſammlung ans 
zuordnen, auf der die verdrüßtichen Händel, zwiſchen den drei 
Dberhäuptern der Kirche, fowie nähftdem die Eirchlichen Uns 
ruhen in Böhmen möglihft gehoben werden follten. — 
Trotz dem war der Kaifer doch immer mit vergeblichen Hoffs 
nungen gettöftet, und fein nicht ungerechtes Verlangen, , bald | 
unter diefem, bald unter jenem nichtigen Worwande abgewie⸗ 
fen worden. | 
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Doch länger wollte Sigismund die laͤngſt. gewuͤnſchte 
Kirchenverſammlung, welche gewiſſermaßen eine Reformation an 
Haupt und Gliedern der Kirche herbeiführen ſollte, verſchoben 
wiſſen, beſonders da er noch einige weltliche Nebenabſichten da⸗ 
bei durchzuſetzen gemeint war. — Auch ſchien ſelbſt Papſt 
Johann jetzt nicht laͤnger Anſtand nehmen zu wollen, weil er 


ein allgemeines Concilium wirklich als das Mittel anſah, um 


ſich von ſeinem feindlichen Nachbar, dem Koͤnig Ladislaus 
von Neapel, zu retten, und uͤberdies auch nach gerade durch 
eine im Intereſſe der Kirche von Seiten des Kaiſers veranſtal⸗ 


- 
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teten Kirhenverfammlung mögtichft baldige Vehteluus von ki 
nen läftigen Nebenbuhlern erwartete. 

Außerdem hoffte jedoch noch Johann etwas Anderes 
zu erreichen, was ihn laͤngſt ſchon bekuͤmmert hatte, naͤmlich 
baldigſte Befreiung von den immer mehr uͤberhand nehmenden 
Ketzern, unter denen natürlich Huf obenan gezählt wurde. 


AR 


Es wurde auch ganz nach dem Wunſche des Kaiſers und 
Papſtes, zwar noch, nach einigen Widerlegungen, das folgende 
Jahr 1414 als der aͤußerſte Termin anberaumt, an welchem 
eine allgemeine Kirchenſynode gehalten werden ſollte, nur war 
man bis jetzt noch uͤber den Ott der Verſammlung nicht ganz 
einig; doch einigte man ſich auch bald daruͤber, daß Koftnig 
wegen, ſeiner ſchoͤnen Lage, indem es gleichſam den Mittelpunkt 
zwiſchen Italien und Deutſchland bildete, und alle zur 
Kirhenverfammlung Geladene faft gleichweit zu. reifen hatten, 
der Berfammlungsort feyn folle. | 
Saͤmmtliche chriſtliche Fuͤrſten und bie höhere Geiftichkeit 


wurden dazu feierlichſt eingeladen, um am 1. Novbr. des Jah⸗ 


res 1414 entweder perſoͤnlich oder durch Botſchafter und 
Stellvertreter in Koſtnitz zu erſcheinen und allem dem das 
feibft _ Verhandelten und. — ſi ch gern und * 
zu fuͤgen. 

Es waͤre faſt nichts aus biſer Kirchenverſammlung gewor⸗ 
den, wenn nicht Papſt Johann dem Kaiſer Sigismund 
ſchon zu feſt ſein Wort gegeben gehabt haͤtte, und uͤberdies die 
Kirchenverſammlung nicht bereits ausgeſchrieben geweſen wäre: 
denn der ploͤtzliche Tod” des Königs Ladislaus, welcher den 
Papſt Johann wieder in den Stand fegte, fich feiner verlor: 
nen Befigungen von Neuem zu bemächtigen, würde ihn faft 
vermocht haben, fein dem Kaifer gegebenes Wort zu brechen, 
wenn nicht der Kaifer durch wiederholt dringende Bitten, ja fogar 


J 
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Drohungen, den Papft J ann gewiſſermaßen gemungen Bit | 


feinem — treu zu bleiben. 
$. 124. 


Kaum hatte Huf von dem ausgefchriebenen Concil zu 
Koftnig Kunde erhalten, ald er von wahrhafter Begierde ent: 


brannte, auf demfelben erfcheinen und fich dafelbft rechtfertigen _ 


zu dürfen. Auch wuchs ihm der Muth dazu täglich höher, 
und er forderte Jedermann auf, ihn auf der Synode, welche der 


Erzbiſchof hielt, irgend einer Abweichung vom katholiſchen Glaus - 


ben zu überführen; doch es erfchien Fein Kläger gegen ihn, 
undifelbft der Bifhof Nicolaus von Nazareth, welcher als 
päpftlicher Kegerrichter nah Böhmen abgefandt war, ftellte 
das ſchriftliche Zeugniß aus, daß er an Huß nur einen recht: 


gluaͤubigen katholiſchen Lehrer gefunden habe, | 
Ebenſo bezeugte fogar der Erzbifhof von Prag, Con⸗ 


* von Vechta, welcher den Bann gegen Huß eine Zeit 
lang ſtreng gehandhabt, hatte, dag ihm von keinem ketzeriſchen 
Serthume deffelben etwas bewußt fey, und ber Burggraf Czen⸗ 
ko von Wartenberg unterließ auch nicht, fogleich die bifchöfs 
liche Ausfage in einer Urkunde niederlegen zu laffen, dee übers 


Died mehre Barone des Reichs * Unterſchriften und Inſiegel 


anzufuͤgen ſich beeilten. 


Mochten nun dieſe Herren, wenn auch nicht milder, J 
aber doch gleichguͤltiger in Ruͤckſicht auf die Huß' ſche Angeles 


genheit geſinnt geweſen ſeyn, weil ſie uͤberdies das Endurtheil 
über dieſelbe von der Koſtnitzer Synode zu erwarten hatten, fo 


fheint es doch noch. weit mehr, als ob fie hierbei bei Weitem 
mehr. Rüdfiht auf den böhmifhen Hof unddierböhmi: 


ſche Nation nahmen, wenn fie durch ihren Ausſpruch verans 
laßten, daß Huf von der übrigen Chriftenheit für einen rechts 
glaͤubigen Religionslehrer anerkannt -maurde. 

Vorzuͤglich aber ſcheint die Königin Sophia, welche 


verficherte, nie von Huß’s Grundfägen weichen zu wollen, am - 


HN 
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Meiſten dabei die Hand im Spiele gehabt zu haben, weil ſie 
auch. ihre Freude darüber zu aͤußern nicht unterließ. — Ends 
lich fheint es auch daraus hervorzugehen, daß ihr Gemahl, Kö. 
nig Wenzel, ſich in der letztern Zeit hoͤchſt gnaͤdig gegen Huß Zu 
bezeigte. — | 

$. 125. | 
Daß Huß bei dem ausgefchriebenen Concilium zu Koſt— 
nitz nicht überfehen werden würde, ließ fich aus früher fchon ans 
= gegebenen Gründen vermuthens denn wie Eonnte ein Dann, wie 
Huf, in DVergeffenheit bei ‚einer Synode gerathen, die doch eigens 
tlih von Seiten des Papftes zur Vertilgung der Keger veranſtal⸗ 
tet worden war. — Es erging daher auch an ihn die Citation, 
in Koftnig zw erfcheinen, ſich daſelbſt wegen feiner vielfach 
verbreiteten Lehren und Meinungen zu rechtfertigen und diefelben, 
Falls fie nicht als unſchaͤdlich erfannt würden, entweder foͤrm⸗ 
lich zu widerrufen, oder den deshalb über ihn autgefprocenen 
Strafen ſich willig zu unterwerfen. 
- As die Citation der Synode an Huß einging, war er, 
* Berichte eines boͤhmiſchen Hiſtorikers zu Folge, gerade we⸗ 
gen Kränklichkeit an fein Lager gefefjelt; doch Kaum hatte er 
die Citation gelefen, ſo foll er fchnell aufgefprungen feyn, fich 
in die Kleider geworfen haben, und nachdem er feine Schriften 
mit wahrhaft freudiger Haft ergriffen hatte, fol er fich eben zur 
Reife haben fertig machen wollen, als er zu feinem größten Leid: 
weſen erfuhr, daß. der Termin feines Erſcheinens noch fehe weit 
entfernt ſey. — Schmerzlicy erfüht, rief er daher aus: „Alſo 
noch fo lange mwährer es, bis ich, gerechtfertigt, frei vor - der 
Welt reden darf, wie mein Here und Meifter es that, deffen 
Evangelium ic} Ichre und predigt — | 
As endlich einer der Anmwefenden zu ihm fagte: „Aber, 
Freund! — Du Elagteft ja über Schmerzen, und man hätte Dir 
unter ſolchen Umftänden Feine fo üble Botfchaft überbringen fol: 
len 5’ antwortete er dieſem mit Breudenthränen in dem Auge: 
» Galerie der Reformat. 3. Bd; 11 
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„Sichft Dur. nicht, daß mid, diefe Botſchaft wieder gefund ge: 
macht hat; hätte ih wohl eine wirkfamere Arznei erhatten koͤn⸗ 

nen? — Denn ber Papft iſt j ja mein Pfahl in's — der mir 
bald wohl, bald wehe thut.“ 


§. 126. 


Konnte Huß auch nicht augenblicklich, wie er gewuͤnſcht 
hätte, nah Koſtnitz auf bie Spnode eilen, fo war e8 ihm doch 
nicht möglich, da er ſich gerade jegt außerhalb Prag aufhielt, 
länger es in der Einſamkeit auszuhalten: denm der Reiz, das vor⸗ 
her vor einer großen Anzahl von Freunden und Gegnern offen= 
herzig zu fagen, was*er zu Kofinig vorzubringen gedachte, 
war zu groß, und naͤchſtdem der Eifer, täglich Mehre für feine 
Angelegenheit zu gewinnen, zu unaufhaltfam, als daß es ihm 
länger außerhalb der geliebten Hauptftadt feines. Waterlandes 
Ruhe gelaffen hätte, — 


Er beeilte ſich daher, trog feiner Kränklichkeit, fo ſchnell als 
moͤglich wieder in Prag einzutreffen, und wie ein Mann, dem 
ein ſeltenes Gluͤck widerfuhr und der es unmöglich über ſich ges 
winnen ann, länger die Nachricht davon feinen Freunden zu 
verfchweigen, traf er in Prag ein. — Allein Huß hatte ſich 
ſehr getäufcht, fie dieſe Nachricht bei feinen Freunden freus 
dige Theilnahme zu finden: denn er war wahrhaft überzeugt, 
daß auch fie erfreut feyn mürden, daß endlich. die Sache fo weit 


gediehen war und daß, wie er ſich ſelbſt darüber ausfpricht, das, 


was er geredet habe, von. Kaiſer und Königen unterfucht ters 
den ſollte. — Er war überzeugt, dag man nun endlich einfes 
ben würde, daß alle feine Lehren und Meinungen niht grund» 
(08, fondern durch Vernunft und Schrift verbürgt wären. — 
“ „Ganzen Ländern,” fügte er, „wird nun die Dede von den Au⸗ 
gen genommen, Mißbräuche werden nun befeitigt und Unbilden 
und Bergehen geahndet werden, ja, die heilige Schrift, das Bud, 
das ich fo oft las und das mid) fo ſehr belehrte, will id ihnen 
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vor die geöffneten — halten, damit mir Niemand je etwas 
wieder wird entgegenſtellen koͤnnen.“ — 
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Doch, ſtatt daß ſich, wie er gehofft, ſeine Freunde mit 
Huß hätten freuen follen, bewilltommneten fie ihn vielmehr mit 
Bedauern und Wehmuth; ja, fie mweiffagten ihm Unglüd und 
Verderben, indem fie ihn auf das bisherige Verhalten feiner Feinde 
gegen ihn hinwiefen, und fie waren beforgt für feine Zukunft und 
namentlich für feine gluͤckliche Ruͤckkehr. — Za, fie nahmen ihm 
ohne Ruͤckhalt die füßefte feiner gehegten Hoffnungen, baß nämlich 
feine Vertheidigung zu Koftnig gehört und zu feinem Beſten 
dienen werde; doc fo fehr alles diefes ihm ungemein befremdete 
‘ unb anfänglich dußerft herbe berührte, fo vermochte es doch Bei: 
nesweges, feinen Muth zu erfchüttern. — 

Hierzu kam noch, daß, fonderbar genug, feine bisheriger Feinde 
weit mehr feinen Muth erhoben und die bangen Ahnungen, wos 
mit ihn feine Sreunde beftürmten und dadurd wahrhaft auf ihn 
unwitkſam machten, weil fie ihn auf feine Weife beunruhigten. 
Auch liefen fie es ohne Weiteres jegt gefchehen, daß er ſich 
zu Prag aufhielt und dafelbft von Neuem lehrte und predigte: 
denn fie waren. überzeugt, daß die Verfammlung zu Koftnig 
unter dem Einfluffe des Papſtes Johann gewiß dafür ſorgen 
würde, daß ihe größtes Aergerniß moͤglichſt gewiß befeitigt würs 
de, weshalb fie es auch ‚nicht dev NMuͤhe werh achteten, Huß 
laͤnger zu vetfoigen. — 

S. 128. 


Huß bauben⸗ aber als ein Mann, welcher leinen Wider⸗ 
ſachern hinſichtlich ſeiner gefaßten Plaͤne keinen Zweifel mehr 
übrig laſſen möchte, und ließ daher an allen oͤffentlichen Gebaͤu⸗ 
den, Kirchen, Klöftern u. ſ. w. folgende Erklärung und zwar in 
lateiniſcher, deutfcher und böhmifher Sprache anhefs 
ten: „Magister Johannes von Huffinecz iſt bereit, auf 
das Concilium nah Ko Ri nig zu reifen und auf alle Anklagen fei: 

11* 
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ner Gegner vor Koͤnigen und Fuͤrſten Rede zu ſtehen. — 
Hält man ihm falfcher Lehre verdächtig, fo will er fich fogar 
vorher noch mit Jedem, der gegen ihn auftreten will, öffentlich, 
und zwar in Gegenwart des Erzbifhofs, befprechen, und bieje: 
nigen, welche nicht aufhören, ihm zu fhelten, mögen herbortre> 
ten und mit deutlicher und vernehmlicher Stimme Eund thun, 
ob fie etwas von dem Fatholifchen Glauben Abweichendes von 
ihm gehört haben, — Wenn er nun deffenohngeachtet nichts 
auszurichten vermöchte, fo erklärte er hiermit öffentlich, daß nicht 
an ihm die Schuld liege, Go gefhehen am 1. Sonntage 
nach Bartholomäus, zu Prag, im Jahre 1414, 

Doh hiermit begnügte ſich Huß noch nicht, fondern er 
wendete ſich noch außerdem -an den Landtag im Münfter zu 
Prag, und bat inftändigft fämmtlihe ammefende Ritter und 
Stände, daß fie ihm bei dem Erzbifhofe von Prag, Con⸗ 
rad von Vechta, eine foͤrmliche Erklärung Aber feine Lehs 
sen, ſowie über fein Leben und feinen Wandel auswirken 


möchten, 


Die im Münfter verſammelten Ritter und Staͤnde 
willigten in der That in ſein Begehr, und der Erzbiſchof gab 
auf ihe Anfuhen fogleih den Beſcheid, daß er Huß keiner 
Ketzerei befhuldigen koͤnne und wolle; doch koͤnne er leider, 


vermoͤge feined Amts, einem Manne nicht öffentlich feine Gnade 


und Gemogenheit ſchenken, welcher vom Papfte, feinem und 
der Kirche DOberhaupte, in den Bann gethan wäre. 
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dieſe Weiſe wußte der Erzbiſchof Hußen mit glat⸗ 
ten Worten hinzuhalten, waͤhrend das Zeugniß der Prager 
Univerſitaͤt ein glaͤnzendes und ruhmvolles Zeugniß ſeiner Lehre 
und ſeines tugendhaften Wandels war, von dem ſich Huß, 
zu ſeiner eigenen a eine us nr ges 


u ben lich. 


In Beugnfe fprach die Univerficdt unter Anderm 


- 
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ae und beutlih aus, daß alle Anlagen gegen Huf grund: 
08 wären, und daß er vielmehr fich flets als ein frommer - 
und hoͤchſt gottesfuͤrchtiger Mann bezeigt hätte. 

Außerdem iſt es aber noch ganz beſonders ne, 
daß das Zeugniß, was ihm ber Groß: Inquiſitor Boͤhmens, 
Nicolaus, ertheilt hatte, mit dem der Univerſitaͤt ganz übers 
einftimmend war, was deſto bewundernsmwerther ſeyn mußte, 
da Nicolaus, deſſen Amt es eigentlich mit ſich führte, über 
jede nur mögliche Abweichung von ber Eatholifchen Lehre ernfts 
lich zu wachen und vorzüglich die Verbreiter derfelben auf das 
Nachdruͤcklichſte und ohne große Weiterungen zu beftrafen, dens 
noch dem Huß als Religionsiehrer- alle Gerechtigkeit wieder: 
fahren ließ, 
| Unter Anderm verficherte feine ſchriftliche Erklärung, daß 

er zwar oft Gelegenheit genommen haͤtte, ſich mit Huß uͤber 
theologiſche Lehrſaͤtze zu unterhalten, daß ihm aber nie etwas 
Irriges, noch etwas dem katholiſchen Glauben Widerſprechen⸗ 
des in ſeinen Aeußerungen aufgefallen ſey, und daß endlich 
auch Niemand, trotz feiner mehrmaligen Aufforderung, es ge 
wagt habe, ihn eines ſtrafbaren Lehrſatzes zu uͤberfuͤhren. 
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Man hätte nun wirklich erwarten follen, daß, wenn fo 
gar Männer, die. felbft vom Päpfte ausdruͤcklich beauftragt was 
ven, die genauefte Wachfamkeit gegen Keger zu beobachten, folche 
‚Beugniffe über Huß abgegeben hatten, durchaus ihm fein 
Schaden geſchehen könne. Doch leider wird und bie Erfah: 
rung lehren, daß es dennoch geſchah. 

Allein auch außer diefen genannten Männern, welche. fich 
zum Vortheile des Huß ausfpsahen, war auch jeder, nur eis 
nigermaßen in dev Sache Unparteiifhe, der befonders durch) 
Huß's neue Lehre nichts verlor, ihm im feiner gegenwärtigen 
Lage mwahrhäft gewogen und bemühte fih, ihm auf irgend eine 
Weiſe zu dienen oder Vorſchub zu leiften, unter deren Zahı 
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beſonders der Koͤnig Wenzel nebſt — Gemahlin gehoͤrte, 
an die ſich aber auch die größte Anzahl der vornehmſten Fami⸗ 
lienglieder des böhmifchen Adels unzweideutig anſchloß. 

Beſonders vereinigten ſich alle mit Bitten und Vorſtellun⸗ 
gen beim Kaiſer Sigismund, und die erſte ihrer Bitten 
wär vorzüglich darauf gerichtet, um für Huß einen ſichern Ges 
feitsbrief nah und von Koftnig auszuwirken. Sie thaten 
auch feine Fehlbitte, erhielten für ihren Liebling einen ſolchen, 
welcher, da er für die Folge unferer deſchiche⸗ zu ui if, 
bier mitgetheitt werden foll: 

„Wir Sigismund, von Gottes Snaden, römiſcher 
Kaiſet u: ſ. w. entbieten hiermit Allen unſern Gruß. — Da 
der ehrwuͤrdige Mag. Huß, den wir in des heiligen roͤmiſchen 
Reihe Schug und Schirm genommen haben, baldigft eine 
Reife nah Koftnig auf das allgemeine Goncilium anftellen 
wird, fo empfehlen wir ihn mit herzlicher Liebe einem Jeden 
und gebieten, daß man ihn, wo er auch hinkommen wird, 
freundlich empfangen, behandeln und mit Allem, was er zu 
feiner Reiſe nöthig hat, als Pferde, Wagen, Diener und ans 
dere Sachen, fördern wolle, duch alle Wege, Brüden, Länder, 
Gerihtsbarfeiten, Städte, Flecken, Schloͤſſer und Dörfer, frei 
von allen Abgaben und jedem Zoll, ohne alle Hinderniß und 
Zögerung ziehen, Machtlager halten und wieder zurüdkehten 
laſſe. Daß man fid endlich auch nicht weigere, ihn, wo es 
noͤthig wäre, durch eigenes Geleitegeben zu ſichern und zu 
deden, Gegeben zur Speyer, am 13. Dctober im Jahre 1414. 

Huf hinterließ noch bei feiner Abreiſe ein hochherziges 
Schreiben an feine Böhmen, worin er fie noch ganz vor⸗ 
züglich ermahnte, dem reinen Glauben treu zu; bleiben: denn 
er ſey bereit, für denfelben in den Tod zu gehen. 


RT 


Doc ohne eigentlich dieſen Geleitsbrief — ganz — 
warten, hatte ſich bereits Huß zu feiner Reife angeſchickt und 


# 
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deshalb fhon am 14. Dectober 1414 Prag. verlaffen, und 
war nah Krakowiez abgegangen. Dorthin hatte ihn ein Theil 
feiner Anhänger und Freunde begleitet, und eine bange Ahnung 
befiel. diefelben, als fie mit ihm durch die Thore Prags fehrits 
ten; ja der Zweifel, daß er je wieder im diefelben zuruͤckkeh⸗ 
ten würde, befiel die Herzen aller Derer, die ihn ehrten und 
liebten, und jeber dachte und malte ſich mit den tebbafteften 
Farben die. Gefahren, welchen ihr gemeinfchaftlicher Freund und 
Lehrer ſo harmlos entgegengingz; doch Jeder verfchloß auch feis 
nen Schmerz in fih, Keiner wollte dem Andern Beforgniffe 
einflößen; ja, Keiner wünfchte durch Aeußerungen von Furcht 
und: Bebenklichkeiten ‚des — Grrunbet und Lehrers Muth 
zu — 


G. 132. 


In Rratowic, trennte ſich Huß von ſeinen Freunden 
und Anhängern, die ihn. bis dahin begleitet hatten, und ber 
Abfchied Konnte auf beiden. Seiten nicht rührender und ergreis 
fender feyn; vorzüglich aber auf der Seite feiner Freunde, die 
ihn das legte Mal zu fehen überzeugt waren. 

Sobald die vom Kaifer Sigismund beigeorbneten Bes 
gleiter, der Herr von Chlum, Herr von Leften und Herr 
von Slawada, in Krakowicz angefommen waren, feßte 
mit: ihnen Huß feine Reife weiter. — Gein Gefolge, das 
aus vielen Wagen und dreißig Pferden befland, war aͤußerſt 
glänzend und Huß ſelbſt ungemein heiter, fo wie er, wie er 
felbft zum. Oeftern verficherte, lange nicht gewefen war, und 
feine. vormals: oft wankende Gefundheit ſchien fi auf der Reife 
immer feſter zu geftalten, 

Der Zug. diefes unter kaiſerlichem Geleite nad) dem Ro fe 
niger Goncilium reifenden Zeugen ber Wahrheit warb überall, 
wo er einteaf, mit fprechenden Beweifen von Achtung, und nur 
hoͤchſt felten, wie es bei der getheilten Meinung nicht anders 
ſeyn konnte, mit zweideutigen und verachtenden Bliden empfans 
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gen, ja fehr oft zogen Schaaren von. Volt dem Wagen 
nach, worin der „Papftfeind,“ wie man Huf allgemein nannte, 
feine Reife zu einem fo gefahrvollen Ziele machte. 
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— Hoͤchſt feltfam waren die Beobachtungen, welche die 
begleitenden boͤhmiſchen Edeln auf dieſer Reiſe nach Kofts 
nitz zu machen Gelegenheit hatten. Bald ſahen ſie eine vom 
Klerus andaͤchtig gemachte Betſchweſter unter halbdunklen Ges 

fühlen die Achfeln zuden und fie, während der Wagen, worin der 
vermeintliche Erzkeger fa, am ihr vorbeirolte, ein paar Kreuze 
über dem refigiöfen Herzen fehlagen und bedaͤchtig zurüdtreten, 
damit. der feiner Bruſt eben entflohene Haud) ihre Luft, bie 
fie athmete, nicht vergifte, und der von ihm etwa außsftrömende 
Geift ihr Inneres nicht entheiligen möchte; bald gewahr—⸗ 
ten fie, im hoͤchſten Gontrafte zu dieſer Erfheinung einen nad 
Huß’s Reiſewagen mit einer. Zähre des Tiefgefuͤhls und des 
Mitteids hinblickenden Mann, der den harmlos nah Koftnig 
jiehenden Zeugen der Wahrheit als blutenden Märtyrer ders 
felben und als auf den Scheiterhaufen loderndes Opfer ber 
hierarchiſchen Unduldſamkeit und des pfäffifhen Haffes bereits 
zu fehen meinte, — Nicht weit von dieſem fühen fie unter 
der an den vorbeieilenden Bug fich drängenden und vers, 
fhiedene Gefühle des Herzens verrathenden Menge einen höhs 
niſch grinzenden Mönd, deffen gefammte Gefihtszüuge beurkun⸗ 
beten, wie viel am ihm zu beffern fey, wenn er nur einigers' 
maßen den Anforderungen dee Huß’fchen Grundfäge an ber 
artigen Religioſen genügen folle. — Bald bemerkten fie unter 
der ſtarrenden Menge einen bärtigen Krieger, der fo manchmal mit , 
feinem vernarbten Geficht In die glanzlofen Augenhöhlen des Todes 
geſchaut hatte, melcher bei dem Anblicke des Bühnen Reformas 
tors eine bedenklihe Miene zog und meinte, daß fein Pfad 
ihn zum gewiffen Tode führen ‚müffe, und er lieber dem tolle 
kuͤhnſten Feinde entgegentreten wollte, als diefem Chor verfehmigter, 
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- sachfüchtigee Pfaffen auf dem Concilium zu Koftnig Kurz 
auf Ale, die, Huf fahen, machte der Anblick diefes merkwuͤr⸗ 
digen Mannes einen verſchiedenen, aber doc) feltfamen Eins 
druck, wiewohl ſtets nach Maßgabe der Vorurtheile und Ans 


fihten, die ein Jeder, ſoweit es ihm feine Verhältniffe erlaubt 
hatten, von ihm hegte. 


g. 134. 
Huß ſelbſt beurkundete die reichſte hellnahme an allen 


Reiſebegebniſſen, und wenn er in eine Stadt kam, ober ein 


Dorf paflirte, und’ fi eine Menge Neugieriger und Theilneh⸗ 
mender um feinen Wagen drängte, rief er ihnen gutmüthig 
zu: „Sehetl.ich bin der Magister Huf aus Böhmen, von 

dem ihr fonder Zmeifel viel Boͤſes gehört habt, Ihr werdet 
jedoch nun baldigſt zu erfahren Gelegenheit haben, ob das, was 


Ihe von mir gehört, wahr oder erlogen war." — 


Die Reife ging über Neuftadt nad Sulzbach, Nuͤrn⸗ 
berg und Bieberach; doch Fein Ort ſah Huß's Ankunft 
mit groͤßerer Erwartung entgegen, als Nuͤrnberg: denn kaum 
war er die Thore Nuͤrnbergs paſſirt, ale man feinen Was 
“gen mit der regfien Theilnahme umringte, Ihn unter Ehren» 
und Hreudebezeugungen aus bdemfelben hob und unter dem 
Lauteften Jubel durch alle Straßen der Stadt führte, während 
aus dem Tenftern und von den Dächern ein ungetheilter Freu⸗ 
deruf erfcholl, und Alle ſich einander Gluͤck wuͤnſchten, endlich 
einntal ben Mann zu fehen, von’derı fie laͤngſt ſchon fo viel 
gefprochen hatten: denn Mancher hatte ſich ihn ganz anders 
vorgeftellt; doch Viele fanden auch ihre Erwartungen weit Über: 
teoffen; aber auch hier mögen, wie überall, die Meinungen 
von Huß fehr verfchieben geweſen feyn, indem erzählt wird, 
daß ein altes Mütterchen bei feinem Anblide ausgerufen ha: 
ben fol: „Sehet Kinder! fo fieht ein Keger aus.“ 

Vorzüglich ehrenvoll empfing ihn der Math der Stabt 
Nürnberg, fo daß ſich Huß gegen die ihm mit Achtung 
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nabenden Rathsherren zu aͤußern gebrungen fühlte: „Wenn 
man bedenkt, wie man mid in Böhmen zum großen Theil 
behandelt bat, fo müßte man glauben, daß ich das bößefte 
Menfhentind ſey. — 

| $. 135. = = 

Am 3. November ded Jahres 1414 Tangte unter felt: 
famen Gefühlen, die weder Furcht noch Hoffnung verriethen, 
der fo allangeftaunte Huß in den Mauern von Koftnig an, 
und er geſtand felbft, daß, als er die Thurmfpigen diefer urals- 
ten Stadt zuerft gefehen, in deren Mauern die verfammelten 
heiligen Väter der Kirche Über fein Denken und Meinen, über | 
fein Glauben und Handeln aburtheilen follten, ihn ein gemifs 
ſes Zagen unwillkuͤhrlich angewandelt habe, was er jedoch fo: 
gleich unterdruͤckte, indem er ſich die troͤſtenden Worte halb⸗ 
laut zurief: „Iſt Gott für ung, mer mag wieder und feyn? 
Mögen fie mir immerhin Schaden zufügen, fo bin ich doch 
überzeugt, daß die Lehre, weiche ich predige, ſie nicht anzutaften 
im Stande find !" 

Wahrhaft erhoben und geſtaͤrkt durch dieſe ſich felbft zu⸗ 
geruſenen Troſtworte, fuhr Huß mit ſeinem Zuge in die Thore 
der alten Conſtantia ein, welche fi ih ſchon Sahrhunderte 
in der Klaren MWafferfläche des Bodenſee's majeftärifh gefpies _ 
gelt hatte und ſtolz auf die Ehre, fo hohe Gäfle in feinem 
Ring zu bemicchen, bei der Ankunft ſedes neuen ee 
ihre Schauluft erneuete. — 

Ungeheure Maſſen Volks drängten fih in den Straßen, | 
welche der Bug nad feiner Herberge pafficte, und Alle waren 
begierig, den theils hochgefeierten, theil berüchtigten Mann: von 
Angefiht zu Angefiht zu ſchauen. „Sehet ihr! Sehet 
ihr! das iſt er! das iſt er! tönte es aus den Häufern - 
und: von den Biebeln herab, während Huß bei dem Anſtau⸗ 
nen und oft zweideutigen Zurufen der Menge — mit 
ſeltſamen Gefuͤhlen kaͤmpfte. 


J 
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Da Huß's erfter Gedanke beim Einzuge in Koftnig’s 
‚Mauern war, mit dem Papfte Johann XXXIII. ſelbſt zu 
fprechen, fich mit ihm genauer zu verftändigen und, wenn «6 
einigermaßen thunlih, ſich mit ihm auszuföhnen, fo hielt 
er es auch für geeignet, in der Nähe des päpftlihen Palaftes 
eine Herberge zu ſuchen. — Dieſe fand er auch bei einer 
betagten Wittwe, mit Namen Fida, welche ihres edeln und 
gaſtfteundſchaftlichen Betragens halber, und vorzüglich wegen 
der zaͤrtlichen Sorgfalt, die fie ihrem Gaſte, fo lange er in ih: 
ver gafifreundlihen Nähe weilte, zu Theil werden ließ, fich 
wahrhaft den Dank aller Verehrer de8 Huf verdient. hat, 
wenn es befonders wahr ift, daß fie, wie und mehre Gefcichtes - 
fhreiber berichten, ſich fo fehr das legte Schidfat des Huß zu 
Herzen nahm, daß fie vor Harm über fein unglüdliches Ende 
kurz nach feinem Tode ihr theilnehmendes Leben ſchloß. 

So gut und wahrhaft glänzend der Empfang gemefen. 
war, defien ſich Huß bei feinem Einzuge in. Koftnig zum 
Theil zu erfreuen gehabt hatte, fo bedenklich ward fchon der 
zweite Tag feiner Unmefenheit, und, obfhon das dem Huf 
von Seiten des. Kaifers Sigismund ertheilte fichere Geleite 
dafür zu bürgen ſchien, daß er wegen eines Angriffs auf feine 
Perſon unbeforgt ſeyn Eönnte, fo wurde er doch nur zu bald 
von den hierarchiſchen Nänken belehrt, daß er auf jede Weife 
für feine Sicherheit beforgt werden müßte. — | 


$. 437, 
ME die böhmifchen Abgeordneten, von Chlum und 
von, Lagembog, ſich am 4. November, dem Tage nad der 
Ankunft des Huß in Koftnig, zu. dem bereit6_eingetroffes 
nen Papſt Johann mit der Bitte begaben, daß er fowohl 
‚gnädigft dafür Sorge tragen moͤchte, daß ihe Gefährte und 
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Landsmann bei feiner Anweſenheit zu Koftnig fi ohne-alle 
Beeinträchtigungen feiner, Sicherheit und perfänlichen echte 
aufhalten koͤnne, als auh, daß er noch überdies den Fais 
ferlichen Geleitsbrief beftätigen und hoͤchſt eigenhändig unfers 
zeichnen möchte ‚ betrug fih Papft Johann dabei mit ungez 
meiner Feinheit und nahm nicht nur die Geſandten aͤußerſt 
gnaͤdig auf und heuchelte dabei eine Miene von Freundſchaft, 
ſondern lobte ſogar mit hoͤchſt gnaͤdigen Worten den Gehorfam 
des Huß, in Folge bdeffen er feinen Anftand genommen, feis 
nem Befehle gemäß fih zu Koſtnitz einzuftellen, und, vera 
fprach noch überdies dem Huß, als einem gehorfamen Sohne, 
feine vollfte Gnade und Huld angebdeihen zu laffen und für 
ihn ‚auf’8 Theilnehmendſte Sorge zu tragen; ja, er fügte fogar \ 
dieſer Maffe von heuchlerifhen Worten, um fie noch mehr, zu 
taͤuſchen, noch hinzu, „Eurem Huß fol nichts gefchehen, und 
wenn er auch meinen leiblichen Bruder felbft ermordet hätte, — 
Dennoch aber vermochte man ihn, trog aller Bitten, nicht zu 
bewegen, dieſe feine höchft gnädige Ausfage den boͤhmiſchen 
Abugeſandten fhriftlih zu geben, weil, er unftreitig fhon laͤngſt 
mit ſich darüber in's Reine war, dag Huß feine vollſte Uns 

gnade erfahren follte, — 
Die böhmifhen Abgeordneten waren daher mit dieſer 


Antwort nicht zufrieden, obſchon Huß, welchem man von dem 


Erfolg ihrer Geſandtſchaft zum Papſte Johann Nachricht ers 
theilt hatte, einigermaßen durch des Papftes gnädige Aeußerun⸗ 
gen beruhigt zu feyn fhien, und er Eonnte in der That in feis 
ner Harmiofigkeit nicht begreifen, wie feine Gefährden nicht 
ſchon den bloßen päpftlichen Worten Vertrauen ſchenken wolls 
ten, und daß nicht ſchon ein einfaches mündliches Berfprechen 
bei einem Manne, mie der Papft war, eben foviel Glauben 
einflögen und Werbindlichkeit Haben follte, als ein ſchriftliches, 
was fie von ihm erbeten hatten. . 


% 
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Huf ſchien auch wirklich nicht im Geringften Argwohn 
zu hegen, ſondern betrug ſich anfaͤnglich fortwährend ebens 
ſowenig verzagt und, fo zu ſagen, lichtſcheu, als er es in ſel⸗ 
nem Vaterlande und beſonders zu Prag gewohnt geweſen war; 
ja, ſogar die unmittelbare Naͤhe des Papſtes und der vorzuͤg⸗ 
lichſten Kardinäle und Prälaten, fo wie deſſen noch überaus 
großen orthodor: fatholifchen Unhanges, hatte auch nicht ben 
mindeften Einfluß auf feine Sreimüthigkeit und Wahrheitstiebe 
im Meden und Unverzagtheit im Handeln. — 

Huf wuͤnſchte überdies jegt nichts fehnlicher, ald entwe: 
der vor den verfammelten Vätern des Conciliums, oder nod) 
weit lieber vor dem Wolfe felbft Rechenſchaft von feinem Glaus 
ben ablegen zu koͤnnen, und dieſer ihn wahrhaft erhebende Ge: 


danke befchäftigte ihn fo fehr, daß er ſich fogar gegen Einzelne 


aus dem Wolke darüber ausgefprochen haben mochte. — Auch 
fehrieb er unter Anderm nah Prag an feine Freunde: „Ja, 
reden will ih und es den Menfchen wahrhaft in die Ohren 


ſchreien, was ih bin und was ich glaube, Sch will mein 


Innerſtes entblößen und hinabfleigen in die Ziefen meines 
Herzens; doc ich werde nichts darin finden, deffen ich — 
zu ſchaͤmen haͤtte, wenn es Öffentlich gefagt würde. — 


| 6. 139. 
Daß entweder Huß felbft, ober mwenigftens einer feiner 


Seeunde, Aeußerungen darüber gethan haben mochte, daß Huß. 


vor dem Volke öffentlich aufzutreten wuͤnſchte, fcheint befonders 
daraus hervorzugehen, daß fich duch ganz Koftnig das Ges 
ruͤcht verbreitet hatte, und faft auf allen Straßen ſchon davon 
die Rebe war, daß der neuangefommene Keger naͤchſten Sonn⸗ 
tag predigen werde. — Alt und Jung, Hoch und Gering, 
Reich und Arm freueten fih fhon wahrhaft auf dieſen Tag, 
und fhon hatte man fid wirklich vorbereitet, um die fogenannte 
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Kegerprebigt zu hören, als diefe Nachricht die hierarchifch Gefinns 
ten mit ungemeinen Schreden erfüllte: denn man war über: 
zeugt, dab Huß’s eindringende Rede und feine hinteißende 
Betedtſamkeit, varbunden mit feiner edeln Einfalt, bei Allen, die 
ihn bören würden, für ihn den vortheilhafteften Eindrud has 
ben und am Ende ganz Koftnig mit der beflen Meinung 
von ihm erfüllen würde, 

In der feften Ueberzeugung, daß — das bloße Geruͤcht 
fuͤr Huß vortheilhaft ſeyn muͤßte, ihn aber noch weit mehr 
das oͤffentliche Auftreten vor dem Volke rechtfeitigen wuͤrde, 
war man geſchaͤftig, von ihm das Uebelſte zu verbreiten; um 
jedoch noch ficherer zu gehen, begab man ſich ſogar zum Papſte, 
um dieſen noch mehr gegen Huß zu erbittern, waͤhrend man 
dagegen zu Huß ging und dieſem von den gnaͤdigſten Geſin⸗ 
‚nungen des heiligen Vaters vorſchwatzte, damit man ihn im⸗ 
mer ſicherer machte. 

Außerdem gab man dem Huß die Verſicherung, daß der 
Papſt beſchloſſen habe, ihn von dem Banne zu loͤſen; auch 
koͤnne er frei in der Stadt umhergehen, nur nicht während 
des Gottesdienſtes; auch möge er vor der Hand nicht beim öfs 
fentlichen Gottesdienſte gegenwaͤrtig ſeyn, am allerwenigſten 
aber in demſelben oͤffentlich auftreten; ebenſowenig moͤchte er 
mit dem Volke Umgang ſuchen, noch vielweniger gegen daſ— 
ſelbe ſich uͤber Glaubensſachen aͤußern, weil daraus nur Aer⸗ 
gerniß entſtehen koͤnne, und was das Öffentliche Auftreten beim 
Sottesdienfte anlange, gaben fie vor, dag Mancher daran Ans 
ftoß nehmen. möchte, menn er, bevor er nit vom Goncilium - 
‚gerechtfertigt daftehe, eine gottesdienftliche Handlung verrichte. — 
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Doch da dieſes Pfaffengeſchwaͤtz zu ungeſchickt war, um 
einm Mann, wie Huß zu täufhen, und vielmehr den 
fonft fo Argwohnfreien einigen Argwohn faffen ließ, fo begann 
jegt: fhon feine Lage fich ‚immer. druͤckender zu‘ geftalten, und 
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‚er mar jest wahrhaft in Verlegenheit, ob er, trog feines fichern 
Geleites, den Päpfttern gehorchen, oder das ihm als rathfam- 
“ Empfohlene gänzlih unberuͤckſichtigt laffen folle. | 

Mündlic zu dem Volke zu reden, hielt er felbft für nicht 
rathſam, jedoch Tchriftlih wiederholt aufzutreten, dies hatte man 
ihm nicht geradezu verboten; auch drüdte ihn jegt wahrhaft die 
Zangemweile, wovon er fih nur dadurch zu befreien meinte, 
wenn er irgend etwas Schriftliches wieder bearbeitete, Er 
ſchrieb daher eine Abhandlung „Über die Zulänglichkeit der Bor: 
fhriften Jeſu in der Verwaltung der Kirche,’ deren Anfang zu 
intereffant ift, als dag wir. ihn rn Leſern * mittheilen 
ſollten. 

„Wenn es die Pflicht jedes Weiſen erfordert, jeden Menz 
fchen anzuhören und feine Ausfagen zu prüfen, bevor er über 
ihn felbft ein Urtheil fällt, wenn ferner Neid, Parteifuht und 
Ehrgeiz bei Unterfuhung der Wahrheit: unterdrüdt werden 
müffen, fo flehe auch id armer und, tie ich dafür halte, je: 
dem Gelehrten unbekannter Mann, daß man meine Erklärung 
anhöre. — Von Jeſu iſt genöthigt jeder redliche Chrift den 
Anfang zu machen, fomwie feine Lehren und Vorſchriften zu 
vergleichen und- ſich damit befannt zu machen, wenn ex feinem 
Glauben Gewißheit verfchaffen mil, — Mir aber liegt ganz 
vorzüglich nichts fo fehr am Herzen, als die Ehre Gottes und 
der Nutzen der Kirche, und ich habe gerade eben deswegen, 
weil ich Sefum verehrte, zu feiner Zeit etwas mit Hartnädigs 
£eit behauptet, und will e8 auch ferner nicht. wagen, befonders 
wenn es der Wahrheit zumiderläuft. — Ja, weit eher will 
ich den ſchimpflichſten Tod leiden, ehe ih mich zum Berehettts 
ger des Irrthums aufwerfen möchte. 
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Nach dieſer⸗ vorangeſchickten Einleitung erklärt ſich Huß 
in dieſer Abhandlung uͤber die Würde Jeſu auf eine Weiſe, 
die allerdings nur von einem fo eifrigen Freunde ber. Ehrifluss 
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fehre zu erwarten war; er 309 aber auch babei aus feinen an⸗ 
gefügten Erklärungen gewiffe Schlußfolgen , bie allerdings von” 
der päpftlichen Partei nicht wohl aufgenommen werden Eonnten. 
Bor Allem aber mußte Huß’s Behauptung fie ftugig machen, 
daß nur allein Jeſus, keinesweges aber der Papft, und noch 
weit weniger fonft ein Biſchof der Chriftenheit Etwas zum‘ 
Geſetze machen könne, indem fhon die Vorfchriften Jeſu allein 
für alfe Zeiten ‚hinreichend wären, und baher weder etwas 
dazu, noch etwas davon genommen werden koͤnne. Ja, es ſey 
in der That Altes überflüffig und nur. menſchliche Erdichtung, 
was ſpaͤter hinzu gekommen waͤre. 
Freilich konnte der Inhalt dieſer Schrift, ſo grundlich 
und ausfuͤhrlich er auch Beweiſe fuͤhrte, keineswegs fuͤr die 
Anhaͤnger der Hierarchie erfteulich ſeyn. — | 


Ba | 5142. 


Nah Vollendung diefer Abhandlung ſchrieb Huf noch 
eine zweite von faft ähnlihem Inhalt, die aber hauptfächlich 
für fein Glaubensbefenntniß angefehen werden follte, und die 
er, in Fotm einer Rede befonders deshalb verfaßt hatte, um 
fie vor dem verfannmelten Goncilium zu halten. 

Diefe Rede, welche als ein. mahrhaftes Meifterftüd der 
geiftlichen Beredifamkeit gelten könnte, iſt namentlih reich an 
den treffendfien Auslegungen einzelner Stellen ber heiligen 
Scheift, befonders aber an Erklärungen: der wichtigften Relis 
gionslehren. — Außerdem follte fie als Apologie gegen alle 
dem Huf gemachten Befchuldigungen dienen, und beſonders 
feinen Feinden den Wahn benehmen, als ob fein Streben da: 
hin gegangen fey, alle beftehende Lehrfäge des Chriſtenthums 
umzuſtoßen; und da man vornehmlich ihm Schuld gegeben hatte, 
als ob er die Maria geläftert habe, fo ſuchte er gerade in dies. 
fee Schtift eine Erklärung darüber zu geben, womit fogar der 
orthodoxeſte Katholik zufrieden geftellt feyn mußte. 
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Endlich hatte Huß in diefer Zeit nad) eine Predigt nie: 
dergefchrieben, die er ebenfalls vor dem verfammelten Goncilium 
zu halten gedachte, und melde die Worte „Friede ſey in 
biefem Haufe” zum Grundterte hatte. In dieſer Predigt 
fagt er unter Anderm: „Wenn Lehrer der Religion keinen 
Frieden halten, wie mag da Friede anderswo ſeyn? — Es wer⸗ 
den der guten Hirten immer weniger, und die fihlechten wer⸗ 
den dabei immer ſchlechter. — Hierzu kommt, daß diejenigen, 
‚welche andere am Sünbdigen binden follten, ſelbſt ſich nidjt 
ſcheuen, öffentlich große Sünden zu begehen.” | * 

Freilich waͤre dieſe Predigt, welche in demſelben Tone, und 
zum Theil noch weit nachdruͤcklicher, das Leben des Klerus an- 
griff, nicht geeignet gewefen, bie Kieriker mit ſich zu ver⸗ 
ſoͤhnen. | 
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’ Uebrigens brauchte fih Huß micht erſt noch neue Feinde 
in Koftnig zu machen: denn ed war: fhon. dafür geforgt 
worden, indem Stephan Palecz, einer der erſten pfäffifchen 
Schurken, ihm auf dem Buße nad, Kofinig- gefolgt war, wel⸗ 
cher ganz feinen beffern Einſichten zuwider, einzig von Eigen; 
nußg geleitet, die Heuchlermaske anlegte, um fih und feine 
Dienſte dummen Selbftfüchtigen zu empfehlen und- frech: Wer: 
nünftige zu verfolgen und amzufeinden: denn Palecz, welchet 
überdies eine ziemlich gründliche. Gelehrſamkeit befaß, und defs 
fen natürliches Talent ihn zu allen Großthaten, aber auch zu 
allen Niederträchtigkeiten geſchickt machte, und der, als ein Zus 
gendgenoffe des Huf, ſtets gegen Ddiefen die theilnehmendfie 
Freundſchaft geheuchelt und dieſem nicht ſelten glauben gemacht, 
hatte, daß er in Vielem mit. ihm einerlei Meinung ſey. 

Lange Zeit hatte er nicht gegen Huß gehandelt; doch ale " 
- ihm endlich alleriei Verfprehungen 'von Seiten des Papſtes ges 
Salerie der Reformat. 3. Bd. 12 
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macht worden waren, ſo war er feil genug, ſich beſtechen zu 
laſſen und zur Partei deſſelben uͤberzutreten. 

Im Grunde ſeines Herzens ſchien er auch jetzt noch nicht 
ganz: die Anhaͤnglichkeit gegen Huß verloren zu haben; doch 
aͤußerte er unverholen, daß er ſeinen Glauben haſſe. 

Hierzu kam noch, daß gerade bei dieſer Gelegenheit in 
Koftnig für ihn Lob und. Ehre zu gewinnen war, und er 
war überzeugt, daß er jegt oder niemalß für feine treuen Dienfte 
bezahlt werden mußte, weshalb er auch fogleih in Prag ſich 
aufmachte , nad) Koftnig dem Huß nacheilte, um dafelbft 

mit allee Kunft, die ihm zu Gebote fland, a gegen 
Huf — zu machen. 
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uebtigens hatte Palecz an den beiden Magiſtern, Michael 
von Caufis und dem uns fon befannten Andreas von 
Böhmifhbrod, zwei Helfershelfer, wovon ber erſtere noch) 
weit raͤnkevoller, wiewohl nicht fo gelehrt, al8 Palecz war, und 
der zweite, deſſen Charakter und Faͤhigkeiten mir ſchon näher 

kennen zu lernen Gelegenheit hatten, gab im Raͤnkemachen dem 
Gatifis wie dem Palecz keinesweges etwas nad), und ihm 
fehlte es uͤberdies auch nicht an en, fi) vor Ueber⸗ 
fühtung fiher zu ftellen. 

- Namentlich Aber hatte Michael von Caufis fo mans 
ches raͤnkevolle Abenteuer beflanden, und der größte Theil feis 
nes Lebens glich dem eines herumziehenden Gauners - ohne 
Heimath, jar es gefiel ihm nur meiſt fo fange an einem Drte, 
ald man nicht Anftand nahm, ſich von ihm betrügen zu laſſen. 

Der Anfang feiner Laufbahn mar ein Pfarramt zu Prag, 
wo er auch Huß kennen lernte, doch nie nähern Umgang mit 
ihm fuchte, weil Hu ihm ein viel zu firenger Sittenrichter war. 

As er fich jedoch einſtmals durch irgend ein Vergehen 

"Hei dem Bolke- berächtigt hatte, und ihm Huß ernftlich-barüber 
Vorwürfe machte, hatte er ſogleich fein Amt niedergelegt und 
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fich im aller Stille nach Rom begeben, nachdem er zudor noch » 
den König Wenzel, dem er einige unausfuͤhrbare Vorſchlaͤge 
‚gemacht, um einige Summen Geldes betrogen hatte. — Daß 
ee zu Rom, wo man feine und verſchmitzte Köpfe: brauchte, 
gewiß ein Unterfommen finden merde, war er überzeugt, und 
da er Huß bereits kannte und fi auch erbot, gegen diefen 
auf dem. Concilium zu ‚handeln, fo nahm ihn der u * 
hann mit in nach Koſtnitz. | 
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Diefes treffliche Klecblatt nun war vornehtmlich auf vos 
Concilium zu Kofinig dazu vereint, um a ieh aue | 
Huß's Unglüd herbeizuführen. | 

Michael von Caufig, Andreas von Boh mifch⸗ 
brod-und Stephan Palecz machten naͤmlich im Auf— 
ttage des Papſtes Joh ann gemeinſchaftliche Sache gegen Huf 
und. zogen · vornehmlich aus feiner Abhandlung „uͤber die, Kicche”.. 
eine Anzahl. von Saͤtzen heraus; von denen fie überzeugt war 
sen, daß fie, die. Gemuͤther fünmtlicher Anweſenden aufregen 
und. erbittien: mußten, und es wird wohl unſern Leſern nicht 
unpaſſend erfcheinen, bier die Hauptzuͤge dieſer verbächtig ges 
machten Schrift mitzutheilen, um zugleich Jeden ſelbſt barüber 
urtheilen zu laffen, inwiefern. fie die. Angriffe der Paͤpſtler ver⸗ 
diente. 


2 


Zuvoͤrderſt heißt es in ihr: Chriſtus iſt das Hawt der Kirche, 
fonft ‚aber Niemand ; — ber: geiftliche Stand fol das für die Kirche 
feyn, was die Augen für den menſchlichen Koͤrper find; — nicht 
derjenige Drt, wo irgend Jemand lebt, fondern die wuͤrdige 
Nachfolge Chrifti kann einen Menfchen zu einem Mitgliede der 
Kirche zu machen im Stande ſeyn; — dee Felſen, worauf Chris 
ſtus nach feinem’ Ausſpruche ſeine Kirche bauen wollte, war nicht 
Petrus, noch vielweniger feine fi dafuͤr ausgebenden Nach⸗ 
folger, ſandern Ehriſtus ſelbſt; — der Papſt und ſelne Dies 
nee find nicht ſtets die heiligſten Gieder der Kirche, ſondern 
12* 
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s Diejenigen, welche in allen ihrem Thun und Wandel ſtets dem 
Willen Chriſti nachzukommen fireben; — der. Papft kann ebenfo 
irren und fehlen, wie jeder andere Menſch: denn, auch er ifl, 
wie Paulus fagt, allzumal Sünder und ermangelt nicht ſel⸗ 
ten des. Ruhms, den er vor Gott haben foll; — anders 
muß man daher Gott glauben, der nie irren, mie -betrügen 
und auch nie betrogen werden kann, weshalb man auch dem 
Papſte nicht fo wie Gott glauben darf, weil ex fo gut wie jes 
der andere Menſch entweder felbft irren, oder doch mins 
deftens betrogen werden kann; — das Amt der Schluͤſſel 
iſt keine weltliche Gewalt, fondern hängt von der genauen 
Kenntniß der evangelifhen Wahrheiten ab; die‘ Löfung von 
Sünden gilt nichts, wenn Gott nicht dem  Menfchen —— 
vergiebt und ihn davon los und ledig ſpricht. — 

Vebrigens iſt es ein ſchaͤndlicher Mißbrauch, geiſtliche Aem⸗ 
tee zu verkaufen oder nach Gunſt zu vertheilen; — ebenſowe⸗ 
nig iſt es erlaubt, daß Menſchen ſich heilig nennen duͤrfen; — 
weshalb es auch dem Papſte nicht erlaubt ſeyn kann, ſich hei⸗ 
tigen Vater zu nennen; — ferner iſt es ein Zeichen von Stolz 
und nicht im Geiſte der Demuth Chriſti, wenn die Paͤpſte vor ſich 
knieen und ſich die Kühe kuͤſſen laſſen; — endlich kann die Kirche 
auch ohne die Oberaufſicht des Papſtes und die Sorgfalt der 
Kardinaͤle beſtehen: denn waͤhrend der erſten drei Jahrhunderte 
"gab es weder Papſt noch Kardinaͤle, noch Praͤlaten, ſondern 
die Biſchoͤſe, ohne Prunk und Ornat, verwalteten mit ihren 

Diriaconen die Angelegenheiten der Kirche und — noch 

| — * 009? * der Gemeinde. — | 
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— hatte noch kein Theolog vor Huß mit ſo viel 
Geindlickeit und Wahrheitstiebe die ‚Rechte. der. Hierarchie uns 
ſucht und. die Gehaltlofigkeit derfelben. nachgemiefen, Die Bloͤßen 
der Hierarchen und des Klerus aufgedeckt und ihre grenzenlo⸗ 
ſen Anmaßungen mit einem ſo hellen Lichte ara - da⸗ 


m 


t * 
J 
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PR ihr — fo gewaltig erſchuͤttert und * eine für 


fo höchft entbehrlich erklärt worden mar. 

-Daß jedoch diefe von Hu: fo ungeheuchelt ———— 
nen Grundſaͤtze ihn zum Ketzer machen, ja ſogar zum Schei⸗ 
terhaufen führen würden, wer, von uns Allen dürfte es meitten, 
und doc) erſchien es zu jener Zeit dem Papft und m Kle⸗ 


eifei fo —* gut. — 
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Stephan Palecz, Michael von Caufis und An: 
dreas von Boͤhmiſchbrod erklärten namentlich, ehe fie 
noch das Urtheil des - Gonciliums abmarteten, daß Huß's 
Schriften, wie ſchon aus dem Wenigen hervorgehe, voller Ketze⸗ 
reien wären, welche bie ſtrengſte Rüge und Ahndung verdienten. , 

Vorzüglich “aber waren: fie bemüht geweſen, das für die, 


Hierarchie Bedenklichſte aus. der letztgenannten Schrift heraus: 


zuziehen und noch überdies An: ‚einen höchft — kichte 
darzuſtellen. — 

Selbſt dem Papft han; der boch Gewandtheit ge⸗ 
nug beſaß, um etwas zu feinem Vorttheile zu wenden, und 
nächft ihm. die vornehmften Kardindte, waren in. nicht geringe 
Verwünderung dadurch verfegt, daß das genannte verſchmitzte 
Kleeblati aus: Hußꝰ6 Schriften „über. die Kirche“ fo viel - 
zu feiner Anklage herausgefunden hatte. — Doch flieg auch 


mit ihrer Verwunderung ihr Haß gegen Huß, der es gewagt 


hatte, ſo ungeſcheut das heilige Haupt der Kirche und 
deſſen Glieder anzutaſten, der gewagt hatte, ſie in ih⸗ 
rem wahren Lichte darzuftellen und die Schattenſeiten der. Hier» 


archie fo grell zu — und dem Laien barüber die Aus 


gr zu ee 
| $. 149. 


Sie konnten daher auch nicht. umpin, ihre Erbitte: 
zung... basüber fogleih laut werden und an Öffentlichen 
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Plägen — an den Ecken der belebteſten Straßen Ausfälle ge⸗ 
gen den ketzeriſchen Huf anſchlagen zu laſſen. 

Als ſich aber des Huß Freunde beim Papſte Johann 
ernſtlich daruͤber beſchwerten und dieſe Unbilden voreiliger, ver⸗ 
laͤumderiſcher Creaturen geahndet wiſſen wollten, zeigte dieſer eben 
keine große Luſt, ihren Anforderungen zu willfahren, was be⸗ 
ſonders aus einem Briefe des Huß, den er nach Prag an 
feine daſelbſt mit Angſt um feine Sicherheit bekuͤmmerten, zus 
rücgelaffenen Freunde fchrieb, hervorzugehen ſcheint. Ex fehrieb 
nämlich unter Anderm noch im Movember des Jahres 1414: 
„Meine Theuerften, ich kann Euch davon ‚benachrichtigen, daß 
ich mic, zudörderft in jeder Beziehung wohl fühle; nur erbit- 
tet für mid) von Gott ftandhaften Much und Beharrlichkeit: 
benn es find in neuefler Zeit eine Menge großer Feinde gegen 
mich aufgetreten; trog dem fürchte ich nichts, fondern hoffe 
vielmehr, daß nah einem großen Kampfe ein ‚großer Sieg er- 
folgen wird. Der Papſt felbft :will die mir feindfeligen An⸗ 
ſchlaͤge, welche man allenthatben öffentlich angeheftet. hat, nicht 
wegnehmen laffen; benn er meint: „Was fann ich dafür? 
bie Anftifter davon find ja Eure eignen Landsleute 1" — 
VUebrigens wundert man fich ſehr darüber, daß ich mich ſelbſt bei 
Allem dem fo ruhig verhalte und geradezu verrathe, als ob ich 
nicht im Stande ſey, mich zu wertheidigen. — Doch dies iſt 
mir weit eher ein Beweis, wie ſehr ihnen eigentlich vor meiner 
Bertheidigung hanget. » Sobald der Kaifer angefommen feyn 
wird, fo ſoll fie, mit Gottes Hilfe, fogleich erfolgen, — Auch 
hatte ein. Bifchof bei meiner Reife nah Koſtnitz von mir 
das Gerücht verbreitet, als oh ich am Ketten geſchmiedet transs 
portirt würde, und e6 Niemand wagen dürfe, firh mir zu nas 
ben, ‚weil ic Jedes Gedanken zu errathen im Stande wäre, 
Doc das Wolf Tief trotz dem in Maffe zufammen, gleich als 
ob ein Schauſpiel su fehen fey. Mein Feind wurde natürlich 
durch ſeine Lügen zu Schanden, das Volt aber bewies ſich ges 
gen mich Außerft zuvorfommend, fobald es eines Beffeen belehrt 


— 


worden war. Iſt daher der Here mit mir, fo ſorge ich Feines: 
wege, e8 mag mir nun der Feind anthun, was er will; nur 
das fürchte ich, daß, fobald ſich das Gencilium etwas zu fehr 
in die Länge ziehet, es mir endlih an den nothwendigſten 
Lebensbeduͤrfniſſen fehlen dürfte, weshalb ich Euch, geliebte 
Freunde, ‚darum bitte, daß Ihr. alle diejenigen, die Ihr für 
meine Freunde haltet, um eine Eleine ie fü mid) ans 


ſprecht. —“ ꝛc. 
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Mietlerweile hatten Huß's Feinde immer mehr dafür 
geſorgt, daß ſie ſich ſeiner baldigſt entledigen koͤnnten, und man 
war wirklich ſchon von Seiten der Papiſten ernſtlich darauf 
bedacht geweſen, daß man ihn ſobald als moͤglich auf eine 
ſcheinbar gerechte Weiſe aus dem Wege ſchaffe. — 

emzufolge wurden vom Papſte, ſowie von den Kardinaͤ⸗ 
len und ihren Raͤthen verſchiedene Zuſammenkuͤnfte gehalten 
und Berathungen daruͤber gepflogen, wie man vor Allem ſich 
der Perſon des Huß verſichern koͤnne; — nur war man noch 
nicht daruͤber mit ſich im Klaten, was man fuͤr Gruͤnde dafuͤr 
anzugeben habe; auch ſtoͤrte ſie gang gewaltig der kaiſerliche 
Geleitsbrief und naͤchſtdem faſt noch mehr die Liebe des Volks, 
die ſich für Huß allenthalben kund that. — 

Doch endlich ſprachen ſie, denen es nie an Auswegen 
fehlte, wenn es die Erreichung ihres Zweckes galt, zu ſich ſelbſt: 
„Was will aber der Kaiſer ohne des Papſtes Genehmigung 
fuͤr eine Kirchenverſammlung ſichern? Der Kaiſer iſt eben nicht 
mehr auf dieſer, als ein Glied, ein Vaſall der Kirche, der Papſt 
hat alſo das Recht, das zu brechen, was einer ſeiner Vaſallen 
ohne ſeine Zuſtimmung und noch dazu ganz gegen das Inter⸗ 
eſſe der Kirche zugeſagt und verbrieft hat. —“ 

Auf dieſe Weiſe uͤbecſtieg man baldigft alle Bedenklichkei⸗ 
ten, und die Ruͤckſichten, welche ſelbſt der Papſt noch fuͤr den 
Kaiſer nehmen zu muͤſſen meinte, wurden eben ſo bald von ſei⸗ 
ner Partei bekämpft, niedergedruͤckt und beſtmoͤglichſt befeitigt. -— 
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Doch ehe man zu Gegwaltſchritten feine Zuflucht nehmen 
zu Eönnen glaubte, hielt man es für gut, wenigſtens Scheins 
gründe für fein Beginnen beim Wolfe in Umlauf zu bringen, 
mitteld der man ſich au, im Nothfall, beim Kaifer teqhtſeru⸗ 
tigen zu koͤnnen meinte. — 


Man verbreitete naͤmlich, — außer allerlei aͤbeln Nachreden | 


vom Huf, befonders über fein freies, unkirchliches Betragen 
gegen das Volt, — noch das Gerücht, daß er habe ensflies 
‘ben wollen. Dabei war man gefhäftig, in dem Wolke die 
Trage nebft der Folgerung zu weden: Warum eigentih Huß 
habe fliehen wollen? — er muͤſſe ſich doch nicht ficher wiffen 


* und habe ſich vieleicht vor der Strafe für feine Bosheit und. 


Verläumdung der Diener des Worts und. des Hauptes ber 
Kirche gefürchtet. — 


Man berichtete ferner dem Kaifer, wie dem Wolke, daß 
man zum Gluͤck ihn noch auf der Flucht ertappt haͤtte und 


nun ſchon dafuͤr Sorge tragen wuͤrde, * er es nicht wieder 
wagen ſollte ꝛc. 


Ohne nur hier im Geringſten Partei zu nehmen, muß . 


ſchon Seder, der nur einiger Maaßen den Gang ber Geſchichte 
des Huf verfolgt umd der feine Harmloſigkeit bei allen Verfol 
gungen feinee Gegner zu beobachten, Gelegenheit genommen 
bat, einfehen, daß die Erzählung von ber Flucht des Huf 
eine bloße pfäffifche Mähr war, die man im Intereſſe der Hier⸗ 


aarchie gegen das fichere Geleite, was der Kaiſer demfelben hatte 


angedeihen laffen, erlogen hatte und zu gebrauchen gebachte, 
Uebrigens geht auch nur zu deutlich aus allen ſchriftlichen 
Zeugniffen aus jener Zeit hervor, daß ſchon die Zeitgenoffen da⸗ 
ran gezweifelt haben. Vorzuͤglich iſt es auch ein Beweis, daß 
es Huß nie eingefallen feyn kann, aus Koftnig heimlich zu 
entweichen, indem weder in irgend einer Stelle feines geheimen 
Briefwechfeld „mit feinen Sreunden in, Prag, noch. vielweniger 
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in den Anlagen feiner erbittertſten Feinde bie bahn Fucht 
des Huß erwaͤhnt wid. 
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Nachdem man möglihft das Gerücht, daß Huf fich habe - 
aus dem Staube machen wollen, verbreitet und dadurch das. 
WVolk in Huf, feinem Liebling , irre gemacht hatte, fo glaubte 
man endlich, etwas gegen ihn unternehmen zu können, ohne 
dabet weder den Kaifer, noch das Volk fürchten zu dürfen, 

Es war der 14. Movember des Jahres 1414, an wel 
chem die päpftlihe- Partei gegen Huß’s Perfon felbit verfahs 
‘ren zu wollen befhloß. — Die gefammten, auf dem Goncis 
lium ‚verfammelten Anhänger des Papftes Johann hatten ſich 
naͤmlich an dieſem Tage bei dieſem verſammelt, und ſie ver⸗ 
ficherten ſich gegenſeitig, daß nunmehr alle Vorkehrungen ge⸗ 
troffen waͤren, welche ſie gegen alle Verantwortlichkeit ſicher 
ſtellen wuͤrden. — Man koͤnnte daher, meinten die Hauptſpre⸗ 
cher, jetzt ohne langes Beſinnen den toͤdtlichen Streich gegen 
den Erbfeind wagen. — 

Zuvoͤrderſt beſchloß man, Huß augenblicklich ergreifen und 
vor die Verſammlung führen gu laſſen; doch unterließ man 
auch jegt noch nicht, dabek mit des größten Vorficht zu Werke 
zu gehen. — 
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Bor Allem wählte man nicht allein foldye aus ber — 
lichen Partei zu Abgeordneten, welche ſich noch ruͤhmen konn⸗ 
ten, im meiſten Zutraun beim ſonſt ſo harmloſen, doch jetzt et⸗ 
was. bedenklicher und mißtrauiſcher gewordenen Huf zu ſtehen, 
ſondern man gab ihnen auch noch als Verhaltungsregel, daß 
ſie nur bittweiſe ſich dem Huß naͤhern und ihm vorzuͤglich 
glauben machen ſollten, daß ſie nur gekommen waͤten, um ihm 
endlich einmal die von ihm laͤngſt gewuͤnſchte Gelegenheit dar⸗ 
zubieten, mit dem Papſte perſoͤnlich zu ſprechen und ſich vor 
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Seiner Heiligkeit und: den bei ihm verfammelten Karbindlen zu 
rechtfertigen; fie hätten endlih auch baflır geforgt, daß der 
Papft und die Kardinaͤle ſich heute deshalb verfammelt hätten, 
und dieſe feyen durch ihre aͤußerſte Verwendung auch hoͤchſt 
gnaͤdig für ihn geſtimmt, weshalb er Feine Zeit verlieren möchte, 
da ihm die einmal dargebotene Gelegenheit nicht leicht wieder 
werben dürfte, — Diefe Abgeordneten waren ' die Biſchoͤfe zu 
Augsburg und zu Trident. 
Außerdem ordnete man ben Abgeorbneten, welche Huß 
‚zum Erſcheinen vor den verfammelten Kardinaͤlen im Palaſte 
des Papftes und vor deſſen hoͤchſtem Richterſtuhl veranlaffen 
ſollten, einige Soldaten bei, welche, während die Abgeordneten 
fih auf Huß's Zimmer begaben, die Ihren und Ausgänge 
des Haufes, theils aus Vorſicht, weil man dem Volke noch 
nicht ganz traute, bewarhen follten, theis, um, fobald gütliche 
Vorſtellungen Hug nicht zum Erfcheinen vermögen twlcben, _ 
ober ihn vielleicht feine Freunde davon abhalten follten, Ge⸗ 
walt gegen ihn und ſeine Freunde zu gebrauchen. — | 
$. 154. 

Als die Abgeordneten bei Huß mit ihrem Aufteage. er» 
fchienen waren und ihn mit vielen glatten Worten zu bearbei: 
ten gefucht hatten, antwortete er ihnen ruhig und gefaßt: „Sch 
bin eigentlich nicht befugt, anderswo, als vor dem verfammels 
ten Concil zu erfcheinen und Rede zu ſtehen; kann ich jedoch 
etwa dadurch einen neuen Verweis meines Gehorfams und fo: 
gar meines vollen Vertrauens zu dem Oberhaupte der Kirche 
geben, fo will ich recht germ erfcheinen umd jegt: Euch folgen, 
wohin Ihr mid auch führen werdet. — 

—Es ließ ſich erwarten‘, daß jetzt wahrhaft teiuinpbieend 
die paͤpſtlichen Abgeordneten in Huß's Begleitung die 
Wohnung der beſorgten Wittwe Fida verließen, welche auch 
mit hoͤchſt bedenklichen Blicken ihrem Pfleglinge nachſah, als 
er mit’ den heimtuͤckiſchen Pfaffen uͤber die Schwelle ihres 
Hauſes ſchritt. — Ihre Beute ſchien ihnen ſchon zu gewiß, 
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als ‚daß ſie ihre Schadenfreude noch länger untereinander fich 
verheimlicht. Hätten, doch bald wäre: ihnen die. Sreube dadurch 
verdorben worden, daß ihnen :einer. der Freunde. und. Begleiter: 
des Huß, der Herr von Chlum, aus dem Haufe. nacheilte: 
und fie mit den Worten: „Nicht von der Stelle, wenn. nicht 
auch ich dabei ſeyn darf -aufpielt, — Doch da. fie ſich vor 
diefem einzigen Begleiter, mit dem fie ſchon fertig zu werden 
meinten, nicht eben fuͤrchteten, fo ließen fie es ohne alle Um: 
‚ fände zu, daß er ihnen fotgte ’ en a — 
ihre Beute geſichert blieb. — 
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Kaum war man in dem Palaſte des Pepſies der, wie 
ſchon bemerkt, nicht zu entfernt von Huß“s Wohnung nahe 
bei der Stadt gelegen war, angelangt, und Huß ſelbſt wie «in, 
Beklagter in die Verfammlung eingeführt. worden, ‚ald man vom, 
Seiten der. mitidem Verhoͤr Beauftragten mit Kreuz⸗ und 
Querfragen aller Urt, beſonders aber mit mannigfachen Vor⸗ 
wuͤrfen, Verweifen, ‚Ermahnungen und Betheuerungen gegen 
den Vorgeladenen begann, daß es ihm nur ‚zu bald klar wer 
‚den mufte, in. was für. Abfichten man ihn eigentlich dazu vers 
mocht hätte, fich vor dem: Papft und feinen Kardinaͤlen zu flels 
lien: denn: von einer wirklichen. Untepredung er bem ie 
fetbft war _jegt gar Beine Rebe, — 

Huß benahm ſich jedoch dabei, und — in allen fs 
nen. Antworten, fo. trefflih und ganz: feiner würdig, daß ſelbſt 
einige der anweſenden Kardinaͤle in ihren Entſchließungen ge⸗ 
gen Huß wankend ‚zu werden ſchienen: denn. viele derſelben 
hatten ihn bis jetzt nur aus der. Beſchreibung und Chargkter⸗ 
ſchiiderung, bie ihnen ſeine erbittertſten Feinde von ihm ges 
macht hatten, gekannt und fanden daher jetzt, da ſie ihn per⸗ 
föntich ſahen und hörten, seinen ganz andern und edlern Mann 
in ihm, hals fr end — al Bu banken veranlaßt — 
waren. ————— 


⸗ * 
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Sa es ging fogae fo weit, daß einer ber anweſenden Kar: 
bindte ohne. Scheu erklärte, daß oft Viele in Schaafskleidern 
umbergingen und doch inwendig reißende Wölfe wären, während 
man micht ſelten auch einem Schaafe bie Wolfshaut boͤslich 
umgehangen habe, um: ihn zu verderben, und dies ai — 

NENNEN fen. — — 
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Diefe und noch mehre andere Aeußerungen beffer belehrter 
Anweſender hatte nun natürlich zur Folge, daß man ſich nicht | 
fobald über Huf vereinigen konnte, indem ihn ein Xheil für 
einen Ketzer, ein anderer dagegen als einen verläumdeten, 
barmlofen Mann angefehen wiffen wollte. — 

Da man bei fo getheiltee Meinung zu keinem Mefultate 
in dee Angelegenheit des Huß kommen konnte, fo ging man 


endlich auseinander und kam nad) einigen Stunden wieder zufams ⸗ 


men, während Huß nebſt feinem Begleiter, dem Herrn von 
Chlum genöthigt waren, ruhig im. Palaſte des Papftes abzu⸗ 
matten, was die fich wiederholt verfammelten Richter Rn 
über ihn beſchließen würden. 

Da man endlich gar nichts aufzubringen wußte, was einen 
nus einiger Maaßen gewihtigen Grund dazu abgegeben hätte, 
Huß länger, in dem Palafte des Papftes in Haft zu hal⸗ 
ten, fo ſah man ſich genöthigt, ihn in feine Wohnung zurüͤck⸗ 
kehren zu laſſen; doch man hoffte baldlgſt ein Mittel ausfins 
dig zu machen, wie man ihn ad noch gefängtich einziehen 
könnte, - 

Wie el: die Hierarchie zu ihren ſelbſtſuchtigen 
Zwecken die Moͤnche als Werkzeuge gebrauchte, ſo mußte auch 
jetzt ein ſolches Individuum dee hierarchiſchen Soͤldnerſchaar, 
die man faͤlſchlich Militia Christi nannte, dazu dienen, um 
gegen Huß, den Erzfeind der Hierarchie, zu agiren. Auch 
hatte man zu dieſem Dienſte einen der ſchlaueſten feiner. Bruͤder 
ausgewählt, mit dem Auftrage, unter des Maske des Mit⸗ 
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leids und der lebhafteſten Theilnahme ſich bei Huß einzu 
finden, gleiche Glaubensanſichten und Meinungen zu heucheln, 
"und endlich. den harmlofen Beugen der Wahrheit durch allerlei 
verfängliche tagen und Aeuferungen zu Ausfprüchen zu vetleiden, 
welche firäflich genug wären, um auch noch bie durch Huß's 
Betragen und Ausfagen zur Billigkeit geſtimmten Kardinaͤle 


und Praͤlaten dazu zu vermoͤgen, daß ſie in die BEUTE 
des * willigten, —: 


$. 157. 


‚Wie man. faum erwartet hatte, gluͤckte es bem — 
nen Moͤnche ohne große Muͤhe, ſo viel von Huß zu erfahren, 
als er noͤthig hatte, um den Papſt und ſeine Anhaͤnger in den 
Stand zu ſetzen, ernſtlicher gegen ihren- — vafaheen zu 
koͤnnen. 

Sobald ſich naͤmlich der Salaue bei Hu Zutritt vers 
ſchafft Hatte, ſtellte er. ſich wie ein nach Belehrung Verlangen⸗ 


der, und gerade durch dieſe Heuchelei gelang es ihm am erften, 


Huß zur offnen Mittheilung und ——— Her⸗ 
zensergießung zu bewegen. 

Der Moͤnch ſoll vornehmlich im Laufe des Gefpräät bie 
Mede auf den höhern Clerus im fittlicher und Firchlicher Bezie⸗ 
bung, und. namentlid) .auf das Zreiben der gefammten Geiſtlich⸗ 
keit zu Mom gelenkt haben. Daß nun Huß hierbei Geles 
genheit nahm, feine Meinung fo. Eräftig als möglich auszufpres 
chen, läßt. fih erwarten, obgleih. Herr von Chlum, der bei 
dem Zmiegefpräche zugegen war und namentlich die Raͤnke der 
Hierarchie beffer durchſchaute, feinem immer heftiger und eifti⸗ 
ger werden Sreunde durch Blide und Minen zu verftchen gab, 
daß er fih mäßigen und dem Mönche nicht trauen möchte. — 

Huß jedoch, der zwar Chlums Winke verſtanden hatte, 
leg ſich nicht in feinem Seuereifer gegen die Unbilden der hoͤ⸗ 
bern Kleriker fiören, fondern fchloß endlich fogar mit. den bedeutſa⸗ 
men Worten: „Sa, ja, lieber Freund, erzähle nur immer im 
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Boraus ‚denen, bie Dich zu mir ald Spion gefendet. haben, 


daß ich alfo, wie ich jegt zu Die ſprach, nr vor ben ver _ 


Permmeen Concilium — werde, — 


6. 188. 


Jetzt entfernte ſich der Moͤnch allerdings mit einem gat 
feltfamen- Geſicht, das Verwunderung und Beſchaͤmung gleich⸗ 
maͤßig ausdruͤckte, und eilte zu ſeinen Vorgeſetzten/ um alles, 
was er aus Huß's Munde vernommen, getreulich zu berich⸗ 
ten. — Diefer Bericht ward übrigens auf eine Art von ihm 
erftattet, daß allen anweſenden Kardindlen und Prälaten mit 
einem Male jeder Zweifel an Hufß’s Strafbarkeit fiel. - 


Was uͤberdies einer ober der andere bisher Billigdenkende 


Kardinal noch im Intereſſe Huß’s laut werden ließ, ward von 
den übrigen ihm längft feindlich gefinnten, vorzüglich aber von 
den Antlägern des Huf, dem Stephan Palecz und Ans 
dreas von Böhmifhbrod, namentlih aber dom Mi: 
chael Sudny odervon Caufis, dem allbefannten Abenteurer, 
ohne Weiteres niedergefchlagen. — Endlidy warf fogar Palecz 
eine Frage auf, melde, wie er bei der außerordentlichen Seldft: 
fucht der roͤmiſchen Geiftlichkeit feft überzeugt war, ihren Zweck 
auf Beinen Fall verfehlen würde, Nachdem nämlich einer der 
Kardinaͤle geäußert hatte, ob es nicht-beffer feyn dürfte, dag man 
wenigſtens Huß bis zu der Ankunft des Kaifers auf freiem Fuß 
laffe, ertwiederte ihm Palecz mit nachdruͤcklicher Stimme: 
„Wohlan, Herr Kardinal, ſobald Huß's Lehre Geltung bes 
halten foll, Pr wuͤrdet auch Ihr su Eike Beife Kardinal blei⸗ 
den — ⸗ | 
BT u Ä er 159, 

Dieſe Frage hatte auf alle Anweſende einen ſo — 
Einfluß geuͤbt, daß einmuthiz bie Gefangennehmung des Huf 
—— — — 


7 


... J 
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Die tommende Naht wurde dazu beftimmt, durdy‘ einen 
‚Offizier der Stadtwaht Huß,. ber fich wieder im Palaſte des 
Papftes befand, nachdem er noch vor Abend in der Verſamm⸗ 
lung der Kardinaͤle verhoͤrt worden war und man ihm feine 
ungebührlichen Reden vorgehalten hatte, aus demfelben nach dem 
Stiftshauſe ‚der Kathedralkirche abzuführen, wo ibm ein Ges 
fängniß zu -feinem fernern Aufenthalte angewiefen wurde, in bem 
fie ihn ficherer aufbewahrt hielten, als bei der Witwe Fida. — 
Man wählte abfihtlih dazu das Dunkel der Naht, in 
dem fihon manches Bubenftäl verübt worden war, weil man 
das Volk zu fuͤrchten hatte, weiches, trog dem, daß ihm ‚allerlei 
üble Gerüchte über Huf zugetragen worden ‚waren, immer 
noch großentheil® benfelben außerordentlich verehrte und, wenn 
es dergleihen Unbilden hätte mit anfehen muͤſſen, gewiß nicht 
muͤßig zugefehen hätte, 

Daß man Huf ungemein ſchwarz beim Wolke ER 
flellt haben mochte, geht aber ganz befonder6 daraus hervor, 
baß ſich fogar der ihn in das Gefaͤngniß abführende Offizier, 
als er ihn zu Geſicht bekam, zu ber Aeußerung veranlaßt fuͤhlte: 
„Ja, bei Gott, Du ſieheſt einem wabrhaftigen — gar nicht 
unaͤhnlich!““ — 


Huß's Schickſale im Gefaͤngniſſe und deſſen 
ungluͤckliches Lebensende. 


$. 160. 


Der keſer wird vieleicht ſelbſt fühlen, was cr bei einer 
fo plöglihen Veränderung feines bisher ihm noth fo gluͤcklich 
fcheinenden Looſes in feinem Innern fühlte. — Die unuͤberwind⸗ 
lichfle Liebe zur Wahrheit, der ftandhaftefte Eifer, dieſes Ge⸗ 
fühl nie zu verleugnen, und das tiefgefühltefte ‚Mitleid mit des 
nen, welche das durch ihm gezündete Kicht nicht ertragen konn⸗ 
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ten oder wollten, beſeelten fortwährend den Mann, deſſen Mär: 
tyrerthum baldigft feine Endſchaft erreicht zu haben ſchien. 

Bei dem fefteften Vorſatze, für Licht und Wahrheit Altes, 
auch das Grauenvollſte, zu dulden, that ihm bios die Treulo⸗ 
figkeit der Fuͤtſten der Kirche wehe, während er noch das 
wahrhaft chriſtliche Vertrauen von feinen Richtern beim Gons 
cil hegte, daß fie endlich doch. noch feine Unſchuld erkennen wuͤtden. 

Vorzuͤglich geht es aber aus einem feiner Schreiben, das 
er aus feinem Gefängniffe an feine Freunde in Böhmen fen 


bdete, hervor, daß Huß, ſo ſehr er auch litt, dennoch nicht 


ganz verzweifelte: „Sie haben mich uͤberwaͤltigt; ich ſitze hier 
im Gefaͤngniſſe, bitte Euch deshalb, meiner in Eurem Gebete 
nicht zu vergeſſen, daß mich votzuͤglich der Here feiner Kraft 
würdigen möchte, damit ich. im Bekenntniſſe feines Namens 
auszuharren vermag. Will mich jedoch der Here diesmal aufs 
töfen, fo gefchehe: fein heifigee Wille, will ec mich aber. Euch 
wiedergeben, fo verehrte ich auch diefen feinen Willen; nur mag 
er mih Schwachen nicht mehr verſucht werden laffen, als er 
weiß, das ich zu ertragen und auszuhalten im Stande bin. — 


§. 161. 

Noch mehr als Huß litt der Johann von Chlum, 
Huß’s treuefter Befhüger, dem es mehr ein Zraum, als 
Wirktichfeit zu ſeyn ſchien, daß fein Schügling in den engften 
Gewahrtſam gebracht worden war, ohne daß man nur im Ges 
ringften des Kaifers ſicheres Geleite berüdfichtiget hatte; doch 
war er in feiner jegigen Stimmung nicht geeignet, nur einen 
Gedanken für Huß’s Rettung richtig zu faffen, und alle Pläne 
erfchienen ihm viel zu ſchwach gegen die Uebermacht der Feinde. 

Endlich kam er auf den Gedanken, beim Papfi Johann 
ſelbſt anzufragen, wie und warum man des Kaifers Sicher: - 
heitsbrief ſo ‚ganz. unbeachtet gelaffen, und ob Seine HDeis 
tigkeit nicht fo viel Macht gehabt habe, um das vom er 

gegebene Wort dem Huß halten zu können? — 


# 


Sodann von Chlum flürmte jege wahrhaft in den 
Palaſt des Papſtes, trat nicht beſondets ehrerbietig in deſſen Ge⸗ 
mad und fengte ihm in einem Tome, der auch nicht eben das 
Beſte für den Angeredeten erwarten ließ, nach der Urſache der 
Gefangennehmung des Huß, forderte mit immer ungeflümes 
‚vn Worten bie Sreilaffung deſſelben und fegte ihn förmlich 
darüber zu Mede, wie er es habe wagen können, zumal in eis 
ner Reichsſtadt, einem freien . Böhmen da6 ihm vom’ Kaifer 
her und zuruͤck ertheilte ſichere Geleite zu brechen. — 

In einem ſo nachdruͤcklichen Tone mochte noch kein Ritter 

mit dem Papſte Johann geſprochen haben, weshalb es kein 
Wunder war, daß dieſer nicht wenig daruͤber erſchrak und kaum 
im Stande war, eine Antwort auf die ihm von Johann 
von Chlum ſtuͤrmiſch vorgelegten Fragen zu geben. Ja, 
mit jedem Worte, was Papſt Sodann zu feiner Entſchul⸗ 
digung vorzubringen ſuchte, wuchs die Verlegenheit und Ders 
zensangft der Dierarchen, zugleich aber au des nthfnten 
Ritters Derbheit und Dreiftigkei, -— 

Waͤhrend nun im Papfte Johann das Gefühl, unrecht 
gehandelt zu haben, mit Stolz und Selbſtſucht kämpfte, ward 
der Ritter Johann von Chlum immer heftiger und vers 
langte jetzt ohne Weiteres, daß ihm der Papſt erklären folte, 
ob ee Huß frei laſſen, oder ob er fic des Kaifers Rache aus⸗ 
fegen wollte: m, er werde es nr . beim. ange 
ireiten. 

In der hoͤchſten Veriehenhen, wie er den Aitimer —— 
werdenden Ritter auf eine geſchickte Weiſe los werden ſollte, 
unterlag endlich der Stotz des roͤmiſchen Biſchofs, und ein 
Papſt, deſſen Vorfahten Kaiſer und Könige zu ihren Fuͤ⸗ 
ßen im Buͤßergewande hatte knieen ſehen, demuͤthigte ſich 
jetzt vor‘ einem: boͤhmiſchen Ritter und geſtand dieſem, wie ſei⸗ 
nem Beichtiger, daß er unter den jetzigen Umftänden Nicht ans 
ders gekonnt habe: „Haͤngt nicht“ rief er mit zitternder, wei⸗ 
nerlicher Stimme dem in drohender Geberde vor ihm ſtehen⸗ 

Goletie der Reformat. 3. Bu 18 
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dein Witten zu, „meine ganze jebige Epiftenz -am- und für ſich 
ı von dem Willen der Kardinaͤle ab? — Ja, — müßte. ih 
nicht Gefaͤhr laufen, fobatd ich anders hätte: handeln wollen, 
daß ſich die Mehrzahl derſelben für einen meiner Nebenbuhler 
erklärt und mid endlich fogar ohne Weiteres. meiner Würde 
entfegt haben würden?! — er * 
§. 162. 
Johann von Chlum, der allerdings eine edlere An⸗ | 
fit von Recht und Pflicht hatte, als der Papft Johann, — 
welcher, aus Furcht vor feinen mädhtigern ‚Karbinälen, deren 
Kreatur zu ſeyn er fi nicht ſchaͤmte, Unrecht geſchehen und 
uUnſchuld ‚leiden ließ, um nicht ſich felbft einer. Gefahr. preis zu 
\geben, und der wohl den Willen ‚und das Herz gehabt haben 
mochte, Huß's Beſchuͤtzer zu ſeyn, ſich jedoch durch eigen« 
nuͤtzige Ruͤckſichten davon hatte abhalten laſſen, — machte jedoch 
alle Entſchuldigung deſſelben durch eine einzige, für den Papft 
Johann um fomeht gewichtige Frage zu Nichte: „Aber wie 
Eonntet She bei Eurer Heiligkeit, mir für Huß's Sicherheit 
Euer Wort geben, zumal da Ihr fhon im ‚Voraus, wußtet, 
daß Ihr. es. nicht würdet halten können?" —. j 
Wie vom Donner gerührt ftand jegt der entlarvte Heuch⸗ 
er in der. Perfon bes oberſten Erzpfaffen da, und fein Ge: 
ſicht erglühte von ber erften Schaam, die er freilich in Gegens 
part eined Mannes, von, dem er fich an. Edelmuth und Ges 
rechtigkeitsliebe weit uͤberſtrahlt ſah, nicht laͤnger zuruͤckzuhalten 
vermochte. — | Ä 
I 5. 163. 

Odbgleich Johann von Chlum Aus dem. offenen 
Geſtaͤndniſſe Sr. Heiligkeit erſehen hatte, daß er von dieſem 
nichts mehr zu erhoffen habe, fo verlor er dennoch nicht lien 
Wir bitten Eure Majeftät demüchigft, für Huß wenigſtens 
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Muth / ſondern beſchloß fogleich, da ihm namentlich: der Papſt 

nur zu unzweideutig gefagt hatte, daß es einzig. von den, Karz 
dindien, von denen auch er abhängig war, abhinge, ‚ob; Duß 
wieder frei: werden koͤnne “ober nicht, ſich an Diefe ſelbſt zu wens 
den und zu verſuchen, ob ſie nicht, vielleicht auf: irgend eine 


Art umgeſtimmt und zur — fine: aarunraun J 


_ werden koͤnnten 3:24; 
ange fieitten beide. Theie mit — * die 
von Johann von Chdum, und feinen Freunden angegan ⸗ 
genen Praͤlaten, als die Ritter ſeibſt verragäpten: nicht, ſich ge⸗ 
genſeitig vertrauungsvoll zu naͤhern. — 

> Der Ausſpruch, deſſen ſich die hoöhniſchen Katdinaie ‚bei F 
Abfuͤhrung des Huß in das Gefaͤngniß bedient hatten, und. 
der keineswegs etwas Gutes zu vertathen ſchien, hatte Zohann 
von Chlum und feine Freunde aͤußerſt beunruhigt: -- denn 
was ſollten fie mit den Worten: „Jetzt bift Du im unfeter 
Gewalt, und Du wirſt nicht eher aus derſelben entkommen, 
als bis Du den letzten Quadranten bezahlt haft I anders ges 
meint haben; als daß fie das Aeußerſte gegen ihn unternehmen 
wollten. — — 

Voll uawillen verlich € hlum das Haus eines a 


= Kardinals, lief wahrhaft beſtuͤrzt in Koftnig umher und ver» 


kuͤndigte Jedem, der ihm begegnete, das von dem Papſte und 
den Kardinaͤlen an ſeinem Freunde Huß begangene Unrecht, | 
zeigte dabei Jedem den Eaiferlichen Gsteitsbrief und förie I laut 
uͤber Veeidiguns ber Eaiferlichen Mojeftät, — 
e Ja (7 ee a 

‚An den Kaifer ſelbſt, ber nod) nicht in Kofinig ——* 
war, wendete ſich endlich der quf's Hoͤchſte erbitterte boͤhmi⸗ 
ſche Ritter, und mit Märme und Nachdruck ſtellte er dem⸗ 
ſelben vor, daß er unmoͤglich ruhig zuſehen koͤnne, daß ſo⸗ 
wohl. das Eaiferliche Anſehen ſo wenig beachtet, als auch außer« 


dem bie Ha ſo hart Aledetgebengt und gekraͤnkt werde; 
13* i 
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“er möchte daher augenblicklich zur Rettung und Aufrechthaltung 
der Eaiferlihen Ehre Befehl geben ‚ daß — unverzuͤglich in 
Freiheit gefegt werde, — 
Da uͤberdies Chlum meinte, daß das Bittſchteiben eines 
Einzeinen beim Kaiſer nicht wirkſam genug ſeyn dürfte, ſo 
veranlaßte er noch die zu Koſtnitz ſowohl anweſenden Boͤhmen, 
als auch die boͤhmiſchen Staͤnde von Prag aus, daß ſie Bitt⸗ 
ſchriften gleichen Inhalts an den Kaiſer ergehen laſſen möchten. — 
Ä Doch weit mehe noch als das Schreiben des Jos 
hann von Chlum Hatte ein Schreiben des Huf, das 
er aus feinem Gefängniffe an die Gemeinde zu Prag gerichtet 
hatte, bei den Böhmen bewirkt. Der einzige Troſt nämlich, 
ber ihm in feinem Gewahrſam übrig: blieb, war, ſich mit feis 
ner Gemeinde fhriftlih und zwar in der allgemohnten Kraft, 
Würde und dem Vertrauen auf Gott zu unterhalten. | 
„Gott fey mit Euch, und der Here ſtaͤrke Euch," ſchreibt 
ee am 19. Sanuar des Jahres 1415 nah Prag, „daß She 
wider alle Wosheit wider ben Teufel und die Welt flreiten, 
und in alle Ewigkeit beſtehen möge, — Geliebteſte! ich, 
Huß, der ich im Kerker ſitze; doch um meines Herrn Jeſu 
Willen etwas zu leiden, ſchaͤme ich mich nicht im Mindeſten — 
ich alſo bitte Euch, daß Ihr Gott, auf den ich meine groͤßte 
Hoffnung und mein Vertrauen fege, inſtaͤndigſt bitten moͤget, daß er 
durch Euer Gebet gerührt, mir feinen göttlichen Segen zuflies 
ben laſſen, auch feinen Geift mittheilen wolle, auf daß ich die 
Wahrheit und feine Warmherzigkeit niemals verlaffe, fondern 
in bem Belenntniffe feines herrlichen Namens bis in ben 
Tod ftandhaft verbleibe. Wil er, der gütige Gott, mich zu 
diefee Zeit abfordern, fo gefchehe fein heiliger Wille, will er 
aber mid) Euch wiedergeben, ſo ſey abermals fein göttlicher Wille 
gelobet — Nur iſt mir‘ bei gegenwärtigen Umftänden feine 
Hilfe‘ hoͤchſt nöthig, und ob ich ſchon verfichert bin, daß Gott 
mich nicht mehr, als ich zu ertragen vermag, werde anfechten 
laffen, auch eine Gefahr über mich fenden, auffer die entwe⸗ 
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der zu Eurem“ ober zu meinem Heil foͤrderlich feym wird, ſo 
bedarf ich dennoch ſeines maͤchtigen Beiſtandes, damit ich alle 


Verſuchung überwinden und meine Seligkeit volllommen mir 


verbienen koͤnne. — Geliebtefte Brüder! wiffet,. daß die Briefe, 
welche ich Euch nach meinem Abſchiede hinterlaſſen habe, durch 
unſere Feinde in die lateiniſche Sprache Üüberfegt und mit vie⸗ 
len eingemiſchten Lügen. verfaͤlſcht worden find; fie ſchreiben 
auch ſo viele und, dabei fo freventliche Artikel gegen mich, daß 
ih in meinem Gefängniffe nichts anders zu denken habe, als 
wie ich mich gegen. dergleichen: Befchuldigungen zu verantwors 
tem vermag. — Go groß iſt die Bosheit und die Wuth uns 
ferer Widerſacher! aber unfer barmherziger Herr Jeſus Chris 
ſtus hat gu feinem Diener ‚gefprochen: „Ich will Weisheit ges 
ben, der . Niemand wird widerſtehen koͤnnen“. — Geliebteſte 
— ſeyd eingedene und erinnert Euch, daß ich niemals etwas 


. anderes, als Euer Heil gefucht ‚habe; deshalb habe ich auch 


Eud) ehemals in dem Worte Gottes unterrichtet, und aus ebens. 
derfelben Urſache wollte ich auch jegt im Kerker folches nicht 
unterlaffen. — Die Gnabe mit mir und mit Euch, lieben 


Brüder, Amen.“ 


5. 108. 


Die evangelifeh gefinnte Gemeinde zu Prag hatte kaum 
dieſes Schteiben erhalten, als ſich die vorzuͤglichſten boͤhmiſchen 
Großen, weiche alle feine eifrigſten Anhänger waren, verfammels 
ten und fogleich befchloffen, da fie fehon vorher vom Ritter 
Chlum deshalb angegangen waren, eine Bittſchrift wegen 


Huf an den Kaiſer Sigismund auögufertigen und mit 


ſaͤmmtlichen Unterfchriften an den Eniferlichen Hof abzuſchicken. 
Das Schreiben felbft, weldhes für die Geſchichte unſers Refor⸗ 
mators zu intereffant und überdies in einer fehr ritterlichen 
Sprache abgefaßt iſt, können wir nicht, umhin, unſern — 
mitzutheilen. 

„Durchlauchtigſter —* König und allergnäigfte Hut 
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Eurer Majeſtaͤt ſoll es bewußt feyn; dag Sohannes Huf, 
Doctor der heiligen Schrift, zu dem allgemeinen Concilium, das 
zu Koſtnitz gehalten wird, aus. eignem, freien Willen gereifkifen, 

um daſelbſt alle. und: jede Anklage, die nicht nur ihm, fonden 
der geſammten boͤhmiſchen Nation gemacht worden, abzulehnen. 
Es iſt auch Hußs Abſicht keine andere, als daß er vor der 
Vetſammlung auf alle ihm zu machende Einwuͤrfe beſtimmt 
antworten, ſich ſelbſt und feine Böhmen des gegen fie geheg⸗ 
‚ten falſchen Argwohn's einer irrigen Lehre entledigen wolle, 
Unſer Magiſter Johann Huß beabfichtiget ‚nichts: anderes, 
als daß ſeine Lehre allen Denen, die an Chriſtum glauben‘; bes 
kannt werde. Sollte man aber denfelben vielleicht einiger dem 
reinen Glauben widriger Säge, deren wir jedoch bisher! feine 
an ihm wahrgenommen: haben, ‚überführen koͤnnen, ſo iſt er 
bereitwillig, ſich eines Beſſern aus der heiligen Schrift belehren 
zu laſſen. Ob nun gleich unſer Huß von Eurer Majeſtaͤt 
offene ſichere Geleitsbriefe, welche auch in ganz Boͤhmen und 
Mähren kund gemacht worden find, empfängen hat, ſo iſt der⸗ 
ſelbe dennoch, als er, vertrauend auf. Eurer Majeſtaͤt Briefe, 
nach Koſtnitz gereiſet, nicht lange nach ſeiner Ankunft daſelbſt/ 
wie wir nach dem allgemeinen Rufe vernommen haben, gefans- 
gen genommen und umverhört, unüberwiefen und ganz gegen 
Em. Majeftät Briefe, und. alle Gefege in ein unleidliches Ges 
fängnig geworfen worden, - Als nun dieſe That bei ung und . 
auch an andern Drten fi verbreitete , fo haben ſich ſowohl | 
Fuͤrſten und Freiherrn⸗ als auch das niedere Volk hoͤchlich ver⸗ 
wundert, daß der heiligſte Vater ſo ſchaͤndlich wider alle Kraft 
der Rechte, wider offenbare Sagungen, wiber die Wahrheit und 
fogar wider En. Majeftät allerhoͤchſt eigene Briefe habe han- 
bein können, und was noch weit ſchlimmer iſt, einen ſo gerech⸗ 
ten und unſchuldigen Mann ohne alle Urſache in den Kerker 
habe werfen laſſen. Euere Majeſtaͤt moͤgen daher geruhen, 
dieſe Dinge wohl zu bedenken, und es bewirken, daß Joh an⸗ 
nes Huß eu dem Gefaͤngniſſe frei und ledig. gelaſſen werde. 
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die Gnade auezuwirken, daß es ihm — ſey, ſo lange das 
Gefaͤngniß zu verlaſſen, um in aͤffentlicher Berfammlung des 
Conciliums verhoͤret zu werden, daſelbſt frei zu reden und die 
Wahrheit, die er von Gott empfangen hat, zu vertheidigen.“ —9* 


„Sollte Huf irgend einer falfchen und dem chriſtlichen 
Glauben zumiderlaufenden Lehre rechtlich überführt werben koͤn⸗ 
nen, fo mögen Eure Majeftät beſchließen, was Allerhoͤchſt⸗ 
diefelben fuͤr gut befinden; doch merden Euere Majeftät wohl 
nie geftatteri, daß Allerhöchftderofelben Briefe nicht beachtet wer⸗ 
den foliten: denn was für Unheil bürfte dies nicht :nur Eurer 
Majeſtaͤt ſelbſt, ſondern ſogar dem: ganzen boͤhmiſchen Rande 
bringen; wenn: einem froramen und gerechten Manne, den. Eurer 
Majeſtaͤt Briefe vor allem Ungemach (hüten follten, dennoch 
etwas Uebles twieberfahren würde,’ 

7, Der allguͤtige Vater im Himmel, der le unfere Herzen 
Eennet; weiß, wie ſehr es uns betrüben würde, wenn mir, 
was der Himmel gnädigft abwenden wolle, in Erfahrung bein: 
gen müßten, daß Ew. Majeſtaͤt Anfehn, Macht und Würde 
auch nur An einem noch fo geringen’ Falle, geſchweige in einer 
fo viel bedeutenden Sache, vermindert worden wäre: denn welche 
uͤble Folgen wuͤrde nicht ein fo trauriges Beifpiel nach fich 
ziehen; ein Jeder würde dann Eurer Majeftät Briefe verachten, 
und ſchon jetzt ſogar haben ſich mannigfache Gerichte hiervon 
verbreitet. ; Doc Eure: Majeftät werden alles dieſes zu verhuͤ⸗ 
ten und, wie wir feſt überzeugt find, als ein übermädhtiger 
Herr, auf beffere Wege zu leiten wiffen, wofuͤr auch Allerhoͤchſt⸗ 
bieſelben von dem gerechten Gott eine große Belohnung, und 
von den Menſchen den unvergeßlichften Dank ſich erwerben 
‚werden, beſonders dann, wenn Eure Majeſtaͤt dafuͤr beſorgt 
ſind, daß die ee Lan, genöthiget werde, der ui zu 
weichen.“ | | 

Dieſe Bittſchrift war von folgenden böhmmchen Edelleuten | 

gen unterzeichnet: Lazko be Kram ar, Kapitän in 


\ 
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Madhren, Bozkovon Cunſtad, von Pobichrad, Hami⸗ 
ſius don Lippa Obriſter Marſchall des Könige in Böhmen, 
Soft Hecht von Pofiz, Ulrich von Hlawatiz, Kaͤm⸗ 
merer der Markgraffhaft Mähren, und anderen: Freiherren, gut 
| Beit zu Mejeriz verſammelt. | 


Ä 
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Der Kaiſer inne; der bem Huf theil® aus 
Furcht vor feinem Bruder Wenzel; theild aus. Gründen, 
welche ihm als‘ dem. einftigen Erben der Krone Böhmens bie 
Klugheit gebot, noch immer gewogen und noch nicht für das 
Intereffe der Paͤpſtler umgeftimmt war, hatte kaum die Bit: 
fehreiben wegen Huß’s Sreilaffung erhalten, als er auch ſogleich 
nach Koftnig den Befehl ergehen ließ, daß Huf ohne Weiteres 
in Fteiheit geſetzt werden follte, und namentlich durch feinen 
hereits in Koftnig anweſenden Geſandten dem Papfte und den 
Kardinaͤlen ‚zu erkennen geben ließ, daß das Verfahren. gegen 
Huß ihn aͤußerſt Wunder genommen und fogar hoͤchſt 
unangenehm berührt habe; fie möchten alfo, wollten ſie 
ſich die Paiferliche Gnade nicht ganz verſcherzen, unverzuͤglich 
den Gefangenen . loblaſſen — ei auch — durch nichts 
kraͤnken. — 

Wer aber haͤtte an ſollen, daß hieſer an die in Rofı 
nitz verſammelten Väter der Kicche ergangene Befehl des Kais 
fers fo wenig beachtet tberden würde; denn, ſtatt daß fie Huß 
hätten augenblicklich in Freiheit fegen folen, antwortefen fie 
vielmehr dem Ealferlichen Geſandten; „ber Kaifer Eennt ihm nicht, 
er folk ihn aber balbigft kennen lernen; überdies hat der Kaifer 
keine Gerichtöharkeit über Ketzer zu üben, fondern diefe iſt der 
Kirche und den Vorftehern derfelben vorbehalten.” — 

Ueberdies wurden von Kofinig aus päpftliche Rechtsge⸗ 
White. an ben Maifer abgefandt, die ihm durch allerlei hierarchis 
{he Sophismen begreiflich. machen falten, bag er bem. Huß 
das Geleit nicht zu halten brauche und ſogar nicht dürfe, wos 
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durch 48. endlich auch gefhah, daß Kaifer Sigismund der _ 
Aufrechthaltung ſeines dem Huß gegebenen Sterheitciriete | 
— und nach entbunden zu ſeyn glaubte, — | 
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Da fih mun bie päpftliche Part von Seiten bes Kal⸗ 
ſers in ihren weiteren Unbilden gegen den gefangenen Hub 
nicht mehr geftört glaubte, ſo beſchloß man, ihn in einen - 
weit fiherern Gewahrfam zu bringen. 

In einer der’ angenehmften Gegenden des Bodenſees, “ 
wo det Rhein aus demfelben ausmändet, auf einer im Rhein Ä 
gelegenen, ringe mit hohen Mauern umgeben Snfel, bie Gen: 
ferinfel genannt, welche durch eine Bruͤcke mit dee Stadt Coſt⸗ 
nig zufammenhängt, Ing das im Jahre 1235 erbaute Domis 
‚ nicgnerflofter. Hier glaubte man Huf am Sicherften aufzus 
bewahren, weil man überzeugt "war, daß die dafigen Mönche, 
von Haus aus als arge Kegerjäger befannt, gewiß dafür fors 
gen wuͤrden, daß der ihnen fo auffägige Sittenprediger in ihs 
ven Mauern nicht den angenehmften Aufenthalt und übrigens 
auch Beine Gelegenheit zum Entflichen haͤtte. — 
| Nachdem fih nun Huf acht Tage lang in dem Haufe 
des Domcantors in einem leidlichen Gewahrſam befunden hatte, 
brachte man ihn im der Nacht vom 5. zum 6. December bed 
Jahres 1414 nad, dem Dominicanerkloſter, und der bafige 
Convent verwahete ihn in einem feuchten, flinfenden unterir⸗ 
diſchen Kerker, in den nur eim unbebeutender Schimmer des 
Tageslichtes durch eine. Eleine Deffnung drang,‘ und der des 
Nachts blos durch eine hoͤchſt Mär leuchtende er ers 

heilt ward. 


i... 
Mit welchen Gefühlen Huß feine neue Wohnung betrat, 


laͤßt ſich ahnen, doch ſchien er ſich bald in derſelben mehr hei⸗ 
miſch fühlen zu lernen, und —* Geiſt ward allmaͤlich brain 


— 
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fo heiter, und er ſtand bald wieder eben fo aufrecht und erhaben; 
daß ſelbſt feine : Umgebung zu „dem : Glauben Fam, daß diefen 
Mann nichts zu erfchüttern und zu: beugen vermoͤchte. Nr 
Nur eines ſchien ihn. in diefer Einfamkeit zu ftören, daß 
er naͤmlich ohne alles Schreibmateriale war, indem es ihm 
wahrhaft zur Laſt wurde, ‚gänzlich ohne alle Beſchaͤftihgung zu 
weilen und manchen. ſchoͤnen Gedanken, der in ſeinem Innern 
aufflieg, entfliehen laſſen zu muͤſſen, ohne ihn der Schüft an⸗ 
vertrauen zu koͤnnen. | 
Da , wie wir. bereits ſahen, ein duͤtftiger Strahl von Licht 
buch, eine kleine Oeffnung in ſeine unterirdiſche Wohnung ſich 
ſenkte, ſo war es ihm doch wenigſtens moͤglich, wenn er nur 
Schreibmaterial erhalten konnte, ſi ich auf eine ihm gewohnte 
Weiſe zu beſchaͤſtigen. 
Auch zur Erfünung diefes Wunſches ſchien ihm Hoͤff⸗ 
nung vorhanden zu ſeyn, indem ſeine Waͤchter, Laienbruͤder 
des Kloſters, ehrliche und gutmuͤthige Geſchoͤpfe waren, welche 
an ihrem Gefangenen ein wahrhaft (ebhaftes Anterffe z zu neh⸗ 
men hegannen, ⸗ 
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Es mar r ihnen nämlich keinesweges entgangen, in welcher 
wahrhaften Seelenruhe fie jedesmal den. gefangenen Huß ans 
.. trafen, und ed mar ihnen in. der That unbegreiflich und für 
ihren. Denkkreis wirklich. rärhfelhaft, daß ein Mann, der body 
hoͤchſt wahrſcheinlich außerordentlicher Bosheiten halber an dieſen 
Det gebracht worden; war, ohne Frechheit zu zeigen und Leicht« 
finn zu beurfunden, einen fo ungemeinen Gleichmuth zeigen koͤnnte. 

Anfaͤnglich hielten ſie ihn wirklich fuͤr einen der erſten 
Boͤſewichte; ſie kamen jedoch, weil ſie ihn ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdigen zu müffen glaubten, baldigſt zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß ſie ſich doch in ihm geirrt haben dürften. — 
Um ihn. jedoch immer beffer Eennen zu lernen, hielten fie es für. 

nöthig, ſich ihm immer mehr zu nahen, und endlich fogar nic 


! 


mig ihm in Geſpraͤche einzulaſſen, was auch bei dem menfchens ⸗ 
ſreundlichen Huß nicht; ſchwer hielt. — Außerdem forſchten 
ſie bei den Brüdern und Vorgeſetzten des Kloſters, was ihr 
Gefangener ſich eigentlich für. eines Verbrechens ſchuldig gemacht 
habe, um endlich Gelegenheit zu; finden, mit Huß ſelbſt über 
das: ihm. ſchuldgegebene Verbrechen in Unterredung zu kommen, 
weil ſie hofftenn daß — ‚auf, ‚ihre TMiEDER eine An 
— — wuͤrde· ⸗ 74 uni 12‘ AL. tl 8 
2 —ni5 ve As 1— ib — 
Der ſchlichte Menſchenverſtanddieſer * war gr Ein⸗ 
zige, was fie dem Huf näher führte, aber auch durch ihn ſa⸗ 
hen ſie nur zu bald ein, daß die ihm ſchuldgegebenen Verbrechen 
eitle Verlaͤumdung waͤren, und daz fein. Glaube und feine 
Meinungen eben nichts enthielten, was gefährlich oder gar firafs 
har waͤre Nur eins Fam Ahnen bedenklich bor, daß naͤmlich das, 
was ſelbſt ber Papſt und alle Karbinaͤle und Biſchoͤfe und alle 
Welt⸗ Ab Kloſtergeiſtchen "für wahr und heilig hielten, dieſet 
Mann allein beweifeln und anders wiſſen ſollte. Aber auch getade 
dieſes ſtoͤrte ſie am Allermeiſten und war ſoqar im Stande, fie 
oft im eiftigſten Zuhören feiner Vortraͤge zu tuktethpeihen“ und 
u vermoͤgen, ihn unwillig zu vetlaſſen. 

LEange quaͤlten ſich dieſe ſchlichten, fuͤr die Wahrheit ef 
Gemuͤther mit dem Zweifel, ob der fie anders belehrende Huß, 
zu dem ſie ſi 6 taͤglich immer mehr wahrhaft magiſch hingezo⸗ 
gen fühlten, die Wahrheit rede, oder: ob’ fie ihren Mönchen mehr 
Giauben ſchenken ſollten, wenn ſie das lehtten, was die Päpfte 
geboten, und mit jedem Tage nahmen fie ſich immer ernſtlicher 
vor, nie nieder mit dem ſo beredten Ketzer zu ſprechen und ſei⸗ 
ne Lehren — dech immer ER fie — —5* 
serapetn Eatſchiut ET N 
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gi Auch MER entging die innere Unruhe und Beben 
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auf ·den Grund⸗ ach ii 


lichkeit dieſer Leute keineswegs, und et Een auch — 


AB’ fie daher Eines Morgens zu ihm, wie gewoͤhnlich, mit 
. ber Frage in's Gefängniß traten, ob er ſich noch nicht eines 
Beſſeren von dem Papſte und der jegigen SKirchenlehre übers 
jeugt habe, damit fie die Freude haben koͤnnten, ihn aus dies 
fern moderigen Winkel zu befreien, antwortete er ihnen: mit der 
gewohnten ‚Heiterkeit: Ihr irrt, meine Freunde, “wenn. Ihe 
glaubt,/ daß meine Lehren neu und unerhoͤrt find. — Was 
ich glaube, glauben Papft und Kardinäte, was ich einſehe, ver⸗ 
mögen auch fie einzufehen, nur haben fie ihren Vortheil davon, 
wenn die ‚ganze — — ed * — und — 
vr. m. F | 
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Dieſer Ausſpruch des Huß wirkte bei feinen Gefangen⸗ 
waͤttern mehr, als alle fruͤhern Lehrvortraͤge, und ihre fruͤ⸗ 
here Aengſtlichkeit und Bedenklichkeit, mit der. fie ihn immer an⸗ 
gehoͤrt hatten, ſchien mit einem Male verſchwunden zu ſeyn, und 
mit jedem Tage wuchs ihr Zutrauen, und. Huß hatte ſeit dies, 
ſem Tage nicht nur an ihnen die zaͤrtlichſten Freunde, ſondern 
ſogar die eifrigſten Verehrer, ja, es verging kein Tag, wo fie 
nicht Stunden lang ſich mit ihm unterhielten, und es endete 
keine Unterredung, aus der ſie nicht uͤberzeugter und freimuͤthi⸗ 
Ber binweggegangen waͤten. 
Da Huß nun mit feinen Waͤchtern in ſo gutem Verneh⸗ 
* ſtand, ſo konnte es auch geſchehen, daß er Briefe aus ſei⸗ 
nem Gefaͤngniß brachte. So ſchrieb er unter Andern an Pes 
ter,.den Geheimſchreiber des Ritters Johann von Chlum, 
einen Brief, in dem er beſonders den Traum von der Vertil⸗ 
gung der Bilder in der Bethlehemskapelle zu Prag ausgelegt 
haben will, und Peter antwortete ihm auch im Namen ſeines 
Herrn, des ſogenanuten Doctors von Biberach, wie man ben, 
Ritter von Chlum deshalb nannte, weil er in: Baͤberach 
ſich herzhaft mit den Klerikern über theologiſche Angelegenhei⸗ 
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ten — und ihn die Wiberader daher: für * 
—— gehalten hatten. — 

Meter machte folgende Auslegung: „Das Si Ghrifi 
an dee Wand in dem Haufe des Brodes Bethlehem, bedeutet 


das Leben Chriſti, darin wir ihm nachfolgen ſollen. — Dieſes 


Bildnig unterſtanden ſich die Feinde des Kreuzes zu vertilgen 
doch wuͤrde daſſelbe durch die Prediger des goͤttlichen Wortes 


vollkommen erneuert und weit hertlicher als — — 


. 173. . — | 

"Da de Wächter des Huß vorausſehen konnten, daß m 
Yufenthalt bei ihnen nicht lange mehe dauern müde, und fie es 
auch ‚unter ſolchen Umftänden nicht länger wünfchten, fo baten 
fie ihn, um doch noch ein Andenken an ihn zu haben, daß er 
ihnen einige fehriftliche Auffäge Über die wichtigften Theile der 
Metigionsiehre zu: ihrer. Benugung  ausarbeiten möchte, und 
Huf milligte um fo mehr in ihre Bitte, je bereitwilliger er im 
Allgemeinen war, feinen Mitmenſchen im moralifcher Beziehung 
nuͤtzlich zu werben, und je mehr ihm feine gegenwärtige Er 
wahrhaft zu ſolchen Beſchaͤftigen vermochte — 


Bu biefem Endzwecke verfertigte er unter andern tieinetn | 


Säriften bei dem ſchwachen Schimmer des Tageslichtes in feis 


| nem Kerker eine Erklärung der zehn Gebote, melde viel . 


Aehnlichkeit mit der Intherifchen Auslegung berfelben im Kate⸗ 
chismus hat, und wir nehmen nicht Anſtand, dieſelbe — 
zn Vergleichung unſern Leſern mitzutheilen. 
Verehre den Gott allein, der Erde und Himmel ſchuf. 
Brauche nicht leichtfinnig den Namen Gottes zu Eidſchwuͤ⸗ 
ven, weber. bei Wahrheiten, noch bei Unmwahrheiten. 
Verrichte an Sonn⸗ und Feſttagen vorzüglich gute Hands 
lungen und vermeide jedes Laſter und beſchaͤftige Dich an die⸗ 
ſem Tage mit Nachdenken uͤber Gott, ſo wie mit Gebet und 
Anhoͤrung chriſtlicher Lehre; eben fo mit dem Untetrichte Dei⸗ 
ner: Mitbruͤder und übe die Unterftägung hilfsbeduͤrftiger Pers 


* 
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ſonen, anthelte⸗ Die daset’ üben aller koeperlicher Arbeiten, wel⸗ 
che Dich von geiſtigen Betrachtungen abziehen atoͤnnten/ vor 


Allem’ aber eniſage ganz beſonders an biefem Rage aller: ——— 
* und allen Müuüßiggange. ⸗ eg 
> KBehorche den Aeltern in allen erlaubten Dirzen’sehitne 


| —*— und unterſtuͤtze ſie mir: Allem; was in Dei⸗ 


* ‚Kräften ſteht, wenn ſie es beduͤrſen ſollten. den 
Werde keines Menſchen Leben, weder durch Gewalt, noch 
durch Kraͤnkung, noch durch Rathſchlaͤge, noch durch Verraͤtherei, 
noch durch falſche Ausfagen fchaͤdlich, entziehe aber auch keinem 
Menſchen die Hilfe, die ihm — Leben dient und ot — 


werden konnte ⸗ FF "An Dar 
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. Yufecbem a er » diefer — der Gebei⸗ eine hochſ 


finnige Erklärung des: „Vaterunſers“ bei. — Nachdem er 


naͤmlich in dieſer Erklaͤrung die zweckmaͤßigſten Vorſchriften 


rüuͤckſichtlich des Gebetes uͤberhaupt und insbeſondere ruͤckſicht⸗ 


lich des Gebrauchs des, Vaterunſers“ wotatigefiphit, hatte, beginnt 
er mit folgender Auslegung. deffelben. = 

„Vater, der Du unfer Schöpfer, Ernaͤhrer und Veſchuter 
biſt und uns durch die Taufe zu Deinen Kindern angenom⸗ 
men haſt, der Du unſer, und nicht mein Vater allein biſt, den 


wir deshalb unſer nennen, damit alle Gelegenheit zum Stolze 


wegfalle, und der Du auch aller Menſchen Vater biſt, auch der Ar⸗ 
men und Niedern gemeinſchaftlicher Vater, der Dir überall durch 


Deine Almaht und Allgegenwart allgewältig amd. allgegenwaͤr⸗ 


tig bift, aber. insbefondere im Himmel, womit wir Dich. allein 


von andern Vätern unterfcheiden; — moͤgen wir immer Dei⸗ 


sin Namen. mit Ehrfurcht nennen und denfent Moͤge ſich 


immer die Zahl Deirtee Verehrer vermehren, welche gang vor: 


züglich. Dein Reich ausmachen, und winter welchen Du: Atımer 


herrſchen wirſt! Laß und Als, was Du von uns werlangſt, ſo 
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Seobachten, wie ed bie Frommen im Himmel thun, damit wir 
Deinem Willen in keinem Stuͤcke entgegenhandeln! Gieb uns 
auch, was wir zur Erhaltung des Körpers bedurfen Erlaß 
uns die Strafen für die Suͤnden, damit wir rein am Geifte 
und Frei von "Strafe werden, fo wie auch wir an unſern Bes 
leidigern nicht Rache nehmen und wir ihnen nichts Uebles 
anwuͤnſchen wollen! Laß ums nicht unterliegen, wenn wir zum 
Böfen verführt werden, ſondern erloͤſe uns von der Veharitich 
keit im Sandien und den ewigen Strafen! — 
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Eine dritte Schrift, meihe Huf in Fe Seringnife 
ſchrieb, behandelte die Erkenntniß und Liebe Gottes, und eine 
vierte Hatte die Ueberſchrift: „Die drei großen Sein be 
des menſchlichen Geſchlechts.“ — 

uebrigens nahm er auch Gelegenheit, über die Ehe und 
ihre Wichtigkeit für das menſchliche Leben "zu ſchreiben, wozu 
ihn der Umſtand, daß ſich einer ſeiner Waͤchter, Namens Ro⸗ 
bit, verehlichen wollte, gewiſſermaßen veranlaßte. 


Außerdem’ iſt es wohl unbeſtreitbar, daß keine von Huf’ 8 
Schriften allen fo fehr in Ehren gehalten und fo fleißig gele⸗ 
fen wurden, als gerade die, welche. er. für-feine Gefangenwaͤrter 
fehrieb, indem dieſe ehrlichen Leute fie wirklich als ein unver⸗ 
tegliches Eigenthum anfahen und verwahrten. ! 


Inzwiſchen war Huf in feinem Gefaͤngniſſe erkrankt, die 
Feuchtigkeit feines Kerkers und der peftilenzialifche Geſtank der 
nahen Düngergrube hatten ihm ein bösartiges Fieber zugezogen, 
and fein Leben ſchien wirklich in Gefahr zu fehweben; damit 
er jedoch, wie der Papft und die Kardinaͤle fuͤrchteten, nicht ei⸗ 
nes natürlichen Todes ſtetben möchte, ſondern ſeine verdiente 
Ketzerſtrafe Ben ſchickten fie ihm die geſchickteſten — zit 
a 


3 
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Während nun Huß im Gefängniffe ſich auf der — 
Seite von feiner Krankheit und auf der andern von feinem wis 


. derlichen Aufenthaltsorte gemartert ſah, bemuͤhten ſich feine Freun⸗ 


de, und unter ihnen ganz beſonders der treue Johannes von 
Chlum, ihn baldigſt in Freiheit zu ſetzen, wiewohl Letzterer faſt 
ſchon alle Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes verſucht haben. mochte, 
und nur allein dee Gedanke an das Ungemach jeines Freundes 
verftattete ihm Leine Ruhe und Raſt und forderte ihn immer 
von Neuem auf, etwas Weiteres, ja, wo nicht gar das Aeußer⸗ 
fle zu wagen. Ä 

Indem . nämlid) Johannes von Chlum taͤglich in 
Erfahrung bringen müßte, daß Huß auf. der einen Seite in 
Folge feiner Krankheit. viel Ungemach zu erdulden habe, fowie, 
daß auf der andern. Seite feine Feinde Iauerten und. feinen Uns 
tergang zu befördern firebten, daß vorzüglih Stephan de 
Palecz und Michael de Caufis um Huß’s Verdam⸗ 
mung deſto leichter bei dem Concilium auszuwirken, immer 
mehr verdaͤchtige Lehrſaͤtze aus Huß's Schriften zuſammenge⸗ 
tragen hatten, daß ſogar Papft Johann nad erhaltener Ans 
Bagefchrift den Patriarchen von Conftantinopel und zwei 
andere Bifchöfe, den Bifhof Johann von Luͤbeck und Bis 
fhof Bernhard von Tifern zu ordentlichen Richtern für die 
Enticheidung in ber Angelegenheit des Huß beftellt hatte, und 
da diefe bei firengfter Unterfuchung im Intereſſe der Hierarchie 


der Palecz'ſchen Klageartikel den Huf ohne Weiteres für 


einen Ketzer erklärten, ohne daß dieſer auch nur einen Sach⸗ 
walter dazu hatte ftellen dürfen, fo gerieth endlih Ehlum auf 
den Gedanken, Huß’s ungerechte Behandlung vor dem ganzen 
Publikum zu rügen, indem er glaubte, daß. bie. Päpftler das 
durch allein in Schreden gefegt und. das nothgedrungen thun 
wuͤrden, was fie — von freien Stüden gethan haben 
follten. 


— 
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Dem zu Solge ſchlug er an allen öffentlichen piaten fol. 
gende Erklärung an: „Ich, Johannes von Chlum, boͤhmi⸗ 
ſcher Ritter, bin mit Magifter Johannes Huf von Huffis 
necz unter kaiſerlichem fichern Geleite nad) Koftnig gekom⸗ 
men, damit Legterer über feine Lehre Rede und Antwort geben 
folles ehe ihm aber dieſes geftattet worden fl, hat man: ihn 
wider alles Recht und alle Billigkeit in das Gefängnig gewor⸗ 
‚fen. — Ob nun gleich der Kaifer feinen Unmillen darüber zu 
erkennen gegeben und die Loslaffung des Huß ambefohlen hat, 
fo fegte man ſich doc wider alle Gefege und Ordnung, daß 
Koffer und Reich eine folche Geringfhägung nothgedungen 
ahnden müßte, 

Dieſer Anſchlag machte bei dem Volke, das ſich um den⸗ 
ſelben verſammelte, hoͤchſt verſchiedenen Eindruck. Der Eine 
zuckte bedenklich die Achſel und meinte, daß Papſt und Kardis 
naͤle mehr über einen Ketzer zu ſagen hätten, als Kaiſer und 
Reich. Ein‘ Anderer ftaunte über bie Kühndelt des Johan 
ned von Chlum und ſchimpfte entweder auf diefen, oder 
auf die Kardindte, während ein Dritter den unglüdtihen Huf | 
dedauerte und ein Wierter über bem glücklichen Erfolg der Kez⸗ 
gersichter ttiumphiste, — 

$. 178, 

Ja, «8 if gewiß, daß dieſer Anſchlag des Johannes 
⸗ on Chlum unſtreitig mehr gewirkt haben wuͤrde, wenn nicht 
die klerikaliſche Partei ſchon zu gluͤcklich in ihrem Beginnen ge⸗ 
weſen waͤre, Huß ſo ſchwarz als moͤglich beim Volke darzu⸗ 
ſtellen. — Dieſer Anſchlag des Chlum mar daher nicht nur 
nicht gluͤcklich, ſondern ſogar nachtheilig für Huß, indem er 
naͤmlich neue Zuſammenkuͤnfte und Berathſchlagungen der Kar 
dinaͤle zur Folge hatte, in derem Folge der miedere Klerus wies | 
derholt neue Befehle. erhielt, alles nur Mögliche zu verſuchen, 
um das päpftliche Verfahren gegen Huß in den Augen des 
Volkes fo ſehr als möglich zu rechtfertigen, was auch befonders 
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von den flets dienſteiftigen Mönchen auf das Däntelinfe durch⸗ 
gefuͤhrt wurde. — 
$. 179. . 


Waͤhrend nun dieſe ganz im Intereſſe der Hierarchie ihre 
von den Kardinaͤlen erhaltenen Aufträge auf das. Zreuefte voll: 
zogen/ ruhte dennoch der treue Chlum keinesweges, auch das 
Seinige gegen das Intereſſe derſelben zu verſuchen, nur kuͤm⸗ 
merte ihn der in ſeinem dumpfen Kerker ſchmachtende und auf 
ein Krankenlager geſunkene Freund, deſſen heftigſtes Fieber, ver: 
bunden mit dem fuͤrchterlichſten Unterleibsſchmerz, noch anhaltend 
fortdauerte, worüber diefer befonders in einem Briefe ſich geäußert | 
hatte: „Ich empfi nde die Schwäche des Menſchen, und es nimmt 
mich einzig Wunder, wie Menſchen, die doch einen eben ſo be⸗ 

ſchaffenen Leib haben, wie ich, dennoch ſo trotzen koͤnnen; ich bin 
uͤberzeugt, wenn Ihr mich ſehen ſolltet, ſo wuͤrdet Ihr ganz 
gewiß mic bedauern. — Uebrigens geſtattet mir der Schmerz 
nicht viel Ruhe, ja er preßt mich zufammen, wie einen Wurm, 
und fo fehe muß ich mid; winden und frümmen und auf mei> 
nem elendem Lager wahrhaft herummälgen; aber ich bitte Euch, 
bedauert mich nicht: demm ich fürchte, daß noch weit größere Leis 
den meiner warten, Falls nicht der Tod mich vorher ereilt.“ — 
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Die zum Schluß dieſes Schreibens’ von Huf ausgeſpro⸗ 
chene Ahnung hätte‘ fich faft beftätigte denn feine koͤrperlichen 
Umftände wurden mit jedem Tage bedenkliher,; fo daß man 
allgemein an feinem Gefunden zweifelte. Befonders waren die 
Paͤpſtler, feine Richter, am Allermeiften deshalb bekuͤmmert, 
faft mehr noch, als um Sohann von Chlum“s immer kuͤh⸗ 
nee werdende Verſuche, und alle waren damit einverftanden, 
daß man Huß bis zum förmlichen "Todesurtheile; was man 
allerdings möglichft beſchleunigen dürfte, aufbewahren müffe. 

Die zu dem Kranken gefhidten Aerzten entdeckten nur zu 
bald die Quelle feiner Krankheit und zweifelten wirklich an den 
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gluͤcklichen Reſultaten ihrer Kunft, wenn ber Kranke nicht au: 
genblicklich ein gefünderes Gefängniß erhielte. — Nachdem ihm 
diefes zugeftanden worden war, mußte man jedoch zum größten 
Leidweſen erfahren, daß eine Menge von Reuten aus allen Stäns 
den, welche jetzt freiern Zutritt zu dem Kranken erhalten hatten, 
ſich theilnehmend zu ihm drängten. — Da man nun dies 
ſes moͤglichſt wieder einftellen zu müffen glaubte, fo fäumte 
man auch nicht, den Kranken wieder in feinen früheren Aufs 
enthalt zuruͤckbringen zu laffen, und während er vorher von der 
Stunde an, two er in ein geflnderes Gemad gebracht worden 
war, ſich wohler fgefühlt hatte, Eehrten jegt abermals die bes 
denklihen Zufälle zurüd, — ‚ 

Je mehr man aber die abermalige Verſchlimmerung feiner 
‚Sefundheitsumftände bemerkte, defto mehr beeilte man fic auch, 
feinen Prozeß baldigft zu Ende zu führen, — 

Vorzüglich fchien es den ſtolzen Kardindlen ein wahrhaft 
fchmeichelhafter Gedanke zu feyn, daß, ohne die Ankunft des _ 
Kaifers abzumarten, über Huß abgeurtheilt werden follte, weil 
fie. dadurch am Meiften ihre Unabhängigkeit vom Kaifer und 
Reich darzuthun im Stande wären, und aͤußerten auch wirklich 
einige der WBernünftigeren unter ihnen einige Bedenklichkeiten 
dagegen, ſo wurden dieſe von der Mehrzahl uͤbertaͤubt. — 


$. 181, 


Wir verlaffen jegt auf kurze Beit den in feinem elenden 
Kerker ſchmachtenden Huf, um das Treiben auf dem Concis 
lium felbft näher in's Auge zu faffen. 

Am heiligen Chrifttage des Jahres 1414 war endlich auch 
Kaiſer Sigismund in Koftnig angelangt, und die Pracht 
feines Einzuges war wahrhaft Baiferlich zu nennen. — Wor 
den’ Thoren der alten Gonftantia angekommen, wurde Sis 
gismund von allen in Koftmig verfammelten Fürften, fowie 
vom Papfte Johann, deſſen Kardindien und Praͤlaten ber 
Kirche auf's Ehrenvollſte empfangen und in — wahrhaften 
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Triumphe in Koftnig eingeführt, während vier Rathsherren 
der Stadt einen goldenen Baldachin über dem gefalbten Haupte 
des Kaiſers trugen, und zu beiden Seiten fid) das Volt unter 
Zubel und Freudengefchrei dem Zuge nachdraͤngte, welcher nach 
der Katherale feine Richtung nahm. j 
Dem Kaiſer folgte feine Gemahlin, Barbara, unter eis 
nem ebenfalls prächtigen Zraghimmel nah dem Münfter, 
und in ihrer Begleitung war bie Königin Elifabeth ‚von 
Boßnien und die Gräfin von Württemberg. — Als ber 
Zug unter dem Hochgewoͤlbe des Münfters auf ſchoͤn gekleides 
ten Sigen Plag genommen hatte, begann unter ben Tönen eis 
ner feierlichen Muſik die erfte Meſſe. — Papft Johann XXIL 
erſchien feldft auf den. Stufen des Hochaltars und las alle 
drei Meffen, welche den feierlichen Gottesdienft zue Eröffnung 
des Conciliums ausmachten. 
Nach Beendigung der letzten Meſſe ſammelte man ſich 
von Neuem, um in derſelben Ordnung und Feierlichkeit den 
Ruͤckzug nah dem Plage vor dem Franziscanerkloſter, in wel⸗ 
chem die Deputationsſitzungen bes Conciliums gehalten werben 
-follten, anzutreten, 
Hier angelangt, entlieg ber Kaifer bie fih um ihn Dräns 
genden mit der allerhöchften Gnade und nahm ‚fein Abfteiges 
quartier im ben Klofter zu Petershaufen, mo er auch einige 
Wochen ſich aufhielt und erſt fpäter eine Wohnung am Ringe 
des Stadt, in bem Freiberger Hofe, bezog. - 
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Theils um des Concils, theils aber auch nur um des 
Kaiſers Willen eilte um dieſe Zeit eine Menge von Fuͤrſten, 
Grafen und Herren nah Koftnig. 

So ſchickte felbft der griehifche Kaifer, nase 
Paleologus, zwei Herzöge von Tropen als Gefandte nah 
Koſtnitz, die in bee St. Paulsgaffe Herberge nahmen, aber 
keinesweges einen Aufwand machten, wie man von kaiferlichen 
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Gefandten hätte erwarten Finnen. — Freilich lag ſchon zur Zeit 
des Koftniger Conciliums das griech iſche Reich gewiffers 
maßen in ben legten Zügen: denn Emanuel mußte ſchon 
feit 1392 den Türken Tribut zahlen, während Sultan Baijas 
zed wiederholt feine Hauptftadt Conſtantinopel belagerte, 
bie allein der fiegreihe Timur zu retten vermochte, — Defto 
prächtiger war das Gefolge des englifchen Botſchafters, des ges 
fürfteten Grafen Rihard von Warwid, der erft am 7. 
Februar in Koftnit eintraf und mit fich zwei Erzbiſchoͤfe, 
Reinhard von London und Johannes von Sa: 
lisbury, fo wie fieben Bifchöfe, zwoͤlf Doctoren ber Theolo⸗ 
gie und dreißig Doctoren der Mechte, ſaͤmmtlich von der Hochs 
ſchule zu Drford, und einen Marſtall von 500 Pferden im 
Gefolge führte. 

Auch eine feanzöfifhe Gefandifhaft war in Koftnig 
eingetroffen, die im Auftrage ihres unglüdlihen Königs, 
Karls VI, welcher der vielen Unruhen und tirchlichen Zers . 
wuͤrfniſſe müde war, endlich in feinem Weiche kirchlichen und... 
bürgerlichen Frieden herbeizufuͤhren ſuchen ſollten: denn noch fort⸗ 
waͤhrend wuͤthete der Buͤrgerkrieg zwiſchen den Armagnacs 
und Burgundern. 

Der Vornehmſte dieſer Geſandtſchaft war der Erzbiſchof 
von Rheims, an ben ſich viele Biſchoͤfe und Praͤlaten Frank⸗ 
reichs, alle mit koͤniglichen Vollmachten verſehen, angeſchloſſen 
hatten. — So hatte au auch die Sorbonne viele ihrer Doctoren 
hergeſandt, unter denen der vornehmſte Jean Gerſon, Kanzler 
der Univerſitaͤt Paris, war, welcher fi als wahrhafte Zierde 
des Conciliums bekannt machte. — Auch Koͤnig Ferdinand 
von Arragonien hatte Abgeordnete zu der Koſtnitzer 
Kirchenverſammlung geſchickt, was jedoch nicht im Intereſſe der. 
Kirche, fondern meift deshalb gefchehen war, um Sigismund 
für Peter de Lunna zu gewinnen, welcher unter dem Nas 
men Benediet XIII. die päpftliche Würde bekleidete, und 
den Arragonien, Gaftilien und Navarra anerkannte, 
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As weltlicher Schirmherr des Conciliums hielt auch zu 
Anfange des Jahres 1415 der Pfalzgraf am Rhein, Luds 
wig, Churfürft und Herzog von Baiern, mit einem Gefolge 
von 5 Grafen und 460 Nittern und Reiffigen, feinen glanzs 

vollen Einzug in Koſtnitz. 

- Doch nody weit glängender und praͤchtiger war der Einzug 
des Erzbiſchofs und Churfuͤrſten, Johannes von Mainz 
welcher, ein geborner Graf von Naffau, mit 660 Pferden 
in Koftnig anlangte, und als wahrhaft merkwürdig iſt hier⸗ 
bei zu erwähnen, daß dieſer geiftliche Fuͤrſt im vollſtaͤndigen 
Harniſche in die Stadt einzog, und es wäre in der That uns 
erklaͤrlich, daß er in Koftnig, wo der längft erwünfchte Friede 
ber Kirche wiederhergeſtellt werden follte, als ein Hirt der Kirche, 
in einem fo Friegerifchen Gewande auftrat, wenn es nit bie 
Sitte jener Beit mit ſich gebracht hätte, daß die geiſtlichen 
Türften und Herren fich lieber im Panzer und Jagdkleide, als 

In der Stola bewegten. 
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Auch Herzog Friedrich von Defterreich hielt feinen 

Einzug faft zu derfelben Zeit mit 600 Pferden zu Koſtnitz, 
mußte jedoch wegen fehon eingetretenen Mangels an Raum fein 
Gefolge nah Kreuzlingen fihiden. 

Ebenfo Tangte nicht allein ſchon zu Ende des Jahres 
1414 eine Gefandefhaft Sriedrihs des Streitbaren, 
Churfürften von Sach ſen, von zwanzig Perfonen, am beren 
Spige Bifhof Johannes von Meißen, Biſchof Nicos 
laus von Merfeburg, Bilhof Gerhard von Naums 
burg und bie Achte von Altengelte, Chemnig und Pes 
gau flanden, in Koftnig an, fondern Friedriſch erfchien 
auch in hoͤchſteigener Perfon, mit einem Gefolge von 10 Gras 
fen, 400 Rittern und Reiffigen, und die Schriftſteller, unter 
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anden Johann Tyllich, erzählen, daß Friedrich drei 
Jahre .fpäter, am -13, April 1417, das Concil zum zweiten. 
Male bereift ‚habe, und daß er. es, damals noch Markgraf von. 
Meißen, allen andern, Fürften an Pracht vorgethan habe. 

Alte des Conciliums wegen: in Koftnig anlangenden Fürs 
ften, Barone und Herren, fo wie Prälaten der Kirche, naments 
lid) einzeln aufzuführen, würde jedoch hier unnüg ſeyn; wir 
begnügen uns. daher dem Leſer den Bericht des Cochlaͤus 
biewon mitzutheilen: „Außer dern Kaifer Sigismund,” fagt. 
diefer, „ſind auch andere Zürften und Kirchenprälaten in folder 
Menge zu dem. Goneilium nach Ko finig gefommen, daß 30,000. 
Pferde gezählt wurden, — Bon Seiten der Geiftlichkeit und 
Kirchenvorficher waren zugegen 4 Patriarchen, 29 Kardinäle, 
47 Erzbiſchoͤfe, 160 Biſchoͤfe und eine ungeheure Anzahl Aebte 
und. Kleriker von allen Ögstungen, fo daß man 564 Aebte und 
Doctoren zählte.” — - » 

‚Außerdem waren zugegen: 16,000 Prinzen, Herzöge, Gra: 
fen, Ritter. und Edelleute, 450 Huren, 600 Perüdenmacer und 
Barbiere und 320 Mufikanten, Köche, Poffenreißer u. ſ. m.’ — 
— eine Wal komiſche ——— — 
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Es war am 2. Maͤrz des Jahtes 1415 an einem Sonn⸗ 
abende, als die zweite allgemeine Seſſion des Conciliums in 
der Domkirche begann. — Der Papſt Johann eröffnete 
mit der Meſſe vom heiligen Geiſte die Sitzung. — Nach Bes 
endigung der Meſſe vereinten ſich die in der erſten vorbereiten⸗ 
den Seſſion in vier Nationen getheilten Mitglieder des Conci⸗ 
liums zu der Vorftellung an den Papft Johann, dag man 
es allgemein für nothwendig und erfprieglic zur Förderung des 
allgemeinen Kirchenfriedens erachte, daß auch felbft Papft So: 
bann feine Würde niederlege: dern man hielte dies als das 
befte Mittel, um aud die Gegenpäpfte zur Niederlegung ihrer 
Wuͤrde zu veranlaſen. — 
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Nachdem ſchon am legten Februar dem Papſte Johann 
dieſer Beſchluß des Conciliums vorläufig mitgetheilt worden 
war, und er auch ſchon an dieſem Tage erklaͤrt hatte, daß er 
fi dazu willig finden wollte, fo ſollte in der heutigen allgemei⸗ 
nen Sisung die Refignation des Papftes mit gehöriger Feier⸗ 
lichkeit geſchehen. — Us die bei jeder Sigung gewöhns 
: lichen Geremonieen zu Ende waren, und fich der Papft auf dem 
vor dem Altare erhöht aufgeftellten Stuhle niebergelaffen hatte, 
verlas Vital, Patriarch von Antiochien, die von Coneilium 
abgefaßte Refignationsfcheift mie -Iautee Stimme ab: Ich, 
Papft Johann XXIII., befenne, verfpreche und verheiße um 
der Ruhe des ganzen cheiftlichen Volkes Willen, fowie ih es 
auch Gott, der Kirche und dieſem heiligen Concilium ſchwoͤre 
‚und gelobe, daß ich der Kirche durch das Mittel meines freis 
willigen Zuruͤcktritts von ber. Papſtwuͤrde dem Frieden gern und 
willig geben wolle. Diefen Zurüdteitt gelobe ich nach gutacht⸗ 
chem Befinden bes gegenwärtigen Conciliums wirklich, ſowie 
in der That zu erfüllen, wenn nur auh Peter de Lunna, 
Benedbiet XIII. und Angellus Corraro, Gregor XIL,, 
gleichfalls der Papftwürde, die fie ſich ammaßten, entweder duch 
ſich ſelbſt, oder durch ihre Anwaͤlte feierlichft entfagen u. ſ. w.“ 
Als die Worte der angeführten Formel: „Ich verfpreche, 
verheiße, ſchwoͤre und gelobe Gott u. ſ. w.,“ verleſen wur⸗ 
den, beugte Papſt Johann ſeine Kniee gegen den Hoch⸗ 
altar, legte dabei andaͤchtig die Haͤnde auf die Bruſt und ſprach 
mit lauten Worten: „Alſo verheiße ich es, zu halten!“ · 
Hierauf erhob ſich der Kaiſer von feinem Throne, dankte 
dem vefignirenden Papfte in feinem und des Conciliums Nas 
men, trat vor ben Stuhl des ſich auf demſelben wieder nieders 
gelaffenen Joh ann, ließ ſich ehrerbietig auf feine Kniee nies 
der, feßte feine Krone vom _ und küßte bem Johann 
‚ die Füße. - 
Nachdem biefe gang — vorüber, fowie alle öffent: 
ide Urkunden im Namen be& Conciliums, fo wie es der Pro» 
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curator, Johannes be Scribanis, forbette, ausgefertiget 
waren, wurde von den. Domherren der Kirche das: Te Deum 

amgeflimmt, während bie Glocken aller Gonflanger Kirchen und 
‚öfter in Das: Dantfied einftinmten, 
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Dohh dieſe Freude über das Beginnen. des Friedens In j 
‚bee Kirche waͤhrte nicht lange, und: das frohlockende Lobs und: 
Danklied wurde nur zu bald durch Kingelieder -übertönt. 

Papſt Johann XXIII., obgleich er feierlich der Papſt⸗ 
wuͤrde entſagt hatte, ſchien es dennoch nicht ſo ernſtlich damit 


gemeint zu haben, ſondern vielmehr zu hoffen, daß er nach 


Entſagung feiner beiben Mitbewerber die paͤpſtliche Würde 
allein, und deſto unangefochtener zuruͤckerhalten wuͤrde. | 
- - Dohda er nur zu bald einfah, daß er um feiner Unbilden 
und. Lafer Willen, durch die er im gänzen Kirchenthume vers 
fchrieen war, mie wieder zur oberhirtlichen Würde der Batholis . 
ſchen Kirche gelangen dürfte, fo glaubte er, ganz andere Sai⸗ 
ten: aufziehen. zu muͤſſen. — Bor Allem berathfchlagte er 
ſich mit einigen Kardindien, deren Zutrauen er ſich durch Deus 
chelei und vieles banre Geld gu erwerben gefucht hatte, und 
trachtete vorzüglich das Worhaben bes Conciliums, wegen ber 
Wahi eines neuen Papſtes, möglihft zu vereiteln, und: wandte 
dabei alle italifche Raͤnke und Betruͤgereien an, um. die verſam⸗ 
melten Mitglieder des Comeiliums, befonders bie — 
Bifchöfe, n. und Herten, zu huchehen. 
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Zuvoͤrberſt gab er vor, daß es am —— ſeyn 
— wenn er ſelbſt nach Arragonien reiſte, um daſelbſt mit 
dem Koͤnige Ferdinand und ſeinem Papſte, Peter de 
Lunna, perſoͤnlich zu verhandeln. — Da nun auch dieſer 
Vorſchlag von den verſammelten Mitgliedern des Conclliums 
— ——— wurde, ſondern dieſe vielmehr den Kaifer 
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erſuchten/ dieſen Unterhandlungen einzulelten, ſann Johann 
lange hin. und ber, unter welchem Vorwande er ſich aus der 
Kirchenverſammlung entfernen koͤnnte. | 
So gab er z. B. vor, die Luft der Gegend von Koftnig, 
befonderd wegen der Nähe des See's, wäre feiner Gefundheit 
fehr nachtheilig, und es fiel ihm wirklich auch nicht fhwer, in 
biefee Beziehung Zeugniſſe von ‚einigen geldgierigan Aerpten zu 
erhalten, welche seine Veränderung bes. Klima’s für dem abges 
festen Papſt unumgänglich nothwendig erachteten. 
- Sn: Folge diefer Zengniffe verlangte Johann bie- Erlaub⸗ 
niß des Kaiſers, um ſich mit dem Herzog Friedrich auf defs 
fen Landgüter begeben zu koͤnnen; Doc) auch dieſer Verſuch, 
aus Koſtnitz zu entlomuen, gelang eben fo wenig als bie 
— —— | 
Dem Kaiſer Sigismund. fehien dleſer Reiſeplan des 
geweſenen Papſtes Johaun doch etwas verdaͤchtig, zumal da 
dieſer mit dem Herzog Frie di ich ⸗ welcher ſoſſchon bei dem Kai⸗ 
fer, wegen: einiger gegen bie Biſchoͤfe von Trient, Chur und 
Briren, ausgeuͤbten Srevel, nicht eben in der hoͤchſten Gnade 
ftand. und: eben deshalb auch vor ‚das! Concilium zu Koftnig 
vorgefordert war, baffelbe verlaſſen wollte, 
- Es: wurde: deähalb von Seiten des Kaifers dem aeiwefes 
nen Papfie fein. Wunſch, ſich aus. Koſtnitz vor Ablauf des 
Eonciliums zu entfernen, gaͤnzlich abgefhlagen, ‚und felbft pom 
Koncitium :am 14. März 1414 der ausdrüdliche Beſchluß ‚ges 
faßt, daß Johann auf: keine Weile das Cocilium verlaffen, 
noch fi, unter was immer für einem Vorwande, aus Koſtnitz 
entfernen ſolle. 
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—E Zohann alle Mittel und Wege vereitelt fah, durch 

die er der Kichenverfammlung,, entgehen Eönnte, fo beſchloß er 

endlich daS Außerfie Mitte, — die Flucht — zu wagen, 
Eins verhalf ihm — der Herzog Friedrich von Des 


ſterreich, —Dieſer ſtellte nämlich am 20. Maͤrßg 1415 ein 
Turnier gu Koſtniz an, amd man ſparte dabei keine Koſten, 
um dieſes Ritterſpiel ſo praͤchtig als moͤglich zu veranſtalten. 
Alles ſtroͤmte nach dem außerhalb der Stadt eingerichteten Tur⸗ 
nierplatze: Kaiſer, Fuͤtſten und Herren, Kardinaͤle, Praͤlaten, 
Kleriker und Moͤnche, Buͤrger, Geſindel und Troßbuben, Alles 
ſtroͤmte herbei, fuͤllte die Balkone und Vorraͤume der Schran⸗ 
ken, und in den Schranken ſelbſt ſammelten ſich Grafen, Ban⸗ 
nerherren und Ritter zu Roß und zu Fuß, um die als Preis 
ausgeſetzten Kleinodien mit Liſt und Tapferkeit zu erwerben. 

Die Abſicht des Herzogs, die Leute aus der Stadt zu 
loden, um dadurch dem Papfte die Flucht zu erleichtern, war 
ihm gelungen: denn Niemand befümmerte ſich um biefen, 
der. am entgegengefegten Ende ber Stadt herbergtet da has 
nengierige- Wolf, Hoc und Niedrig, Groß und Kiein, haus 
fenweife zu der Stechbahn geeilt war, um. ein bei * 
ig SUN zu — 
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te bem warf Johann feine prieftertige — 
ab und verkroch ſich in die Maske eines kaiſerlichen Botenrei⸗ 
ters, und ritt fo, gegen 1 Uhr Mittags, von einem einzigen 
- Meitbuben begleitet, aus ber Stadt; nahm feinen Weg: nach 
Ermentingen, wo er indem Haufe des Pfarrers ſich mir eis 
nem Humpen Wein erfrifchte, und eilte von dort aus an das 
Ufer des Bodenfee’s, von wo aus er noch am Abende die dem 
Herzoge Friedrich gehörige, vier Meilen von Kofinig ent⸗ 

legene Stadt Schaffhauſen erreichte. | 

Kaum hatte der Herzog Friedrich — daß es dem 
Johann gelungen wäre, unbemerkt aus der Stadt zu ent: 
kommen, als er auch, ohme ſich weiter um das Turnier zu 
kuͤmmern, flüchtigen Fußes, doch unbemerkt, . die Rennbahn 
verließ "und in Begleitung des Trugfeffen von Diefenhofen 
dem Er« Papfte nach Schaffhauſen nacheilte, 


Dad Gefolge Beider nahm Gelegenheit, noch vor Anbruch 


des kommenden Tages heimlich, und auch zum a . 


2 die Stadt zu verlaſſen. 
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Die Flucht des Papſtes mit dem Herzoge Friebrich von 


Deſterreich war kaum in Koſtnitz ruchbar geworden, als Kaiſer 


Sigismund ſogleich die thaͤtigſten Mittel ergriff, um allen 
Irrungen und. Berwirrungen moͤglichſt vorzubeugen, welche bie 


ſchlaue Entfernung des ErsPapftes zur Folge haben konnte. 


Bor- allen Dingen wurde Tags darauf, am 21. Mär 
1415, auf Befehl des Kaifers durch deſſen Herolde in der 
ganzen Stadt ausgerufen, daß Niemand wegen der Flucht des 
Exr⸗Papſtes beſtuͤrzt ſeyn ſollte, am Allerwenigſten unheilbrin⸗ 
gende Folgen befuͤrchten moͤchte, da der Kaiſer Allen Sicherheit, 
Schutz und Schirm in allen nur vorkommenden Faͤllen ange⸗ 


deihen laſſen wuͤrde. 


. 


Außerdem ließ bee Kaifer alle Sürften, Prälaten und uͤb⸗ 
tigen Reihsftände noch an bemfelben Tage zufammenberufen, in 
weichen Berfammlung er die boshaften Raͤnke des Herzogs Fries 
dr ich gruͤndlichſt darſtellte und fagte, daß diefer raͤnkevolle Reiches 
fuͤrſt eigentlich als Beſchuldigter vor das Concilium geladen 
worden ſey, um vor den hier verfammelten Reichefürften Re⸗ 


chenſchaft von: feinem fehhern Thun und Treiben abzulegen, 


umd baßrer durch die oben bewerkſtelligte Entführung des Ers 
Papſtes Johann neue Unbilden gehäuft Habe, und es deſ⸗ 


fen. eigentliche Abſicht wäre, das in dem heiligen Seife zu 


nem — Concilium zu trennen. 


5. 101. 


Als Hierauf der Kaiſer von ben verfammelten Fuͤrſten und 
— in der beſprochenen Angelegenheit ein Gutachten 
verlangte, ſo einigte man ſich darin, daß der Herzog vor das 
koͤnigliche Gericht citirt werden ſolle, um ſich vor demſelben 
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zu rechtfertigen und dem richterlichen Ausſpruche des Kaiſers zu 
unterwerfen. Im Folge dieſes Beſchluſſes ging ſogleich ein Vorla⸗ 
dungsbrief an den Herzog Friedrich ab, doch verfehlte derſelbe 
bei- dem Herzoge - gänzlich feine Wirkung: ‚denn diefer verlachte . 
die kaiſerliche Vorladung und die in. dem ihm Bugegangencn 
Schreiben enthaltenen. Drohungen, | 

"Die erfie Folge diefer-Michtachtung von Geiten des Det: 
5098 Friedrich war für ihm die kaiſerliche Achtserklaͤrung. ine 


Dieſer folgte fehe bald die Achtsvollſtreckung/ und muc dies 


ßerſte Gefahr, ſich aller feiner Länder und Beſitzthuͤmer bes 
raubt zu. fehen, vermochte den Herzog Eriedrich zur demuͤ⸗ 
* ea du ken 
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Der Er⸗Papſt Johann, dem es ſehr erklaͤrlich ſcheinen 
ie daß er ſich durch feine. heimliche: Entfernung vom. Com 
cilium den Unwillen aller auf demfelben verfanmelten Fuͤrſten, 
Biſchoͤfe, Prälasen und. Doctoren zugezogen habe, bemühte fih 
jetzt, ſeine Flucht damit zu: emtfchuldigen, DaB er vorgab, 
man follte ‚nicht. etwa meinen ,. ald. habe. er. fi) deshalb aus 
Koſtnitz entfernt, um die Mefignation der päpfilichen Würde zu 
annulliren, fondern, um vielmehr. zu beweifen, daß en völlig 
freiwillig und ungeswungen zurüdgetreten ſey. Ä 
‚Deshalb: hatte er auch noch am 24. März von Schaff⸗ 
Haufen ‚ans. ein Schreiben. nad Koftntg abgefender, - welches, da 
es in die Hände des Ergbifhof von Rheims gelommen war, 
von dieſem in der Öffentlichen ‚Sigung ber vier. Nationen vor⸗ 
gelefen wurde, — Dieſes Schreiben. lautete wie folgt: Bi: 
„Wir Papft Johann XXIII. fenden Allen und Je⸗ 
dem Unfern Gruß und apoftolifchen Segen im Voraus. Durch 
den Beiftand des Allerhoͤchſten ſind Wir nun in volllommener 
‚Sreiheit und Unfer Aufenthalt ift zu Schaffhaufen; doch Nies 
mand mag fich beikommen laffen, zu, denfen oder zu fagen, 
als ob Wir, Unferm Verſprechen der freiwilligen Entfügung von 
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der Papſtwuͤtde zu entgehen, aus Koſtnitz flüchtig geworden 
wären: denn bie eigentliche Urfache Unferer Entfernung war 
nur, daß Wir forches in Ruhe und Sicherheit in's Werk zu 
ſetzen ‚Gelegenheit finden. möchten. So geſchehen wi r 
Haufen, am 21. März 1415." — 

Der Kaifer Sigismund fomohl, als die abrigen Bors 
ſteher der vier Nationen des Conciliums konnten nur zu leicht 
bemerken, wohin eigentlich diefe kahle, nichtsfagenwollende Ents 
ſchuldigung des Er: Papftes ziele, und ſchickten daher einige 
Kardinaͤle an Johann nach Schaffhauſen ab, um von ihm 
eine entſcheidende Antwort daruͤber zu erhalten, ob er wirklich, 
‚feinem: in. Koftnig vor dem‘ verfammelten Concilium gegebenen 
Verſprechen gemäß, der ———— ein fuͤr allemal entſagen 
| — oder nicht. 
| So ſehr nun auch die Abgeſandten eine feſte, kurze und 
— Antwort von ihm verlangten, fo wich Johann 
dennoch ihnen immer aus, ſprach von Gründen, die ihn forts 
während beflimmten, die von ihm verlangte Antwort noch in 
dem Maaße, als man fie von ‚ihm verlangte, zuruͤckzuhalten, 
| * verzoͤgerte mit Abſicht jede ernſtliche Erklaͤrung. 

WVielmehr glaubte er noch, nah einer. alten rdmiſchen 
— ‚ einen Kardinal nach dem andern wieder an ſich zu 
'foden und fo das Concilium auf eine geſchickte Weiſe zw zer⸗ 
theilen, und 'diefe waren zu feinem größten Gluͤcke auch wirk⸗ 
F aus alter Pedanterie ſo gemeint, als ob ſie, ohne zuvor 

eine paͤpſtliche Genehmigung dazu zu haben, in den Verhand⸗ 
lungen bes nicht fortfahren duͤrften. — 

$. 193. Pe 


Doch für diesmal mollte es der roͤmiſchen Politik durchs 
aus nicht gelingen: denn die Biſchoͤfe, beſonders die beutfihen, 
franzoͤſiſchen und englifhen, waren der ſchismatiſchen Umtriebe 
und der vielfach gemißbrauchten Papſtgewalt zu überdrüffig, und 
der Kaifer Sigismund zu eifrig, der Kirche endlich einmal 
wieder den Seieden zu Vefasifen 
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Es behlelt daher die Partel der Nationen fuͤr diesmal die 

Oberhand, ohne daß man die Kardinaͤle nur im Mindeſten be⸗ 

ruͤckſichtiget haͤtte. — Ja es ward, ohne auf ihre pedantiſchen 

Einwuͤrfe, wegen der Nothwendigkeit eines Papſtes beim Con: 

cilium, zu achten, ein fuͤr allemal feſtgeſetzt, daß das eenciun 
‘ungehindert: feinen: Sortgang haben folle. Ä 

Nach nochmals. eingeholter. Stimmenfanmlung des Kate 

ſers und: der vier Mationen ward endlich die. dritte allgemeine 

nn. auf ben 25 März des. Jahres 1415 m. — 


5. 194. 
5 


—* — —8 war waͤhrend der Ban mit dem 
Papft Joh ann XXIII. in. das Barfüßerkloſter, wie bereits 
angedeutet‘ wurde, zur Aufbewahrung gekommen: denn man 
hatte ihn aus dem Kerker des Dommitanerkloſters, in dem er 
ſo bedenklich erkrankt war, am 5. Maͤrz hierher, werfegt, und 
\in dieſem Gefaͤngniſſe blieb er auch eine: Zeit wahrhaft unbe⸗ 
achtet: denn die Biſchoͤfe, die ſeit der zweiten allgemeinen 
Sitzung des Conciliums mit den Angelegenheiten des Er⸗Pap⸗ 
ſtes viel zu viel beſchaͤftigt waren, fanden keine Zeit, auf Yu 
ihr Augenmerk zu richten, und Huß fand Gelegenheit, wie wir 
ebenfalls ſchon bemerkten, —— ſeine Neigung zum Schreiben 
zu befriedigen, —. 

Naͤchſt den bereits $S. 172 ff. angeführten Schriften derfaßte 
‚er: auch noch in dem Gefängniffe bei den Barfüßern. eine: gründ: 
liche Beantwortung auf alle die ihm von Palecy al fees 
riſch erklärten: Artikel feiner Schriften, und zwar, mie er ſich 
feibft in einem Briefe an den Johannes von Chlum aus⸗ 
druͤckt, ohne Hilfe dee betreffenden Bücher. — > 


ae = 195. 


| Mittlerweile hatte auch Johannes von ‚Shtum wie 
—8* bei dem Kaiſer ſchriftlich nachgeſucht, daß fein Freund und 
Schuͤtzling wieder auf freien Fuß kaͤme und vor das verfame 


— 
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melte Concilium geſtellt wuͤrde, am im Angefiäte aller Mits 
glieder beffelben feine Angelegenheit frei und öffentlich .. 
‚digen zu können. 
Doch CEh lum erhielt Feine Antwort auf dieſes Sqrreiben 
und Huß behielt die drei ihm beſtellten Commiſſarien nebſt 
feinen zwei Hauptanklaͤgern, den Stephan de Palecz und 
Michael de Cauſis, als die einzigen Richter, vor denen 
er ſich zu verantworten gezwungen war, und auf Verbeſſerung 
ſeines Aufenthaltsotts wurde ebenfalls keine Ruͤckſicht genommen. 

Als Huß vernommen hatte, daß der Papſt Johann 
nicht nur ſeiner Würde zu entſagen veranlaßt worden, fon: 
dern daß er ſogar heimlich aus. Koſtnitz entwichen waͤre, ſchien 
fi) fein tief gekraͤnktes Gemuͤth einigermaßen wieder aufzuhei⸗ 
tern: denn er ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, in Abweſenheit 
dieſes Papſtes, auf deſſen Befehl er eigentlich in Verhaft ge⸗ 
nommen worden war, Befreiung und u beim Kaifer 
— her zu erlangen. i 

$. 196. 

In bieſer Hoffnung färieb er auch folgenden Brief in 
feine in Koftnig anweſenden Landöleute, von denen er überzeugt 
war, daß fle ihm freundlich gefinnt wären: „Allerliebſte! Meine 
Wächter ziehen alle dahin, dem Papfte nachzufolgen; ich habe 
nichts zu effen und weiß auch nicht, mas mie noch im Ges 
fängniß begegnen werde. Ich bitte auch daher inſtaͤndigſt, daß 
ihr mit den Übrigen böhmifchen Edelleuten, fobatd als möglich: 
denn es leidet feinen Auffhub, zu dem Könige gehen und 
durch neue Fuͤrſprache 6 dahin bringen möget, daß er es felbft 
mit mit zu einem baldigen Ende bringen möchte, denn fonft 
fürchte ich, daß er fi) meinetwegen viele Sünde und Schmach 
zusiehen dürfte. — Ich bitte Euch gleichfalls, dag Ihr bals 
digft zu mir kommen möget: denn ich habe Vieles und Nöthis 
ges mit Euch zu reden. — Go quält mid auch die Furcht, 
daß mid des Papftes Haushofmeifter einmal bei Naht und 
Nebel mit binwegführen Kai denn ih habe vernommen, 


— 
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daß er fich noch heute im Kloſter verweilen werde. — Auch 


hat mir der Biſchof von Koſtnitz in einem Briefe erklaͤrt, daß 


er nichts mit mir zu ſchaffen haben wolle. Daſſelbe haben 
auch die Kardinaͤle geaͤußert. Habt Ihr daher die Gans lieb, 
fox forget: dafür... daß. der Koͤnig von feinen Hofleuten mit Ges 
faͤngnißwaͤchter zuſchicke, oder daß er Befehl ertheile, daß ich 
noch dieſen Ahend frei gelaſſen werde. Geſchrieben im Kerken, 
am ſpaͤten Sonntage, den 24. Maͤrz. Here laß * om 
nicht: weit — u fe w.“ — 
usa re en . ' . rt) 
Soo ſehr fi & nun * in Folge dieſes Buefes die Ful 
fuͤr Huß verwendeten, ſo blieben doch alle ihre Witten unbe— 
achtet, und kaum waten die vom Papſte beſtellten Waͤchtet 
hinweggezogen, and! Die Schluͤſſel des Kerkers dein Kalfer und 
bei MRardinaͤlen uͤberteicht/ als auch ſogleich der einſtimmige 


| Beſchluß des Epneikiums' dahin. ausfiel, daß Huf der Gerwärt 


bes Bifhofs von Koftnig übergeben werden fole. u BEE 
ars Diefer befaͤhl nun ohne Meiteres, den Huß auf“ fein fe: 


fies, außerhalb der Siadt gelögenes Schloß Bottieuben, wöhlh - 


auch fpäter der Er» Papft Johann gefangen: abgefüprt wurde, 
im‘ ſtrengen Gewahrſam zu bringen. 

Unter flarker Escorte nach dem Schloſſe Gottleuben ab⸗ 
gefuͤhrt, erhielt er eiſerne Fußbaͤnder angelegt, mit denen er des 
Tages übefinftei Im Bezirke des. Schloſſes umhergehen konnte, 
des Nachts aber ward er an ein eiſernes, in der Mauer ber 
feſtigtes; Armband geſchloſſen; — dies. war- das vierte Gefaͤng⸗ 
niß unſers treuen Dulders, der jedoch baldigſt — Extöfung 
entgegen fehen konnte. 


ad Wir müſſen jetzt abermals den gan unferee Ges 


ſchichten verlaſſen, um zum: allgemeinen em: und — bes 

Conciliums wieder Aberigehem vi Ä 

bu nA Au N Gnagsr fe» i 

ee 2 Päry; an seinem: Montage, Berta — 

die zu Koſtnitz anweſenden Vaͤter der Kirche in dem Dome zur 
Gallerie der Reformat. 3, Band. 15 


\ 


— 


TE er 


7 ilen «allgemeinen Sitzung, ber auch Kalfee Sigtsmund 


im allerhoͤchſteigner Perfon im der Höchften Pracht eines Könige, 
mit der Krone auf dem. Haupte, umringt von einer Unzayl 
von Reichsfürften, Grafen und Rittern,. beimohnte. —* 
Peter von Ailli, Biſchof zu Cambray und Kardinal, 
* mit der Meſſe von der Verkuͤndigung der Maria 
feierlichſt die Sitzung, und nach Beendigung aller vorbereitens 


den Formalitäten verlas der Kardinal von Florenz einige Ar⸗ 


titel, welche das Goncilium nach veiflicher  Weberlegung und ge⸗ 
fchehener Berathſchlagung zur genanen und — Beobachtung 
Informa hatte, 

‚Nachdem die vorgelefenen. Artikel, — geisiffermaßen 
bie Conciliumsordnung ausmachten, mit lautem Beifalle bes 
ftätigt worden waren, verlangte Magifter Henrico de Pire; 
berzeitiger Procurator des Gonciliums, daß von den Motarien 
das Verlefene urkundlich niedergeſchtieben umd — wer⸗ 
den ſollte. 

Bei Unterzeichnung der Urkunden fand fih, daß nur zwei 
Rarbindke der, Kardinal Peter von Ailli und der. Kardi 
naldigcon Sranziscus zugegen waren, und die übrigen aus 
leicht zu errathenben Gründen zur heutigen Sitzung nicht eins 
u waren. 
$. 199. 


Die ‚Mehrzahl der Kardinäle hatte «6 namiich fuͤr dem 


= 


(hutbigen Gehorfam zumiderhandelnd angefehen, bei einer Sigung 
des Conciliums eher wieder zu erſcheinen, bevor nicht Papſt 


Johanm auf bie geſchehene Anfrage eine geuhgende — 
ertheilt haͤtte. 
VUebtigens hatte das Kardinal⸗ Colle m drei. aus. ihrer 
Mitte, den: Kordinalbifhof Jor dano de Hrfinis, den: Kars 
dinal Guilelmo, Kardinal des heiligen Marcus, und: den 
Amadeus, Kardinaldiacon, zum Er-Papfı Johann nad 
Schaffhauſen geſendet, um von * die _ > a Wilken 
Verhaltens elapuhalenn: ki NE 


E 
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Da nun dieſe Gefandifdjaft noch nicht wieder zuruͤckge⸗ 
kehrt war, da hingegen die Nationen auf ungeſtoͤrte Fottſetzung 
der Kirchenverſammlung drangen, ſo glaubten die Kardinaͤle 
ihrer Pflicht zuwider zu handeln, wenn fie vor Ruͤckkeht ihrer 
Angeordneten, und ohne Zuftimmung des Papſtes, der anbe⸗ 
raumten Seffion eigenmäcdhtig beimohnten; nur die beider obens 
genannten Kardinäle theilten, als Feinde aller Pedanterie, nicht 
die Anſicht ihrer Collegen. | | 
Sie‘ hatten zwar die übrigen verfichert, daß fie Alles zu 
Gunften des abweſenden Papſtes thun würden, ſobald er, ſei⸗ 
nem Verſprachen getreu, dem Pontificat entſage, erklaͤrten jedoch 
unverholen, daß ſie im Weigerungsfalle aus Liebe zum Frieden 
der Kirche jedes Mittel gut heißen wuͤrden, um den ſtoͤrrigen 
Papſt zur Ruhe zu verweiſen. | 


§. 200. 


Ebenſo fanden ſich beide Kardinäte ſchon am zweiten Tage 
nad der dritten Seffion, den 26. März, veranlaft, in öffent: 
licher Berfammiung und im Beifenn des Kaiſers und aller 
geiftlichen und meltlichen Fürſten, ein foͤrmliches fogenanntes 
Proteſtationsſchreiben zur Regiſtratur einzureichen. | 
Diie übrigen Kardinaͤle hingegen, von denen ſechs dem 
Ex⸗Papſt nad) Shaffhaufen gefolgt‘ waren, fuchten, nach⸗ 
dem fie am 27. März von dort nah Koftnig zuruͤckgekehrt 
waren; dutch allerlei Umtriebe das Concilium zu trennen, 

Auch hatte Alemannus, Kardinal von Piſa, in oͤffent⸗ 
ticher Sigung, den Abgeordneten der vier Nationen eine Schrift 
vorgelegt in der der Er: Papft zwar das Pontificat durch die 
Kardindie, als feine Antälte, niederzulegen verſprach, des aber 
fo: viele Bedingungen und Umfchweife eingemifcht waren, daß 
die Nationen nue zu leicht einfehen konnten, daß es eigentlich 
nicht der wahre Einf des Papftes ſey: denn, meinten einige 
ber hellſehendſten Abgeordneten, ‚hegt Johann wirklich fried⸗ 
liche Gefinnungen, weshalb fordert er denn da ale feine Hof⸗ 
e i 15” 


— 


Bannes und dem Verluſt aller Beneficien? — 
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"feüte und: die Katdinaͤle zu ſich nach Schaffhaufen ‚ weshalb 


drohet er denn da denen, welche es vorziehen, ihrer Pflicht: ges 
treu, das Concilium nicht zu verlaffen, mit ber nr ns 


> 
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Nachdem man diefe und ähnliche Fragen den von SH 
haufen zuruͤckgekehrten und für Johann gefiimmten Kardinis 
ten zu bedenken’ vorgelegt hatte, und biefe fortwährend fricd: 
fiche Gefinnungen zu haben vorgaben, fo wagten es doc) einige 
derfeiben, zu Zwiſtigkeiten Veranlaffung zu geben, und unter 
Anderm unterftanden ſich fogar einige, nach der Werficherung des | 
Theodorih von Niem, bei ber Zuſammenkunft der Nas 
tionen die, Behauptung geltend machen zu wollen, daß, ba, der y 
Papft Über dem Concilium erhaben fey, nad) ber Entfernung 
deſſelben auch daſſelbe als aufgehoben zu betrachten wäre, — und 
es wäre faft zu Bedenklichkeiten Rath geworden, wenn. nicht, 
die Abgeordneten ber Nationen ernftlich erkläre hätten, daß der 
Dapft nicht, mehr über dem Concilium ſtehe und alfo deffen 
Entfernung demfelben keinesweges nachtheilig ſeyn koͤnne. | 

Da nun diefe Streitigkeiten zwiſchen den Kardinaͤlen und 


Deputirten kein Ende nehmen zu wollen ſchienen, ſo ward end⸗ 


lich von den Nationen, mit Beiſtimmung des Kaiſers, der Be⸗ 

ſchluß gefaßt, in einer vierten allgemeinen Sitzung daruͤber ein 

fuͤr allemal die Entſcheidung zu ſanctioniren, wer von Beiden, | 
der Papft oder das Concilium, in an und Glaubensſachen 

* ſtehe. — — 
$. 202. cc 

6 ward: zu dieſer vierten: allgemeinen Sisung der 304 


‚März beffimmt, an welchem Tage . ebenfalls der Kaiſer und 


die geſammten Reichsſtaͤnde im höchften Ornate in der Doms 


- Eiche erſchienen. — So waren auch neun Kardindle bei dies 
fer Sitzung gegenwaͤrtig, und die Auzahl der — 
VBaͤter belief fi W: weit über 200. + nun em — 
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irn Aus dem Reichsfuͤrſtencolleglum machten befonders der 
Burggtaf Frie dr ich von Nürnberg, Rudolph, Herzog von 
Sachſen, Günther, Graf von Schwarzburg, damaliger Ober⸗ 
hofmeifter des römifhen Könige, Berthold von Urfinis, for 
wie die Geſandten von England, Polen, Frankteich, Cypern 
u. ſ. w. bei dieſer Sitzung ihren Einfluß geltend, und nach⸗ 
dem der Patriatch von Antiochien mit der Meſſe vom heili⸗ 
gen Geiſte die Sitzung exoͤffnet hatte, begann nad Vollen⸗ 
dung des übrigen Ceremoniells der Kardinaldiacon, Fran⸗ 
ziscus von Florenz, folgende Artikel in RUE Grade 
vorzulefen: : 

rd. die im heiligen Geiſte verfammelte airchenſynode 
ein, ordentliches allgemeines Concilium ſey, und die geſammte 
ſtreltende Kirche Gottes reptaͤſentire; — daß dieſes Concilium die 
Gewalt unmittelbat vom heiligen Geiſte ſelbſt habe, welcher Gewalt 
und; Hoheit auch ein, Jeder, wes Standes und Wuͤrde er ſey, 
und wenn er ſelbſt auf, dem päpfilichen . Stuhle fäße, zu gen 
horchen verbunden ſch, ganz vorzuͤglich aber in Sachen zur 
Tilgung des gegenwärtigen Schis ma's und ‚sur ‚allgemeinen 
Verbefferung der Kirche Gottes an Haupt und Slide; — 

daß der, Papſt Johanun feinen roͤmiſchen Hofſtaat, ſeine Kanz⸗ 
lei, feine, Disafterien „fowie, deren Beamte und Amtsdiener aus | 
der Stadt Koftnig an keinen andern Ort verſetzen, noch dieſe 


unter irgend einem Vorwande ihm nachzufolgen veranlaſſen 


oder noͤthigen ſolle, wenn es nicht mit vorhergegangener Be⸗ 
willigung dieſes heiligen, allgemeinen Conciliums geſchehen ſey, 
und ſollte auch der Papſt Johann ſchon etwas dem Zuwi⸗ 
derlaufendes bereits unternommen haben, oder zu unternehmen 
im Sinne haben, und. deshalb die ihm Nichtgehorchenden mit 
" Bannflühen belegen -und dem erfchredtichften Strafen bedros 
ben, fo -follen alle. diefe, noch fo ‚heftigen Donnerworte kraftlos, 
eitel und unnüg fern. — Ja es folle vielmehr ernſtlich bes 
ſcloſſen fepn, daß alle Beamtete des toͤmiſchen Hofes ſo lange 

in der ‚Ser ‚Koftnig verbleiben - und ana ihre Aemter 
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abwarten, fo lange die heilige Kirchenverſammlung forkbauern 
würde; — daß alle die Veränderungen, Entfegungen, Einzie⸗ 
bung der Pfruͤnden, Gaffirung ‚der Aemter, Excommunicationen 
und dergleichen Strafen, welche vom Papfte Sohanm gegen - 
das Gutbefinden de8 Conciliums, zum Nachtheile der demfels 
ben ergebenen Prälaten und Beamten, ausgeſprochen würden, 
für Nun und nichtig erklärt ſeyn follten; — daß ferner von 
jeder Nation drei, mithin zufammen zwölf, Schiedsrichter ers 
wählt werden follten, welche die vorgegebenen Urſachen und 
Gründe der fih von dem Concilium Entfernenmwollenden zu 
unterfuhen, und fobald fie für zulaͤnglich anerkannt, ihnen die 
Erlaubnig zu ertheilen, oder die Widerfpenftigen zur verdienten, 
Strafe zu ziehen hätten; — daß endlid, um alle Wege der Zwie⸗ 
tracht zu verfperren, in Zukunft Eein einziger Kardingl mehr 
gewählt werden follte, und, damit jedes Geſchaͤft des Purpurs, 
welcher Viele anlocken könnte, gewiffermaßen gehemmt wäre, hatte 
der heilige Spnodus befhloffen, Leinen einzigen Kardinal 
anzunehmen, außer denjenigen, welche zur Zeit der Flucht‘ des 
Papſtes als ſolche von ber allgemeinen ———— an⸗ 
erkannt worden waͤren. — 

Dieſe geſammten Beſchluͤſſe wurden urkundlich durch den 
Procurator de Piro verzeichnet, und von den Deputirten uns 
terſchrieben. 
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Der Er⸗Papſt Johann, welcher duch bie: von der 
Synode gefaßten Beſchluͤſſe eingefchüchtere worden war, hielt 
es für beffer, ſich nach Rauffenberg zuruͤckzuziehen, von wo aus 
er am 4. April eine an alle Gläubigen gerichtete Bulle an 
die zu Koftnig anweſenden Kardinaͤle abfendete, 

In dieſer Bulle firebte er vorzüglich feine weitere che 
dadurch zu entfhuidigen, daß er fih aud in Schaffhaufen vor 
Nachſtellungen noch nicht ſicher genug geglaubt habe; doch 
dieſe im der Bulle ausgeſprochene Entſchuldigung wurde von 
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dem Concil dadurch gruͤndlichſt wiederiegt, daß mian ihm ges 


wiſſermaßen Zweideutigkeit Schuld gab: und ihm bewies, daß 


er, obſchon er. ſtets die heiligſten Geſinnungen zu: Wiederher⸗ 


ſtellung des Friedens der Kirche in ſeinen Worten aͤußere, doch 


u: der That darthue, wie wenig ihm Agent an . 
gelegen ſey. 


Außerdem hatte Yobann vor. — Beggangr m | 


Lauffenberg eine Art Proteftation niedergefchrieben, in der er 
alle feine zu Koſtniß gemachten Verheißungen, Eidſchwuͤre und 
Geloͤbniſſe, als mit Gemalt: abgedrungene und durch Schreck⸗ 


niß von ihm erpreßte, verwarf, en. er fie aud nicht zu 


en verbunden ſey. 
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tn; . Diefe immer. mehr und: mehr fich kunbgebende Zweideutig⸗ 
keit des, expaͤpſtlichen Betragens machte aber auch die zu Koſtnitz 


- Berfammelten immer behutſamer: denn fie glaubten von einem 


Character, wie der des Joh ann war, Alles erwarten zu muͤſ⸗ 

ſen, was der Kirche ſtoͤrend und nachtheilig ſeyn koͤnne, zumal 

da: fie. immer mehr einſahen, daß es dem Johann mehr um 

den: Giamz der paͤpſtlichen Hoheit, als um das Wohl der 
Kirche zu thun ſey. 

Da ſich nun der ErsPapft in — — — 

von Koſtnitz weit ſicheter glaubte, fo reiſte er, nachdem er kaum 


einige Tage zu Lauffenberg« ſich verweilt hatte, in größter Eile 
mach ‚Freiburg: im Breisgau, in der rauheſten Witterung und 


noch dazu durch den Schwarzwald, ab und hoffte hier, wie 
uns The o do rich von Niem im. -Leben dieſes Papfied vers 
fichert zu mit „dem, Herzoge von Burgund, weil deſſen Länder 
mit dem. Breisgau grenzen, in Unterhandlungen deshalb zu 
treten, damit er durch deffen: aus — nach Koig- 
non enttommen koͤnne 


: Doc dieſes wurde Ihm — webiſcheinuch durch ben; | 


Kae ſeldſt der davon Kenntniß erhalten haben ‚mochte, und 


— 
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da ſich Jo hann verrathen und nachgeſtellt wußteſo ſah er 
ſich genoͤthigt, in verkappter Kleihbung, bald als Beitelmöndy, 
bald als Piiger, bald: als Jaͤger, bald als Soldat, je nachdem 
es die Umſtaͤnde erheiſchten von Kine Slecken, von seinen | 
Dorfer und: van einer Stadt: zur anderwniterben Laͤndern dub 


Herzogs Friedrich umperzuissen. RT 
Bun sche met or A and euer 
v0 us lsiy ce 6 —2 sth an sad“ 


Mittlerweile ** die Verſammelten zu Koftnig — 
— Seſſion, in Anweſenheit des Kaifers und unter dem 
Vorſitze des Kardinals de Urfint, und nachdem der Erzbiſchof 
Reinhold von Rheims die Mefje gelefen hatte, verlas der 
Biſchof von Pofen die Decrete der vierten Generalfigung zur noch⸗ 
maligen Betätigung, und man beſchloß hierauf, dem Ers Papft 
Johann, wegen, feiner. nichterfaubten Entfernung, etäftliche 
Androhungen ruͤckſichtlich der Bekanntmachung. des. fürmlichen 
Abfegungsurtheits zugehen zu laffen, und ihn zur ſchleunigſten 
Ruͤckkehr anz halten, und zuzuſichern, wenn er auf die heilige 
Synode. zuruͤckkehren, und mit einem Eidſchwur fein fruͤheres 
Verſprechen bekraͤftigen würde, dag man. ihm: von Seiten des 
Conciliums und des Kaifers jeden nur. erdenklichen. Schut ans 
gedeihen laffen wolle, — 

Doch Johann Lehrte ſich wenig an: alle Drohungen 
und Verſprechungen des Conciliums, ſondern hielt. ſich für ſicher 
in, den Staaten Herzog Frie dt ich s von Deſterreich. un 
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Inu ——— nun der Er⸗Pepſt in geiedeich⸗ Staaten 
unſtaͤt und fluͤchtig hetumſtreifte, beſchloß der Kaiſer Si gi ss 
mundiauf Antrag des Conciliums/ mit Gewalt den ſtolzen 
Herzbg zw demuͤthigen, um dutch deſſen / Demüthigung den Er⸗ 
Papſt Johann zum Gehorſam zu zwingen‘ m alas Mar. 
Machdem Hetzoge Fir de der iche den Reichstitationsbrief un. 
beachtet · und · auch die Aufforderung‘ des Conciliums, den Papſt 
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Bo haun vanszuliefern;sungehbrtit gelaffenishntte,ierkkärte, ihr 

der Kaifer wiederholt in, die. Reichsacht und verfammelge aus 

ben Reiche Räbeen Koftnig, Uebertinigen, Um, Augsburg, Kemp: 
ken u. find ei gahtreiches Heer; ruͤckte int demnſelben an — 

hoͤchſteigner Petſon in die Ländereien bed’ Betzögsncni)und 

, obette int wenigen "Tagen! Stein,’ ——a ee — 

als We Shffhauſen ju belagern · Anſtalt machte, erklaͤtte ſich 

biefe Stadt freiwilig an dag Reith, worauf ihr Sigismund 

Alte" Mechte and’ Privilegien einer Reichsſtadt ertheilte, wodurch 

fie" auf immet dem’ Herzöge verloren blieb . muharil 
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Obſchon Sigismund immir Ale in die‘ BVenhunge 
des Herzogs eindrang und immer mehr Flecken und Schioͤſſer 
eroberte, fo wuͤrde er dennoch ohne ‚fremde Hilfe nicht tel (geb 
gen Friedrich ausgerichtet haben, da diefer ſich ebenfalls mit 
einem ‚ mohlauögerkfleten Heere gegen den Kaifer in’6 Feld ſtellte 
und "Überdies das Faiferlihe Heer aus meift ſchnell zuſammen⸗ 
gerafflen Reiegern beftand, bie eben keine große Kriegsübting 
befaßen; allein Si gismund ſuchte bei den’ dem Herzoge nicht 
eben freundſchaftlich geſinnten Schweizern Hilfe, und obgleich 
die At: Cantons, Bern, Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, “Unter: 
waiden/ Zug und Glarus, auf Erſuchen des Kaiſers, dem Reiche 
und der Kirche zu Hilfe zu eilen, regen: des auf 30 Jahre 
mit dem Yaufe Deſterreich geſchloſſenen Friedens erklaͤrten, daß 
ſie gegen den «Herzog Ftiedri ch die Waffen nicht ergreifen, 
dürften, ſo brachte es doch endlich der Ausſpruch des allgemei⸗ 
nen Conciliums, daßo ſie, unbeſchadet dieſes 60jaͤhrigen Fre⸗ 
dens, den Herzog Frie drich weil er in die kaiſerliche Acht 
und in den Bann des: Concils, als Feind» der, Kirche, er⸗ 
klaͤrt fen; bektiegen koͤnuten, zu dem Entſchluſſe, in den 
Ueberzeugung/ daß ſie das Concilium von ihrem Eide zılöfen 
könne, gegen. dem Herzog⸗ als Feind ber Kirche die Waf⸗ 
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Außerdem mocht⸗ bie Schweigergantone — zu A 
Entfäluff das. vermocht haben, daß der. Kaifer ihnen nicht nur 
ihre Freiheiten in Ruͤckſicht auf die Unabhängigkeit von Defters 
reich, unter dem 45. April des Jahres 1415, von Neuem be 
fhätigse, .fondern „. daß. er ihnen auch die Verſicherung gab, daß 
alle, die Länder, Städte und Sieden, melde fie im Achtsvoll⸗ 
firedungstriege gegen Friedrich erobern wuͤtden, ihnen, auf 
immer verbleiben - follten. | | 
| Die genannten Schweizercantone griffen daher ungefäumt 

zu den "Waffen, rüdten an verfhiedenen Orten unaufbaltfam 
in. das Gebiet, des Herzogs ein und eroberten im kurzer Zeit 
Mellingen, Bremgarten, Boffingen, Yarburg, Aarau, Brude 
und Baldeck; Surfee und Halwyll wurden mit Zeuer und 
Schwert, verheert, und die Macht der unwiderſtehlichen Schwei⸗ 
ger. trieb den Herzog auf das Furchtbatſte in die Enge, und 
der gluͤckliche Fortgang der fiegreihen Waffen der fänmweiger 
Bündner richtete in Kurzem mehr aus, als alle Bannflüche 
des Be und, die Reichsacht des Kaiſers. 
EI Ze se 209, 

nn Be — Friedrich durch dem ploͤtzlichen Valuſt fe 
* Beſitzungen einſah, daß es nicht länger gut gethan ſeyn 
wuüͤrde, dem Kaiſer gu w widerſtreben, eilte jetzt nach Koſtnitz, 
begab ſich in Begleitung des Herzogs Ludwig von Baiern, 
und Feiedt iche, Burggrafen von Nuͤrnberg, zum Kaiſer und 
dat dieſen knieend um Gaade, übergab ſich ſelbſt und alle ſeine 
Länder und Beſitzthuͤmer auf Gnade und Ungnade in die Ges 
wält des Kaiſers und legte “auf diefe feine Verſchreibung, im 
Beiſeyn Georgs/Wiſchofs zu Paſſau, aus dem Hauſe Ho⸗ 
henlobe, damaligen Kanzlers des Kaiſers, am 7: Mai 1415, eis 
aen Eid ab, verſprach auch/ den Papſt Jo hann — | 
Donnerftäg nach Pfingften abführen: zu laffen. — 


/ 


Der Herhog erhielt hlerburch Frieden, und inſowelt es 
fich thun ließ, ſeine im Kriege verlorenen Befigungen surüd: _ 
denn die, melde der Kaifer zu "freien Reicheftädten ‚erhoben, 
und” welche die Schweizercantons in Befig genommen: hatten, 
mußten Ihm leider für inimer verloren bleiben. 
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Während dem, daß. der Kaifer mit den Schweizern wider 


den Herzog Friedrich in offener Feidſchlacht kaͤmpfte, harten 


die Väter‘ der Kiechenverfammlung zu Koftnig ſich megen der 
Dectete und Verordnungen wider den ErsPapft Johann, 
fowie gegen Johannes Huß und Hieronymus von Prag 
heftig gefteitten, und zur Entſcheidung ber ftreitigen Angelegens 


heit war am 17. April die fechfte allgemeine Sigung in der 


Domkirche zu Koftnig gehalten worden, : 
Außer ben Biſchoͤfſen und Doctoren der vier Mationen 
wohnten auch neun Kardinäte der Seffion bei, und Jo han⸗ 


nes, Kardinal von Viviers, Biſchof zu Oſtia und eigentli⸗ 


cher Kanzler des Papſtes waͤhrend des Conciliums, fuͤhrte ve | 
den Vorfig. 

Nach Weendigung der gewöhnlichen Eingangs s Geremonieei 
beftiegen die abgeordnneten Präfidenten der vier Nationen, Einer 
nach dem Andern, den Rednerſtuhl und — ve ee der 
Tagesordnung abzuiefen. | 
ME Abgeordneter der beutfden Nation mar dm en 
biſchof vom’ Rügen, als Abgeordneter der franzoͤſiſchen ber 
Bifhof von Ares, der en gliſchen ber Biſchof von. Lighfeio 
und der italieniſchen der Abe von: Florenz etwaͤhlt. 

— Die erſten fieben Artikel betrafen - wiederholt die Angeles 
genheiten des Er: Papfies Johann, und die letztern die kehr⸗ 


‚ füge des Wicliffe, fowie die Angelegenheit des — 


| 


a O und Hieronymus von Prag: 


Endlich wurden noch ‚in dee Seſſion vier neue .. Gemein 
AR ans den vier Nationen - ‚gewählt; welche ſowohl wider Jo⸗ 


Dei ‚Raddem. ‚alle in dieſe Generalſitung aubgeferegten De 


— 


—W 

 Aommehher Din mac Mu. hie, fs Ace, 
bie ‚gerichtliche Unterſuchung fortſeten als auch dir ſchon frihs 
het verdammten Rehrfäge  Wictiffes: gruͤndlichſt unterfuchen 
ſeUlten, um ‚darüber einen Bericht- am das Concilium But er⸗ 
flatten, und endlich. ward noch der Beſchluß gefaßt, daß auch 
die. heilige Spnode gegen den angeflagten Hieronymus von 
Prag in rechtlicher Form einen Prozeß einleite. — Hieronys 
muß yon Prag wurde nor ‚das Concilium geladen, worauf wir 
im f keben ae Reformators zuruͤckkemmen werden. 


"+ 
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crete abgelefen. und unterzeichnet worden waren, beſtieg Bene⸗ 
dict Bentiani, Doctor, der’ Sorbonne, den. Rednerſtuhl 
und verla einige Sendfchreiben der Hochſchule zu Paris an das 
Concilium, unter: denen eines, was an den Papft Johann 
gerichtet: war, in ziemlich unzweideutigen Worten deſſen Betragen, 
beſonders / deſſen Flucht mißbilligte und ihm. recht exrnſtlich zu 
Gemuͤthe führte, daß er nach Koſtnitz zuruͤckkehren und durch 
eine offene Erklaͤtung den Frieden der Kirche endlich einmal ſichern 
möchten. Wir theifen bier der Kraftſprache halber, und um 


sgleich zu > beweifen ; mie allgemein das Streben nach einer 


Kirchenverbeſſerung war, einige Stellen Aus dieſem Schreiben mit, 

Nachdem nämlih in. dem Schreiben. auf- Salomon’s 
Untheit. (drittes Buch der Könige: Eap. 3.) Hingedeutet iſt/ heiße. 
085. Wie viel mehr werden Eure. ‚Heiligkeit die Probe: eines 
zaͤrtlichen Waters an der Tage legen, wenn Diefelben- aus Liebe 


dur Vereinigung: der fo lang “getrennten Kitche ſich der paͤpſi⸗ 


lichen Wuͤrde begaͤben. — Dieſe ruhmwuͤrdigſte That. wird 
zu allen/ rauch den ſpaͤteſten Zeiten, und von allen Menſchen⸗ 
zungen, ſo langer es deren "nur: einige geben wird, auf das 
Feierlichſte geprieſen werden; den ⸗ Verluſt seiner kurzen augenblick⸗ 
lichen Ehre erſetzt der unſterb liche Name; der Ei H. erwartet, 


und. das Vetrdienſt „der ewigen Belohnung, die Eure Heiligkeit 


— 
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durch · ein ſo ftiedfertiges Beträgen gu; Hoffen’ hat. ⸗Allrin 
heiligſter Water ; wie ſehr fuͤrchten wir, daß unſte beſten Hoff) 
nungen getaͤuſcht werden | ‘Eure Heiligkeit entwichen vom Koſi⸗ 
nis nach Schaffhaufen, und was ſollte diefe paͤpſtliche Entfer · 
nung bedeuten? ft etwa Schaffhauſen geraͤumiger und zur 
Unterhandlung einer ſo wichtigen Sache ſchicklicher Dh - 
&: 9. hatten: ja feibft Koſtnitz u SRerfrnbungote * 
ſtimmt.“ er 
An einer andern Stelle heige es: „Wir ſellen es nicht 
elaubiit, daß fih E. H. in einer ſo wichtigen Sache, wiepfe 
«Herftellung und Einigkeit des Friedens in der Kirche tft, yon 
der Kirchenverſammlung trennen; denn eine- Uneinigkeit mit dem 
Concilium anſpinnen, hieße, zugleich ſich von ber Kirche Gottes 
‚trennen. : E. H. flieht es übrigens hauptſaͤchlich zu, alle ders 

gleichen betraͤchtliche Geſchaͤfte ſelbſt zuerſt zu — und 
fie, einmal unternommen, flandhaftı auszufuͤhren⸗ 83% 

Enndlich Heiße es, nachdem ſie ihn, Hei Allem mas: heilig 

und erhaben ift, nach Koſtnitz zuruͤckzukehren, angefleht haben: 

„Bewirkte E. H. dieſes, fo wuͤrdet Ihr wiederum die Heerde 

und den Schaafſtall, welche Ihr durch Ehrgeiz und übettriebene 
Begierde nach poͤpſtlicher Hoheit fo ſchaͤndlich verſtreut "Habt? 
vereinigen. E. H. laſſen zuvoͤrderſt die Herſchſucht führen, 
und. ſodann wird Pr: der 2. den — Frieden ver⸗ 

ae 2. [hi Beichh 
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Man ſendete nice nur dieſes —* an den Ex⸗ 
rt So hann⸗ ab, welcher ſich zu Breißach aufhielt, —— 
es gingen duch: von Seiten des Conciliums Abgeordnete ‚dahin, 
um ihn gefügiger zu machen und. zur Ruͤcktehr zu bewegen 
Den 19. April’ trafen die Abgeſandten im der Herberge 

be Papftes. zu Breißach ein; doch kurz vorher, che’ fie: Vielfach 
erreichten, hatte Joh ann davon Nachricht erhalten, und hatte 
ſich ſchleunigſt, ohne ihre Ankunft zu “erwarten, nach" Neuen⸗ 
butg anrücgegogen und: flatt‘ba® vom Eoncilium ausgeſtelte 
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Meftgnationſchreiben hu untergeldhnen; einen blohen, mit verſchie⸗ 
denen: leeren, nichtigen Ausfluͤchten beſchriebenen Zettel im feiner 
Herberge zuruͤckgelaſſen, womit ſich die Abgeordneten begnügen 
und unverrichteter Sache nach Koſtnitz zuruͤckkehren mußten. 
Inʒwiſchen, daß ſich Die Abgeordneten auf ber Hinreiſe 
befanden, ward am 26. April eine große Feierlichkeit, wegen 
der baldigſt zu erhoffenden ei des Kicchenfriedens, von 
dem Goncilium veranitaltet. 

Die Prozeffion des Feſtzuges ging aus der Kathedrale 
nach Petershaufen, wo der Biſchof von Koftnig feinen Winters 
palaſt hatte. — Selbſt der Kaiſer Sigismund nebſt feiner 
| ‚Gemaplin und dem ganzen Hofgefolge in größter Galla, bes 
gleitet von den Reichsfuͤrſten, Grafen, Baronen und Edeln, 
weiche theilß zu dem Hofſtaate, theils zu den Rrichsſtaͤnden ges 
hörten, umd eine Unzahl von Mittern und Wannerherren, in 
den prächtigften Rüftungen, mit mwinfenden Helmbüfchen und | 
tkoſtbaren Schitden und Waffen, verherclichten den Zug. 

Auch die, in Koftnig anweſende Geiftlichkeit aller vier Mas 
tionen, zwei Patriarchen, ſechszehn Kardindte, eilf Erzbiſchoͤfe, 
acht und neunzig Biſchoͤfe und gegen dreihundert Doctoren und 
der gefammte Kierus und die verfhiedenen Ordensgeiftlichen der 
Stadt, in. den praͤchtigſten Meßgewändern und Chorsöden uns 
ter Vortragung von Kreuzen, Giegesfahnen, Monftranzen, Mes 
Iiquien und Heiligenbildern machten ſchon an ſich felbft einen 
langen, prächtigen Zug aue., | 

In langen. Gaffen--von der Kathedrale bis nach Peterss 
haufen. reihete fich die gaffende Menge, Hoch und. Miedrich, 
Reich und Arm, dicht an einander umd bemwunderse dag lange 


imn Koſtnitz nicht geſehene Schauſpiel. — 


Die Maſſe draͤngte fi fo ſehr im Zuge fort, daß man 
wirklich Anſtand nahm, den Zug die Rheinbrüde pafſiren zu 
laffen, aus Furcht, daß dieſelbe von der Laſt des heranwogen⸗ 
den Volkes zufammenflärzen würde. — Go freudig num auch | 
dieſer Tag in Kofinig begangen wurde, weil man hoffte, bag 
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bie Abgeordneten freubige Boiſchaft von Breitach jurüdbeingen 
würden, fo beftürzt war man beiden. der. an ben 
Bat: — — Damp. — 


a f 8 ur 213. 52* 


"Kaum waren die allerdings mißvergnäigten Sefandten ton 
Koftnig wieder eingetroffen, und man hatte aus den mitges 
brachten von dem, Papfte in Breißach hinterlaffenen Zettel erfes 
hen, daß derſelbe durch ſchlaue Kunſtgriffe daß Concilium er⸗ 
müden wollte, ald man zum 2. Mai eine allgemeine Scffion, 
die fiedente an der Zahl, anberaumte, zu der fih auch wieber⸗ 
holt der Kaiſer mit dem gewöhnlichen Gepränge einfand, | 

Zopann es, Biſchof von Oſtia, hatte heute wiederholt 
den: Borfig, und bie Deputation des vier Nationen, welche die 
Artikel und Dectete dee Sitzung zu genehmigen und zu untere 
geichnen hatten, ‚waren: von der franzöfifhen Nation, Ios 
haunes, Patriarch von Antiochien, "von der Atalienifhen, 
Antonius, Bifhof von Comcprdia, ‚von. ber deutfhen, 
Johannes, Erzbifhef von Rügen und von der englifhen, 
Thomas Guilielmus, Abt von Unferer lieben Grauens 
Elofter,, außerhalb der Stadt York, - 

Zuvoͤrderſt wurde die Citation bes Er: Papfiet Sobann 
vor das Contilium beſchloſſen, und‘ von "dem: Procurator be 
Piro beantragt, daß man den Papſt wie ſeinen Begleitern 
vbon Seite widts Kaifers‘ und: des Coneiliums ein freies, ficheres 
Geleite eriheilen möchte, was von beiden Seiten: als: billig ans 

genommen, worauf von Pileus, Erzbifhof zu Genua, das 
Gitationsfchreiben verlefen wurde, was wie dem Dauptinhalte 
nd mittheilen wollen. 

„Da. er: die Heerde der . Othubigen als ein  Dietbling von 
laffen, und: durch Simonie, andere und offenbare Schandthaten 
die ganze Chriſtenheit geärgert bat, fo hat ihn: das: Concilium 
durch gegenwärtigee —— vorgeladen. — 8. 
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eg dieſer ziemlich kraͤftigen Vorladumg zeigte jedoch ber 
Er⸗Papſt Johann wenig Luſt, ſich in Koſtnitz zu ſtellen/ und 
er wuͤrde auch nie, wenn es fortwaͤhrend von ihm abgehangen 
hätte, nach Koſtnitz zuruͤckgekehrt ſeyn; doch Herzog Fried⸗ 
gich, ‚ber, feine, Luft Hatte, fich ‚abermals. in die Gefahr der 
Acıteerecution zu begeben % mar — durch Eid verbürgten 
Bortes noch eingedenk. 

Da jedoch die vom Herzog vriedrich beſtimmte ge 
ber Auslieferung des Er: Papftes noch nicht abgelaufen war, 
und ber, Herzog feloft vor dieſer Friſt nicht eingreifen woilte, 

weil er immer noch glaubte, daß ſich Jo hann aus eigenem 
Antriebe ftellen würde; fo verſchritten bie in Koſtnitz verſam⸗ 

weiten Väter, um wenigſtens nicht maßig zu feyn, zu andern. 
dem. Concilium zur unlerſuchang und Eng uͤberwi a 
nen Angelegenheiten — Ih 
- Die Achte allgemeine Bluiſt itzung tehann ini der Unte 
füchung det Bereitd' im Jahte 1382, fomie 1306 Taf“ bahn dil 
London vehaltenen Concilium und auf der im Jahre 1413 
4 Rom’ su aitmenberufenen Kirchriverfammitung verbämmnten 


chie des Wieliffe 


nn 5067 pꝛ ei 1; F ‚215, a un. 9 


ing a 
* nn, 


Es war am — des Maimonats, als die —8* beſon ⸗ 


ders anberaumte Generalſitzung unter dem gewöhnlichen Cere⸗ 
moniell eröffnet - wurde, welchen: nicht nur alle Kardinaͤle und 
Kirchenpraͤlaten, ſondern auch außer dem Kaiſer, der Burggraf 
von Nürnberg. und hegzesa ſvbr 3: von. Baiern ꝛc. dei 
Wi Re id 

In heutiger Sitzung a die, REM Nation 
Zah aum, Biſchof von Leuthomiſchl, die-itakienifhe Bis 
ſchoß Antonius von. Concordia, die framzoͤ [ches der Biſchof 
von Toul und die engliſch e der Abe von York, und Pile us, 
der Biſchof von’ Gennauverias das in den) Depntationsfigungen 


241 


gefälfte Urtheil über Wielif (es Lehrſaͤte, was feinediweges zu 
Gunſten berfelben ausgefallen war, ſondern hoͤchſt zelotiſch 
Wieliff e's Schriften beurtheilte. — 

Fünf und bierzig Artikel aus Wictif f ens Schriften — 
den ohne Weiteres verdammt, beſonders aber deſſen Dialogus 
und Trialogus fuͤr hoͤchſt ketzeriſch erklaͤrt. 

Außerdem verbot das deshalb verfaßte Decret allen Chri— 
ſten, bei Strafe des Bannes, MWicliffe’ 8 Schriften zu leſen. 
Es gebot allen Biſchoͤfen und Ordinarien, genau darauf zu fer 
hen, daß Wictiffe’s Lehre wicht weiter verbreitet, fondern ausge⸗ 
dottet werde; daß Wictiffers Schriften, wo fie gefunden wuͤr⸗ 
den, -öffentlich verbrannt werden follten, und dag MWictiffe, 
welcher in feinen Irrthuͤmern, ohne vorhergegangene Buße, vers 
fiorben fey, als hartnaͤckiger Keger von der Gemeinde “der 
Seligen ausgefhloffen und verflucht ſeyn folle, und dag endlich 
feine Gebeine, wenn fie von den Gebeinen der übrigen Abgeſtor⸗ 
benen unterſchieden werden koͤnnten, ausgegraben und, nach den 
Satzungen des geiſtlichen Rechts, entfernt von den Grabſtaͤtten 
der Glaͤubigen, in ungeweihete Etde verſcharrt werden ſollten. — 
Nach Ableſung des Conciliumsbeſchluſſes ſprach der Bi: 
ſchof von Dftia, als Vorſitzender, das Placet darüber aus, | 
dem die übrigen Vorſteher ber vier Nationen beiflimmten. 


$. 216. 


| Am 13. Mai war die Gitationgfrift für den Ex⸗Papſt Fos 
hann abgelaufen, und man hatte auf den Fall, daß er fich ftellen 
würde, eine allgemeine Sigung anberaumt. — Die Sigung be 
gann, und da Johann ſich unter den Anmefenden nicht meldete, 
fo brachte der Procurator in Antrag, daß man mwenigftens noch 
einen Tag abwarten möchte, zuvor aber braten be Piro 
und de Scribanis nochmals in Vortrag, daß man bei dies 
fer Citation durchaus keine Anwaltſchaft beruͤckſichtigen duͤrfe, 
obgleich der Kardinal Peter, Biſchof von Cambray, — 
Galerie der Referat, 3. Bd. j 16 


* 


242 


Guilelmo, Kardinal des heiligen Marcus und Franzis 
kus, Kardinal von Florenz, als Anmälte des Papftes zuge- 
gen twären, da der Citirte ducchaus perfönlich erſcheinen müffer 
um fih megen den angefhuldigten Vergehungen und Laſter zu 
vertheidigen, 
Die genannten Unmälte des Papſtes lehnten übrigens {don 
im Voraus ihre Anwaltfhaft ab. — Einige Prälaten begaben 
ſich hierauf, im Auftrage des Conciliums, vor das Hauptportal 
des Doms und riefen den Johann und ſeine Anhaͤnger drei 
Mat aus; doch da Niemand ſich zeigte, kehrten fie in die Vers 
ſammlung zuruͤck, ſtatteten in rechtlicher Form Bericht ab, und 
die geſchehene Citation wurde zu Protocoll gebracht. 

Endlich wurden noch eigene Commiſſarien beftimmt; welche 
in der Rechtsſache des Papſtes verfahren ſollten. 


§. 217. 


Am 14. Mai wurde die zehnte allgemeine Situng gehal⸗ 
ten, welche de Piro blos fuͤr eine Fortſetzung der neunten an⸗ 


geſehen jwiſſen wollte. — Mad dem gewöhnlichen Germoniell 


erklärte der Kardinal von Florenz, daß, da Johann nicht 
erfhienen fey, man zur Werlefung ber darauf beykgliten De: 
crete vorſchreiten folle. 


x. In diefen ward vornehmlich außgefprochen, daß fi ch Jo⸗ 
hann in Zukunft alles paͤpſtlichen Anſehns und aller paͤpſtli⸗ 
chen Gewalt enthalten, und ihm alle Amtsverrichtung in geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Dingen unterſagt ſeyn ſolle. 


Man gab ihm ferner in denſelben Schuld, daß er das 
Pontifi cat und die Verwaltung der Kirche von ſeiner Erhebung 
bis jego hoͤchſt übel beforgt, durch fein verdammliches Leben 
und feine ausgearteten Sitten den Gläubigen ein böfes Beiſpiel 
und Yergerniß gegeben habe, daß er die Mehrzahl der Pfruͤn⸗ 
den und Benefizien in frecher Simonie an Meiftbietende vers 
kauft, die Güter der Kirhen zu Nom und anderer Orte vers 
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— und bei allen oiticen EN keine Rau und 
— gezeigt habe. 167 
FE Ganzen waren die gegen’! op * * Sa 
gen fiebenzig an ber Zahl, unter denen . die vorzüglichften, aus 
Ber den ſchon genannten; Kirchentaub, Ehebruch, Sodomie, 
Blutſchunde, Mord (an, Papſt Aleramder), Tyrannei, Geiz, 
Grauſamkeit, Schaamlofigkeit, u. fs. waren, und es ‚fheint, 
daher wirklich nicht übertrieben ‚zu ſeyn, wenn Bof f upt, in fee 
sher ‚Sefchichte der Welt; und. Religion von ‚ihm. fagt, daß er ein 
Mugeheuer geweſen ſey, das aus Geiz, Grauſamkeit und 
«ber. aͤußerſten Schaamloſigkeit in den ſchaͤndlichſten Wolüften 
zufammengefegt war, und der, nachdem er in feiner. Sugend 
‚Ion. ‚einen, Corſaro abgegeben: hatte, ſich beffer zu einem 
: Ran in als zu einem Papſt sah hätte: = 


9 


* % ' 3; 2 ‚3 4 ns 


— ——— 6. 2is. | 
uf m Tage — dieſer — Sisuing, — Cini 
gen am 17,, nach Andern am 21. Mai) verbreitete ſich ploͤtzlich | 
Ain Koſtnitz das Gerücht, dag der Er:Papft: Johann ſich in 
den Händen des Herzogs: Friedrichs befaͤnde, und daß. diefer, 
um feinem vereideten Verfprechen nachzukommen, ihn vielleicht. 
noch an, dieſem Tage nah Koſtnitz abliefern wurde. 
Daß GSertiät beftätigte ſich Hur'zw bald: denn eben vist 
der Herold“ des Herzöge vor den Freiberger Hof und bes 
tichtete dem Kaiſer, daß fein Herzog von Freiburg nad 
Zetle aufgebrochen ſey, um einen wohlbekannten Gefangenen 
in Zelle, einem zwei Meilen von Koſtnitz gelegenen Staͤdt⸗ 
—* der kaiſerlichen Gewalt zu uͤberliefern. 
Auf die Nachricht des Herolds wurden ſogleich dom Kais 
.ıfeb und dem Concu Maßregeln getroffen, um; Johann zu 
Belle in ſicheren Gewahrſam zu bririgen, / und die Acten des 
EConciliums melden, daß man; ihm daſelbſt in ‚einen feften Thurm 
; seinfperrte "und: von oh Hundert ungariſchen Soldaten bewa⸗ 


chen ließ. 
16* 
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Auch beorderte das Coneilium einige Biſchoͤfe und. Kardi⸗ 


naͤle, welche dem Ex⸗Papſt Johann das. vom CEoncilium feſtge⸗ 
* me m sutmlligen — — — 


$ 219%... —— 


Ars ihm ice Nachricht durch den Bifäsf v von’ —* 
am 22. Mai zuerft mitgetheilt wurde, fing Johann an, bit⸗ 
terlich zu weinen, und da man noch am naͤmlichen Tahe alle 
feine Hofdiener entließ, und der genannte Biſchof ihm das 
paͤpſtliche Siegel abvetlangte, um es an die zu Koſtnitz dir: 
ordneten Commiſſarien zu fenden, brach er {mmer heftiger ” 
Seuften und Wehklagen aus, SE ; 


Auch aͤußerte er am 24. Mal, da er num wietlich ſah, 
daß man mit ihm Ernſt mache, und daß keine Hoffnung ihm 
mehr übrig blieb, die Papftmürde, länger mit Schlauheit zu bes 
haupten, in Gegenwart ber vier abgeordneten Kardinaͤle, daß er 
alle Deerete der Kirchennerfammfung willig annehmen und ſich 
auf Treu und Glauben dem Concilium unterwerfen wolle; nur 
bat er, daß man ihn wegen ſeiner hohen Ehrenſtelle nicht per⸗ 
ſoͤnlich beſchimpfen ‚möchte, und bat auch den Kaiſer in einem 
wehmuͤthigen Schreiben um ſeinen guäbigfien Schutz und 
Beiſtand. 

„Ehe die Karbinäte. er Ko ſtnit wieder — 
wurde noch eine beſondere Schrift, welche die Verſprechung n 
des Johann ausſprach, ausgefertigt und von ihm, mit ſeine 

wahren Familiennamen BIN ar Sf fa untspiehhnet. 
. 220. — 
"Am 23, Mi art die eilfte Generalfigung in der ga⸗ 
thedrale zu Koſt nitz, und im Beiſein des Kaiſers, feines va 
ſtaates und der anweſenden MReichsſtaͤnde gehalten. 

Auch waren ſechzehn Kuͤrdinaͤle, und: unter ihnen andy \ 

O itto von Col onna, nachmaliger Papſt Mar tin: V./ zugegen; 





Joh a n me oað Biſchof von Oſt ia Nardinal von; — 
hatte heute den Vorſitʒ — 
ne Nach: feierlicher Einleitung der Sitzung wurden die im 
Deerete gegen Johann außgefprochenen Anklagen ducch 'mehte - 
— Zeugen, einige ‚Kardindle; Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe, 
als gerecht anerkannt, und: die Beugniffe. urkundlich niederge⸗ 
ſchrieben und unterzeichnet, um ſie dem MED zur — 
wortung vorlegen zu laſſen. | 
dur; ward hierauf den Abgeordneten: — die Ankla⸗ 
geartikel dem Papſte nach Belle zu 'Überfönden, von ihm Ant⸗ 
wort» zu fordern: und ihn im: Namen des Conciliums zur 
naͤchſten Sitzung zu ie in. der er fein Eabıatpeil en 
— ———— u» 

Die» ——8 — am 27. Mat im Gefstgnife 
Söhann 8 ein. Mach: gefchehener: Vorlage der Klageartikel 
antwortete “er: den Abgefandten, daß: er: darauf nichts weiter zu 
antworten habe/ nals, daß er alles dasjenige, was das heilige Con: 
Alium fuͤr wahrhaft befunden, bekräftige, und was daſſelbe bes 
ſchloſſen⸗ für gut heiße, da der zu Koſtnitz verſammelte er 
nodus der heitigfte fey, und nicht teren koͤnne. 
| Die Abgeordneten erklärten ihm hierauf, daß er, Falls er 
wider die Zeugen, welche bie Artikel berviefen hätten, namentlich 
ihren Ausfagen etwas emtgegenzufegen. hätte, er ed thun Fönne 
und);fih jeder Bertheidigung - ohne - Anftand ‚bedienen. — 
— jedoch in aller Demuth ablehnte. — 

Endlich verſotach er auch, gern und willig das Erbuhen 
des Soneikumg,, „suichören, und ‚Die ‚Abgeordneten. — | 
diefen Erklärungen * Ko finig: Dad - - - ar 

RNIR nie Fk 95 N 


BLIIFETT. | 80 17) Bauer) u u 5. — A 


In der ) often: Hauptſeſſton des es, zii: am 


29. Mai, im Beiſeyn des Kaiſers und aller anweſenden Fuͤr⸗ 


len / und · Kiechenpraͤlaten abgehalten wurde, ward zuvoͤrderſt von 


den Abgeordneten die ihnen ‚nom Ex⸗ Papſte gegebene Antwort 


\ 
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der s Gigling vorgetragen und hierauf zur: — den’ 
———— ae u ee n 

Das erſte Deeret dieſer Sauug ER daß/wofern der 
näpfitiche Stuhl, auf! was: immerfuͤr eine Art, erledigt wirdez: 
weder die Katdinaͤte isch ſonſt Jemand zur Wahl eines neuen 
Papftes zu verſchreiten ſich erkuͤhnen ſollte/ wenn man nicht: 
deshalb: bie: Einwilligung des allgemeinen; u: — verſam⸗ 


melten Conciliums abgemwartet hätte... a 
hierauf: winde dasa wider —— ae —2 
— verleſen: mat m: lc 42 


5 Papft:: *8 XXIIIM ſenſt — —— 


Coffa,.imied hiermit als Fluͤchtling und als Naͤhrer des paͤpſt⸗ 


lichen Schisma, als ein Wucherer und Verſchwender der Guͤter 
und Rechte des roͤmiſchen und andren Kirchen, als ein uͤbler 


Haushalter und als ein Solcher, der durch ſein ſchaͤndliches Le⸗ 


ben unde ſeine ausſchweifenden Sitten. die Kirche) und das Volk 
Gottes geaͤrgert hat, veruttheilt, verdammt und feiner: Papſt⸗ 
wuͤrde volllommen entſetzt mit dem beigefuͤgten ausdruͤcklichen 
Gebote, daß von nun an ihn: Niemand meht als einen * 
. grüßen, :nod) — on eur I AHLEN 
DA ana lei ad 
bilimenps — 222. ig erh: n die 
ET — piece ER des — oh 
auf! deffeitieitere "Anordnung der "veruetheilee und abgefegte 
Papſt Johann dem Kaiſer Sigismund,als Schutzherrn 
der allgemeinen Kirche, zur Verwahrung anvertraut, "welcher 
ihn LT, "denn Pfatzgrafen und Churfuͤrſten am pe en 
zur fpecielleen Aufftcht - -überfiefertel 1 Wi » 
| Diefer führte ihn, fo lange ne Concilium zu Kofinig 
toährte, nad) dem Schioffe Sei leuben ab, ließ ihn aber 
ſpter nach Heibelbe eg? und "endlich. .. nn gu 
faͤnglich ab fuhten. all otiu Ss nd re a TR 
or Wndlich wurde nbch in dieſer ofentiichen Sitzung vom 
a Vonritum⸗ beſchloͤſſen, daß keiner dere drei Paͤpfte, 


nv 


, 
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weder Balthafae Coffa, bisher Johann XXIII., noch 
Angellus Goraro, bisher Gregor XIL, noh Peter be 
Zunna, bisher Benebict XIIL, von feinem Anhange ges 
nannt, noch in Zukunft wieder zum Papft ermwählt werden 
Tolle; und infofern wider diefes ausdruͤckliche Verbot eine ſolche wi⸗ 
drige Wahl ausfallen moͤchte, dieſe ſchon im Voraus, laut 
des gegenwärtigen Decrets, für Null und nichtig erklärt fein - 
ſollte. 

Nachdem der Kardinal Johannes, Biſchof von Oftia, 
als Vorſitzender, noch diejenigen aufgefordert, welche gegen 
die, von dem Concilium gethanenen Ausfprüche etwas ein» 
zumenden Kätten, und Alles billigend geſchwiegen hatte, ward 
die zwoͤlfte und zugleich wichtigſte Sitzung geſchloſſen. 


F. 223. 


Bir haben den Johannes Huß in feinem Gefängniffe 
zu Gottleuben, wohin auch dee Erpapft Johann abgeführt 
wurde, verlaffen, während die böhmifchen Stände unaufhörlic 
den Kaifer und das Concil anlagen, daß fie ihn, eingedent 
des ſicheren Geleites, freilaſſen woͤchten. — 

Vorzuͤglich war eine der Bittſchriften, welche ſie am 14. 
Mai des Jahres 1415 dem Concilium uͤberreichten, in einem 
hoͤchſt nachdruͤcklichen Tone abgefaßt. — Wir theilen dieſes 
Bittſchreiben unſeren Leſern mit: 

Ehrwuͤrdige Väter und Herren! Die hier gegenwärtigen 
Edeln aus Böhmen und Polen wollten Euren Hochwuͤrden 
in Unterthaͤnigkeit vorgeſtellt haben, daß der allerdurchlauchtigſte 
König Sigismund, römifcher Kaifer u. fe w., fobald er die 

in dem Königreihe Böhmen entftandene Zwietracht vernom⸗ 
men, unverweilt als künftiger Erbe die Ehre dieſes Meiches zu 
vetten, ‚zwei Edle aus Böhmen, ben Wenzel von Tuba 
und Zohannes von Chlum, abgeorbnet habe, welche ben 
Magiſter Johann Huß veranlaſſen moͤchten, um ſowohl die, 
“ihm, als bem ganzen Lande angethane Irrlehre abzulehnen, ih | 
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unter des Kaifers ficherem Geleite und unter dem Schirm bes 
heiligen roͤmiſchen Reihe nad) Koftnig zu dem, heiligen all⸗ 
gemeinen Goncilium zu begeben und dafelbft einem jeden feiner 
Anklaͤger und Miderfacher von feinem Glauben und_ feiner 
Lehre die gründlihfte Rechenſchaft abzulegen, welches auch ers. 
waͤhnte zwei Edelleute nach allechöchfter Vorſchrift des Kaifers 
beim Huf bewirkt haben.“ — 

„Johannes Huß ging, auf das ſichere Geleite des Kais 
ſers vertrauend, nah Koftnig; doch als er kaum daſelbſt ans 
gekommen, hat man ihn ohne alles Verhoͤr in ein fuͤrchterliches 
Gefaͤngniß geworfen, woſelbſt er bis jetzt noch, mit Feſſeln ge— 
bunden und von Hunger und Durſt geplagt, in ſeinem Elende 
ſchmachtet! — Ehrwuͤrdige Väter! dieſe That iſt den Beſchluͤſ— 
fon des Conciliums zu Piſa im Jahre 1410 zuwider: denn 
alldort hat man den Ketzern, über welche auch ſchon das Ana— 
thema geſprochen worden war, die Freiheit geſtattet, ſich vor der 
ganzen Verſammlung zu vertheidigen und ungehindert nach 
Haufe zurüdzufehren; den Huß hingegen hat man gefangen 
genommen, ohne baß er zuvor einer Irrlehre überführt, oder 
gerichtlich verdammt worden märe; ja, noch ehe man ihn ans 
gehöret, ward er ſchon als der groͤßte Boͤſewicht in den Kerker 
geſchleppt, und dies Alles geſchah zu einer Zeit, da weder der 
Kaiſer, noch ein Kurfuͤrſt, noch) Abgeorbnete der Hochſchulen bei 
dem Concilium anweſend waren.“ — 

„Se. Majeſtaͤt der Kaiſer ſollen zwar ſchon ſelbſt, auf das 
dringendſte Erſuchen der boͤhmiſchen Nation, die Vorſtellung 
gemacht haben, dag man, in Ruͤckſicht auf das dem Hu ß er⸗ 
theilte ſichere Geleit, feine koͤnigliche Wuͤrde in Betracht zie⸗ 
ben. und. dernfelben erlauben fich öffentlich zu vertheildigen 
und, wofern Huf in diefer offen ‚abzulegenden Rechenſchäft 
feines Glaubens überführt werden Eönne, etwas wider die götts 
liche Schrift und heilige Wahrheit gelehrt zw haben; er auch 
ſolches ohne Miderrede nach der Entſcheidung des Conciliums 
widerrufen ober verbeffern ſollte. — Uber, bem Allen ungeach⸗ 
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tet, hat Magifter Huf bis jet zu keinem öffentlichen Werhöre 
- gelangen können und wird noch überdies mit den ſchwerſten 
Banden belegt und mit fo fehmaler Koſt gefpeifet, daß billig 
zu befürchten fteht, daß bei einer folchen Abnahme der Leibes⸗ 
Eräfte auch wohl Leicht ber. Verſtand Gefahr laufen koͤnne.“ — 

„Außerdem wollten die Edlen aus Böhmen, die allhier 
gegenwärtig find, den ehrwuͤrdigen Vätern noch Folgendes zur | 
gefälligen Beruͤckſichtigung vorgeftellt haben, daß fie nämlich zu 
“der erdulbeten Kraͤnkung des Huf ruhig gefchwiegen, noch den 
König an feine Pflicht, in Bezug des dem Huß ertheilten fichern 
Geleits und: der Aufrechthaltung der Ehre des böhmifchen Reiche, 
welches fih vom Anbeginn des chriſtlichen Glaubens jederzeit 
an die chriftfiche Kirche gehalten, erinnert hätten, und zwar aus 
dem Grunde, weil fie lieber das Aeußerſte erdulden, als auch nur 
die geringfte "Gelegenheit zu einer etwaigen Störung dieſer heis' 
ligen Synode gegeben haben wollten, Deshalb aber, Hochehr⸗ 
wuͤrdigſte Väter und Herren, wollten Euch die mehrerwaͤhnten 
Edien hiermit dringendft gebeten haben, die Angelegenheit des 
Huß möglid,ft zu beſchleunigen: denn ein längerer Verzug koͤnnte 
ihm die hoͤchſte Gefahr bringen Wir hoffen die Genehmigung 
um fo zuverfichtlicher, als das Anfehn des Eaiferlichen Geleits 
der. immer gute Ruf’ des boͤhmiſchen Reihe und Eure elgne 
Ehre bei Euch wirkſamer ſeyn ſollten.“ 

„Auch haben wir erfahren, daß Euch hinterbracht worden ſey, 
daß in dem Koͤnigreiche Boͤhmen ſogar das koſtbarſte Blut uns 
ſers Heilandes Jeſu Chriſti, welches in dem heiligſten Altarſacra⸗ 
mente unter der Geſtalt des Weines verborgen iſt, in ungewei⸗ 
heten und in veraͤchtlichen Geſchirren herumgetragen, von dem nie⸗ 
drigſten Spießgeſellen, als Schuſtern und dergleichen, ſowohl die 
Beichte angehoͤrt, als auch das heilige Abendmahl Anden ge 
fpendet würde. Da nun’ diefe hoͤchſt verleumderifchen Berichte 
nur von niedettraͤchtigen Ohrenblaͤſern und boshaften Vetlaͤum⸗ 

bern ber Ehre des Königreichs hertuͤhren koͤnnen; fo wollten 
wir Eute Hochehewuͤrden gebeten haben, daß Ihr u. 
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unwuͤrdigen Geruͤchten nicht nur keinen Glauben ſchenken, * 
dern vielmehr jene Verlaͤumder und Ohrenblaͤſer, die ſolche 
Unwahrheiten verbreiten, nahmhaft zu machen und anzuzeigen 
die Gnade haben mollet, damit wir fie gehörig ihrer Ehrenfhäns 
dung und Küge überführen und ſowohl in Eurer als auch des 
Könige Gegenwart beſchaͤmen koͤnnen.“ 


— 
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Vorgaglich zielte ber legte Punkt Diefeß —— auf 
den Biſchof von Leuthomiſchl, der ſich auch getroffen fuͤhlte 
und fi ch deshalb einen Termin BER: um fi barüber 
rechtfertigen zu koͤnnen. 

Es wurde zum 17. Mai. eine Zuſammenkunft des Con⸗ 
cite, anberaumt, in der man des Bifhofs Rechtfertigung hören 
und auf die Bittfchrift der Böhmen antworten wollte. — 
In diefee Sitzung glaubte ſich der Erzbifchof dadurch zu rechts 
fertigen, daß er ausfagte, bag ‚die ben Böhmen fchulbgeges, 
bene, perächtliche WBehandlung der Saframiente fowohl durd) den 
allgemeinen Ruf, als auch durch mehre an das Concil gelangte 
Briefe bekannt. geworben wäre. Uebrigens wäre es nie fein 
Mile geweſen, die Böhmen zu beleidigen, und er hätte im 
Grunde nur durch Vermittelung des Conciliums ber Wictifs 
fe ſqhen Kegerei in Böhmen Einhalt thun wollen. — 
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Die Antwort des Conciliums "auf bie Eingabe ber Boͤh⸗ 
men war in der am 19. Mai, dem Pfingſtheiligabende, an 
die in dem Barfuͤßerkloſter verſammelten Vaͤter erlaſſenen Re⸗ 
ſolutlon enthalten. 

Zuerſt leugneten ſie in derſelben die Giltigkeit des kaiſerli⸗ 

chen Gelel abriefs, weil derſelbe erſt funfzehn Tage nach der Ges 
fangennehmung des Huf von feinen Freunden beim Kaifer 
ausgewitkt worden waͤre. — Zweitens ſey Hu ß bereits vor dem 
Concilium Zerthümer halber angeklagt, nah Rom zen 
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Sefeben, Daſelbſt in Dean, ine Baba gering ver⸗ 
hoͤrt and, weil: ex halsſtarriger Weiſe nicht ſalbſt habe erſcheinen 
ER mit dem Bannfluche belegt worden. 
Da mitnndieſer Banufluch bettitg das fünfte Jahr auf 
ihm gelaftet ‚habe, ſo, waͤre davon bie. notwendige Folge geiefen, 
daß er nicht .mur als ein gemeiner, fonbern, ‚fogar als ein, Erz«. 
ketzer behandelt worden wäre, und uͤhrigens habe, ex feine Strafe, 
noch dadurch »wergrößest; daß er, trotz des Üben ihn. ausgeſpro⸗ 
chenen Banned ſich erftecht haben in Koftnig oͤffentlich predigen 
zu wollen. Drittens koͤnnten ‚die verſammelten Vaͤter nicht 
begreifen, welche Ketzer die Edeln Bbhmens bei Erwaͤhnung 
des Concil ums zu Piſa, gemeint haͤtten, ob fie etwa die um, 
die Papſtwuͤrde ſtreitenden Parteien, oder einzelne Ketzer, welche 
daſelbſt verdammt worden find, verſtanden haͤtten. — Im ers 
ſten Falle waͤren die Abgeordneten der beiden Gegenpäpfte des⸗ 
halb freundlich vom Concilium behandelt worden, weil fie zur 
Herſtellung der Einigkeit; nah. Piſa „gefommen waͤren, und 
zweitens waͤre es recht und billig, daß man ‚mit Ketzern, die 
wegen ber » Einigung a dad ſoichum kemeen chriſtlich ver⸗ 
fahre... =“ a EEE Fer re 2077 f ud anti 
nn. ei 
TU TSET aBET BERATER 6. 226 — 
Auf: bie erſte —— — dee oncils ——— ‚die 
| altem, und befonders Johannes von Chlum, den es 
am Meiſten anging, daß er noch denſelben Tag, als Huß in 
das Stiftshaus gebracht worden wäre, den Papſt Jo hann. 
in Gegenwart mehrer: Kardinaͤle, wegen der. Nichtachtung des 
kaiſerlichen Geleitobriefs angegangen ſey, und daß er ſogar das 
Zeugniß mehrer Grafen und: Biſchoͤfe, ‚Ritter, Edeln, und 
namentlich mehrer vornehmen Bürger. von: Koſtnitz, welche 
dieſen· Geleitsbrieß gleich nach der Ankunft des Hu ß von Prag 
geſehen und vorleſen gehoͤrt haͤtten, beibringen. koͤnnte. ” 
es Endbllch beriefen ſich noch die uͤbrigen  Edelleute Böhmens 
auf einige Churfürften, Biſchoͤfe und ‚viele vom., Adel, melde 
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Ä beim Kaifer gerade ‚zugegen geweſen waͤren — als der Gersitößekef: 
auf. feinen alerhoͤchften Befehl zu Oma — worden 
waͤre. 
je Daher ſcheine es weit eher, als ob die ehrwuͤrdigen Br 
ter faͤlſchlich im "diefer Gche‘ unterrichtet wären, ober, daß fie 
zu ſchwach feyen, um ſich von ſolchen, welche das Concilium 
mit fo lügenhaften Erfindungen zu hintergehen ſtrebten, oder: 
Bosheit genug befaͤßen, ‚gegen‘ die Ehre des Kaiſers und ſeiner 
Benmteten fich fo etwas Tale Wahrheit aufbringen zu laſſen. 
Auch hofften fie nicht, daß man ſolchen Raͤnkemachern 
mehr glaube, als‘ fo angefehenen Männern einer fo angeſehe⸗ 
nen Nation. — Wollte das Concil übrigens redlich handeln,‘ 
fo miißte es deshalb eine gruͤndliche —— — uns 
der — Ehre Br Be, 
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: ar bie zweite — bes: Coneils die 
Böhmen, dab H uß ſowohl gern zu None, als. nick: anderswo: 
erſchienen ſeyn würde, wenn er vor den gefährlichen? Nach⸗ 
ſtellungen feiner Feinde ſicher geweſen wäre, wie es der König 
Wenzel und der geſammte boͤhmiſche Adel bezeugen koͤnnte, 
welche Beide ihn von der perſoͤnlichen Stellung in Rom abge: 
hulten Härten, was ja Renee bu kurs an den Papſt 
Jo hann beweiſe. wor m. I Su mr TA 
5 Außerdem Wäre Wehondlung bee Yntpätte des Hui 
Rom, deren einige fogar daſelbſt eingekerkert worden waͤren, hinlaͤng⸗ 
Hher Srund geweſen; daß Hu ß ſich micht ſelbſt in Rom ſtellte. 
AR Endlich den über Ihn ausgeſprochenen Bannfluch be⸗ 
träfe, fo 62 ja dieſer während: dem, daß Huß appellirt haͤtte, 
erfolgt. — "Was übrigens bie‘ Abſicht des Huß, in. Koſtnitz 
zu predigen , "anlage, ſo wäre dieſe um ſo unglaublicher; weil 
Huß von dem Tage feiner Ankunft. im Koſtnitz cam bis zu 
Bei Tage ſeiner Gefangennehmung nicht einen Schritt aus 
feier Wohnung‘ ce Yan en age Yen v 
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Dir Auf die"deitte Erwiederung der — Vater antworte⸗ 
den "die boͤhmiſchen Edeln ganz einfach, "daß fie’ nämtich damit 
haͤtten andeuten wollen, dag man dem Huf dieſelbe Freiheit 
zu Koſtnitz genießen laſſen ſolle, die man andern Vorgelade⸗ 
nen auf dem Concilium zu Piſa zugeſtanden haͤtte. 

—Huß ſeyrjar auch aus keiner andern Abſicht nach: Koſtnitz 
gekommen, als um: fein: Glaubensbekenntniß oͤffentlich ahzule⸗ 
gen, und, Falls er uͤberwieſen wuͤrde, daß er in einigen Stuͤcken 
von Gottes unttuͤglichen Worten abgewichen ſey, ſich von dem Con⸗ 
cilium zurechtweifen: zu laſſen und: ſich und ſeine Anhänger, 
deren Anzahl fo. ungeheuer in Boͤhmen wäre, daß ſie den / größs 
ten Theil der Benötferung dieſes Reichs — von ——— 
mit der Kirche zu vereinigen. F 

Zum Schluß dankten die Böhmen. der —— Ver⸗ 
ſammlung fuͤr die geaͤußerte guͤnſtige Zuſage, daß man Huß’s 
Sache nach goͤttlicher Gerechtigkeitsfotm beſchleunigen und mit 
aller Sapfimuth und chriſtlicher Liebe. betreiben wolle, damit 
nad beendigtem Prozeß man. nicht. allein zu Koftnig, fondern 
auch in ganz Böhmen und aller Orten, wohin. der Ruf davon 
dringen wuͤrde, bie, Gerechtigkeitöliebe der ehrwürdigen Väter 
ausbreiten. und preiſen moͤchte. 
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Do bieſes Dankes wurden leider, ganz gegen * Wil⸗ 
PR von ben’ ehtwuͤrdigen Vätern felbft die Boͤhmen enthoben, 
indem dieſe keinen einzigen Punkt der gingereichten Bittſchrift 
beruͤckſichtigten· denn Huß blieb. im. Gefaͤngniß nad: wien vor, 
ohne: Verhoͤt, und! m ei ward .. Ban als 
beſchleunigt. are 
DR mun nicht einmal * Antwort. ‚auf das Vertheidi— 
gungsſchreiben der Boͤhmen erfolgte, fanden dieſe es für noͤthig, 
eine meue Bittſchrift abzufaſſen und. dieſelbe am 31. Mai an 
apa — der Re IM) zu laͤſen. — In dieſer 
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Bittſchrift bezogen fie ſich dürchgaͤngig auf die fruͤher angefuͤhr⸗ 
„sem. Artikel und Beſchwerden, indem fie: aber: noch weit nach⸗ 
druͤcklicher als fruͤher um Beruͤckſichtigung und Ab hilfe derſel⸗ 


ben nachſuchten und zugleich Huß's Charakter und Lehre 


weit reiner darzuſtellen ſuchten, als ſie bereits fruͤher gethau. 
Auch ließen 'fie Huß eine Proteftation beilegen, in wel⸗ 


cher derſelbe erklärte ;’ dag er niemals etwas: wider den 'wahren 


ſeligmachenden Glauben zu lehren umd zit predigenim Sinne 
‚gehabt; auch ſey et feſt entſchloſſen, fich allen Artikel des evans 
gelifchen Gefeges, ſelbſt mit Verluſt feines: zeitlichen Lebens, zu 
unterwerfen. — Uebrigens ſagt er in derſelben ganz unverho⸗ 


Aen, daß ſeine Feinde ſeine Schriften verftünmelt und: Lehrſaͤtze 


aus allem Zuſammenhang herausgeriſſen hätten, ‚ um L defto 
Bee der — zu konnen. I 


‘ J Ye 
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Hierdutch hofften die Boͤhmen, daß die heiligen Väter ſich 
um ſo mehr veranlaßt fühlen würden, endlich Huf in einer 
Öffentlichen Verſammlung des Conciliums zu verhoͤren, damit 


"er das Concilium ſelbſt uͤberzeugen koͤnne, wie — eigentg 


"fich feine Feinde mit ihm verfahren wären. 
Auch verfprachen die Böhmen, wie fie ſchon früher ge: 
than, dem Concilium für Huß binlänglihe Buͤrgſchaft zu 


‚keiften, und, felbft die Edelſten und Vornehmſten unter ihnen 
‚wollten ſich als Bürgen für ihm flellen, wenn man Huß aus 


feinem Gefängniß entlaffen wolle, 

„ Um defto ficherer zu ‚gehen und dem heiligen: Vätern noch 
weit, mehr. Veranlaffung zur Berüdfihtigung ihres. Bittfchreis 
ben zu geben, reichten fie ein Dupplicat ihres Schreibens auch 


-an den. Kaifer sin und fügten demſelben noch ein befonderes 


an ihn gerichtetes Schreiben folgenden Inhalte beissen ou 
„Ew. Majeftät ſey es hiermit kund und zu wiſſen, daß 


wir Edle aus Böhmen folgende Bitte einſtimmig verfaßt und an 


die ehrwuͤrdigen Vaͤter und Verordneten der vier Nationen zur 
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Vorlage beim Roftniger Concilium eingereicht haben, weil es 


uns der Vernunft und geſetzmaͤßigen Ordnung angemeſſen zu 


ſeyn ſchien. In Ruͤckſicht dieſes umfers gerechten Anſuchens 
wollten wir Eure Majeſtaͤt in unterwuͤrfigſier Demuth gebeten 
haben, daß Allerhoͤchſtdieſelben aus angeborner mildreichfler Ges 


rechtigkeitsliebe fich, in diefer Angelegenheit in's Mittel zu fchlas 


gen geruheten und durch Allerhoͤchſtdero Lönigliches Anfehen - 
bemwirkten, diefe unfere rechtmäßige Bitte zu berüdfichtigen. Wir 


troͤſten ung eines ſolchen Allerhoͤchſten Beiſtands um fo mehr, 


je angelegener Ew. Majeftät die Aufrechthaltung des dem Hug 
ausgeftellten fichern Geleites und der gute Ruf des böhmifchen 
Meiches, welches Em. Majeftät als kuͤnftigen Thtonfolger in 


tiefſter Ehrfurcht anerkennt, hoffentlich ſeyn duͤrfte. Damit 


aber auch die Feinde und Vecleumder unſerer Nation keine Ge⸗ 
legenheit finden moͤchten, uns zu beſchuldigen, als ob wir et⸗ 
was Widerrechtliches von den ehtwuͤrdigen Vaͤtern gefordert 


hätten, haben wir bereit dus Concilium erfucht, unfer in dem eins _ 


gereichten Bittfchreiben enthaltenes Geſuch nach Rechtsform zu be⸗ 
ſchleunigen, was um ſo eher und ſo ſicherer geſchehen duͤrfte, wenn es 


Ew. Majeſtaͤt ſeibſt durch Allerhoͤchſtdero koͤnigliches Anſehen zu bes 


treiben geruhten und deshalb ein beſonderes ſchriftliches Zeugniß 


auszuftellen die BHO: Gnade hätten u. f w. u. f, w.“ 
| $. 231. 
Mas Kaifer Sigismund darauf geantwortet und res 
ſolvirt, geht aus. feinem fpätern Betragen und Huß's Bries 


fen am Beften hervor, kurz, Sigismund brach fein dem 


Huß gegebenes Wort, wahtſcheinlich deshalb, weil man ihm 


nah dem päpftlich s canonifhen Nechte begreiflih gemacht - ‚hatte, | 


baß er einem offenbar erklärten Ketzer feine Treue zu halten 
ſchuldig wäre. 


x Mas aber die Antwort des Conciliums auf’ diefe wieders 


holte Bittſchrift bettifft, fo finden wir in den Acten des Con: 


ciliums, daß der Patriarch von —— — — ge⸗ 


—— hat: 


| 
* + — 
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Was erſtlich die Proteſtation des Huß ſelbſt anlangt, 
ſo wuͤrde aus dem Erfolge feines Proceſſes deutlich hervorgehen, 
ob dieſelbe wahrhaft und aufrichtig, oder falſch und hinteruſtig 
ſey · — Daſſelbe wuͤrde auch ruͤckſichtlich der Behauptung ge⸗ 
ſchehen, daß ſeine Feinde verdrehte und entſtellte Lehrſaͤtze aus 
ſeinen Buͤchern gezogen pätten;. würde ſich's übrigens auswei⸗ 
fen, daß Huß wirklich fäfhlich ‚angeklagt worden fey, fo würde‘ 
‚er. durch die Schande feiner. Feinde am Bellen entfchädigt werden. - 

Mas ferner. die, Bürgfchaft betraͤfe, fo £önnte das Con: 
citium, ohne. Verlegung feines Gewiſſens und Anfehens, in der 
Ungelegenheit eines Manns, der weder. einen Glauben hätte, 
noch Zutrauen verdiente „ Keine Buͤrgſchaft für ihn annehmen, 
und wenn. fie. aud) Tauſende leiften wollten. Dennoch wollten 
fie dafür ſorgen, daß Huß zum 5. Juni vom Schloſſe Gott: 
leuben nach Koſtnitz gebracht werde, wo, er dann vor der gans “ 
zen Kirchenverſammlung feine Sache frei und unverholen vor⸗ 
zubringen. vermoͤchte.“ 

ee | $. 232. | —*— 

Nach der Zuſage der Vaͤter wurde Huß am 5. Juni 
aus feinem vierten Gefängnife, dem Schloſſe Bottleuben, abs 
geführt, jedoch wiederum in dem Barfüßerkiofter zu Koftnig in 
einen eben: nicht anmuthigen Kerker gebracht. | a. 

In dem Klofter verfammelten fi) noch an. demfelben 
Tage des Jahres 1415 die. Mehrzahl: der Kardinaͤle, Biſchoͤſe 
und übrigen Vaͤter des Conciliums in ziemlicher Anzahl. 
-Diefe. follten: die Commiſſion ausmachen, welche ihr richterlis 
ches Urtheit über den Beklagten fprechen follte; doch died waren 
meiſt ‚alles Männer, die, im Borurtheilen befangen und von 
Huß“s Feinden gewonnen, bereits in der Sache entſchieden 
hatten, bevor ſie von ihnen unterſucht worden war. | 
MNoch ſchlimmer aber" waren die Anklaͤger, welche man dazu 
beſtimmt hatte, um die Beſchwerden gegen Huß vorzubringen. 
Dieſe ‚Hatten übrigens. ſchon zu lange darauf. gewartet, 
als daß fie fich jegt erſt lange darauf vorzubereiten und die 
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Anklagepunkte mit Gewiſſenhaftigkeit zu entwerfen noͤthig ges 
habt haͤtten. — Mit einer Eile, die man ſich ſonſt nicht 
haͤtte erklären koͤnnen, erſchienen fi e jest vor der a 
und überrichten ihre aa lee | 


! 
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Es ward von der Commiſſion befchloffen, daß, ehe noch 
Huf vor die Verſammlung geführt würde, die aus feinen Büs 
chern ausgezogenen Artikel abgelefen und noch vor feinem Er: 
feheinen verdammt werden follten. — Doc diefes murde durch 
Peter Miadonowich, einen Notarius, und die Begleiter des 
Huf, Wenzel von Duba und Johann von Chlum, 
noch zeitig genug hinterbracht, welche auch keinesweges ſaͤum⸗ 

-ten, unverzuͤglich zum Kaiſer zu eilen und dieſem dieſes hoͤchſt 
unbillige Verfahten der Commiſſion vorzuſtellen. — 

Sie ertreichten auch Ihren Zweck: denn Kaiſet Sigiss 
mund ſchickte ſogleich Ludwig, Pfalzgrafen am Rhein, und 

Friedrich, Burggrafen von Nürnberg, an die verſammelten 
VBaͤter ab, und zwar mit dem gemeffenften Befehle, daß man, bevor 
man Huf nicht felbft verhört und angehört hätte, feine Befchlies 
fung in feiner Angelegenheit faffen dürfe. — Diefe von dem Kaifer 
abgefendeten Fürften richteten niche allein den Eaiferlihen Be: 
fehl puͤnktlichſt aus, ſondern uͤberreichten zugleich den oberſten 
Vorſtehern des Conciliums einige Buͤcher des Huß, die ſie 
von den Böhm en in der Abficht erbalten hatten, damite bei 
genauer Durchlefung derfeiben Huß's Gegner deſto leichter mes 
‚gen ihrer falfchen und verſtuͤmmelten Auszüge befchämt und 
ihrer. Are geeit überroiefen werden Eönnten, — 


u 8. 334. 

Die beiden Fürften hatten kaum die Verſammlung vers 
laſſen als man ſchon Huß vor dieſelbe zu führen befahl, — 
As Huf erfhien, mar die erſte Frage, die man ihm vorlegte, 
ob er der Verfaffer der eben vorgelegten Bücher fey, und nach’ 

» Galerie” der Reformat, 3. Band, 37. 
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dem er dieſes bejahet und uͤberdies bemerkt hatte, daß er allezeit 
bereit waͤre, wofern etwas Irriges und dem wahren Glauben 
des Evangeliums Anftögiges darin vorgefunden wuͤrde, es zu 
verbeſſern und auszufcheiden, wurden ihm die nachſtehenden An⸗ 
Elagepunfte vorgelefen. — 

Erſtlich glaubte er, daß Jeder das heilige Abendmahl unter 

beiderlei Geſtalt genießen koͤnne; — zweitens, daß unwuͤrdige 

Prieſter die Sacramente auch unwuͤrdig verwalten, und daß auch 
Laien zur Verwaltung derſelben nicht untuͤchtig ſeyen; — drit⸗ 
tens: daß man unter Kirche nicht noͤthig habe, den Papſt und 
die Biſchoͤfe zu verſtehen, und daß die Güter der Kirche von 
weltlichen Kürften eingezogen werden koͤnnten; — viertens: daß 
alle Priefter ihrer Beſtimmung nad) gleihe Macht haben, und 
daß alle Vorrechte des Papſtes nur Folgen des Stolzes und de&. 
Geizes wären; — fünftens: leugnete er, daß die Prieſter, die 
in Todſuͤnden leben, nicht das Amt der Schlüffel haben; — 
ſechſtens: verwuͤrfe er die Giltigkeit des Kirchenbannes, und haͤtte 
demfelben zum Trotz die Kirche entheiliget; — fiebentes: erklärte 
er die Einweihungen der Priefter für unnörhig; — achtens: 
behauptete er, daß einem ordentlid; geweiheten Priefter das Pres 
digen nicht verwehret werden könne, und wäre endlich neuntens 
die Urſache, daß die deutſchen Studirenden die Univerfi tät 
Prag verlaffen hätten, — 

Außerdem fügte man diefen Hauptbeſchwerden noch eine 
Menge anderer bei, welche geeignet waren, die erſteren in ein 
noch weit grelleres Licht zu ſtellen. — So ſollte er z. B. 
Wicliffe's Lehre öffentlich gepredigt, das Volk zur Unord⸗ 
nung und Empoͤrung gereizt und Uneinigkeit zwiſchen Fuͤrſten 
und Geiſtlichkeit angeſtiftet haben. — 


F. 235° 


Als Huf über den erſten Artikel eine Antwort zu geben 
ſich bemühete, fiel ihm die ganze Verſammlung ber Geiſtlichen 
mit einem fo heftigen Zetergeſchrei in die Rede, daß er, nicht ein 
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einziges Wort vorzubringen im Stande war. — Die Unords 


nung unter der Verſammlung und dad Gefchrei wuchs von Mis 
nute zu Minute, fo daß, wie ein Augenzeuge berichtet, dieſe 


Gommiffionsfigung mehr einer wilden“ Thierhege zu dergleichen, | 


als eine ordentliche Sarlng ehrwuͤrdiger Richter zu nen⸗ 
nen war. 

Nachdem ſich einigermaßen der Tumult —— hatte, 

und die Vorſteher Huf wieder zur Rede kommen laſſen woll⸗ 
ten, ſo begann, ſobald dieſer zu ſeiner Vertheidigung. Gründe 
aus der heiligen Echrift und den Schriften der aͤlteſten Kirchen: 
vaͤter anzuführen verfuchte, der Zumult von Neuem, indem fich 
die läfterlichfien Scheltworte und beißendſten Spoͤttereien da⸗ 
zwiſchen miſchten. 
— - As nun endlich Huß, von dieſem Geſchrei und Getbſe 
betaͤubt, einſah, daß alle ſeine Vertheidigungsreden ihm zu Nichts 
helfen würden, beſchloß er, zu ſchweigen, aber eben dieſes Still: 
fchweigen ward, ihm um fo übfer gedeutet, und man fchrie ihm 
. von allen Seiten zu: „er Schweigt! er ſchweigt! — ein Zeichen 
baß er feiner Irrthuͤmer uͤberwieſen iſt!“ — und laut jauchzte die 
Verſammlung, mit einer freilich ſchon ziemlich Heifeen Stimme, 
über den Sieg empor, den fie über Huß erhalten zu . 
glaubten. 

Die Mehrzahl der Verſammelten betrug fidy faft * ein 
Bacchantenchor, ſo daß ſelbſt einige der Vernuͤnftigern in der 
Verſammlung dieſes hoͤchſt unſchickliche Betragen mißbilligten. — 
Um dieſer graͤßlichen Unordnung endlich Einhalt zu thun, bean: 


tragten dieſe daher, daß die heutige Verſammlung für geſchloſſen 


angefehen werden möchte. — Es ging diefer Antrag auch wirk⸗ 
ich durch, und der 7. Juni ward zur nähften Verſammlung 
ber Unterfuchungscommiffion beflimmt. — j 


$. 236. 


Nachdem Huf mieder in fein Gefängnig zuruͤckgefuͤhrt 
war, kreuzten mancherlei trübe Gedanken in feiner Seele. — 
37” 
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Um diefe zu verſcheuchen und feinem gepreßten Herzen Luft zu 
machen, ſchrieb er folgenden Brief an feine beſten Sreunde in 
Koſtnitz: „Gott der Allmaͤchtige hat mich heute geſtaͤrkt und 
ein unverzagtes Herz behalten laffen. — Zwei der Anklagear⸗ 
tifel gegen mich find bereits aus dem Klagelibell geſtrichen, und 
ich beffe zu Gottes Gnade und Hilfe, daß es mit'noc; mehren 
gefhehen, werde. — In dem Verboͤre ſelbſt haben faft Alle 
wider mich fo, wie vormals die Juden wider Jeſum gefchtieen, 
und die Unordnung war fo groß, daß man nit einmal im 
Stande mar, , die erfte Antwort, ob nämlich alle Anflageartifel 
auch in meinen Buͤchern enthalten wären, aufjumerfen — 
Meine Lieben! e8 hat eine guten Folgen gehabt, daß ihr den 
Tructat „wider den heimlichen Widerfacher‘‘ *) eingereicht habt. 
Mit dem Buche „von der Kicche” folltet ihr Eein anderes Merk 
übergeben, als den Zractat wider den Palecz, und den mider 
ven Stanislaug .von Znaim. Daß die Fuͤrſten, welche 
einige meiner Buͤcher der Verſammiung zur genauen Einſicht 
uͤbergaben, ausdruͤcklich gefordert haben, daß ſolche wieddrum zus 
ruͤckgegeben wuͤrden, ift beftens geſchehen: denn viele aus ber 
Berfammiung, befonders Mich ael de Caufis, deſſen Stims 
me ich gar wohl unterfchieden babe, m. überlaut, daß man 
fie verbrennen folle.’ 

ch" bemerkte auch, daß ich unter allen Beifttichen nicht 
einen einzigen Sreund habe, außer dem Vater **) und einem 
——e j ° — 

*) Dieſer Tractat iſt eine Vertheidigungsſchrift, welche Huf 
wider einen Ungenannten im Jahre 1411 zu Prag verfaßt 
hatte. — Huß hatte naͤmlich eine Predigt uͤber das Evangelium 
Lucaͤ XIX. gehalten, in welcher er wider die Lafter und Ausfchweifuns 
gen der Geiftfichkett mit einer evangelifchen Freimäthigfeit loszog. — 
Ein Iingerannter war über die Predigt fo enträftet, daß er Huf ei: 
nen fihriftlichen Auffas, in welchem er ihn einer Verfälfchung, des 


göttlichen Worts befchuldigte, einſchickte, und a lieferte Suß 
den obengenannten Tractat. — 

**) Unter dem Vater verſteht wahrſcheinlich Huß, Johann, 
Kardinal von Viev iers, Biſchof von Oſtia, damaligen —— 
den der — 


E' 
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- Doctor aus Polen, den ich ſehr wohl kenne, — Bei be 

Biſchof von Leuthomiſchl babe ih mich für feinen trefflis 

hen Schuß, den er mir dody angeboten hat, bedankt; er erwies, 

derte mir nichts anderes darauf, ale die Worte: „Atzo fem 

to bie ugniela,“ d. h. „was habe ich. dir Leid's gethan?“ — 

Cüre getroffene Eintheilung der Artikel genügt mir fehr, und 

ich wünfche, daß ihe fie im diefer Form abfchreiben und befannt 

madyen moͤget. — Unter den Vorwürfen, welche mir von den 

Dbern des Conciliums bei meinem Verhoͤr gemacht worden find, 

mar auch der, daß fie’fagten, ich behauptete einen ganz fremd: 
artigen Unterfchied zwifchen der Kirche; fie verlangten, ich ſollte 
mich darüber erflären, „allein dies. können fie in meinem Buche 

„über die Kirche‘’ deutlich erörtert finden.” Endlich wuͤnſcht er 

noch in diefem Briefe, daß ihm eine vollftändige Freiheit ertheilt | 
mürde, um, auf alle Einwendungen, die fie wider die in feinen 

Büchern enthaltenen Lehrfüge machten, ohne Scheu antworten 

su koͤnnen. 

„Ich hoffe zu Gott,“ ſchließt er, „dab viele derfefben, wel⸗ 
che jetzt uͤberlaut ſchreien, dann ganz beſchaͤmt ſchweigen wuͤrden; 
doch es geſchehe, was der Himmel befhloffen hat; ich uͤbergebe 
mich ganz in den Willen meines Gottes. Amen!’ —- 

R ee . | 
A $. 237. | : 

Auch an den. Notarius Peter richtete er, ein Schreiben, 
in dem er feinem Freunde verfichert, daß er von feiner unges 
nommenen Lehre in keinem einzigen Stüde abweichen, fondern 
- ftandhaft in derfethen verhareen wolle und ihm außerdem noch 
‚einige Aufträge giebt, befonders im Betreff feines flandhaften 
Vertheidigers, des Johannes von Chlum, und gewiſſer⸗ 
maßen ſchon in dem Vorgefuͤhle Li daß Bin Ba fehr 
nahe fey. — 

So fügt er unter andern in biefem Briefe: „Sollte Fo: 
bannes von Chlum dadurch einigen . Schaden haben, daß 

er hier auf den Ausgang meines Prozeffrd wartet, fo forge, 
er 
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liebſter Peter, wenn Du nach Haufe kommſt, dafuͤr, daß er 
von dem Muͤnzmeiſter und ſeiner Frau, die mir allen’ Beiftand 
tröftlih zugefügt haben, mie auch von andern meiner Freunde, 
welche mein Schüler, dir Pfarrer, gar wohl fennt und zu nens 


nen weiß, bdemfelben erfegt werde. uch follen bie Pferde 


fammt Wagen, wenn ein oder das andere übrig bleibt, Chlum 
gehören. Was aber Dein Erbtheil betrifft, Lieber Peter, fo 
wird es Dircentweder Doctor Martin, wenn er nod) lebt, oder 
Doctor Ehriſtian, welchen Beiden ich volllommen vertraue, 
von den Vieren, oder, meldyes ih noch lieber. fähe, von den 
Zehn Sechzigergrofchen *) für Deine Gebühren entrichten. Sch 
weiß es zwar, daß auch feine noch fo große Summe Geldes 
im Stande ift, Deine inbeünftige Begierde zur Wahrheit und - 
Deine treuen Dienfte, die Du mir in meinen Bedürfniffen erwies 
fen haft, binteidyend zu vergelten, — ott, der Allvermögende, 
wird Dein Belohner feyn: denn ich fände in meinem ganzen 
Vermögen nicht fo viel, womit ich div Alles zu erfegen im 
Stande wäre, — Sollte es ſich aber fügen, daß ich wiederum 
nah Prag zuruͤckkehrte, und diefe Ruͤckkehr dürfte, mit Gottes 
Hilfe, doch nicht unmoͤglich feyn, aledann, lieber Peter, wollte 


ih mit Die nicht andere, ald wie mit meinem leiblichen Brus 


ber, all mein Vermögen guthersig theilen u. ſ. w.“ 
Auch beruͤhrt er noch in diefem Briefe die Vertheilung 
feiner Bücher und fügt bdemfelben noch ſchließlich die Bitte 
an, daß er beſonders den Wenzel von Duba, und Sohans 
nes von Chlum erſuchen möchte, daß fie bei feinem nächften 
Verhöre zugegen ſeyen. 





*) Ein Prager Grofchen betrug zur Zeit des Kaiſers Si gie: 
mund yugefähr neunzehn der jesigen Kreuzer, Aus fechszig folcher 
Grofchen beitand eine größere Münze, welche man Sexagen oder den 
Sechs ziger nannte, und etwa neunzehn jegiger Kr. Werth war. Hier: 
aus geht zugleich hervor, dag Huß eben keine großen Reichthämer ge= 
ſammelt haben mochte, wiewohl die Koltniger Verſammlung ihn eis 
ner uͤbertriebenen Geldgier BR — 
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Am Morgen des 7. Juni's verſammelten ſich die Verord— 
neten des Gonciliums und bie oberjten Vorſteher deffelben twies 
derum in dem Speifefaale des Barfüßerkloftere. — Mit 
dem Glockenſchlag fieben Uhr erfchien auch der Kaifer mit einis ° 
gem Gefolge, dem fich auch, nad dem Wunfce des Huf, Wens 
jel von Duba und Johannes von Chlum, fowie der. 
Motarius Peter angefchloffen hatten, - | 

Huß. ward, mit Ketten an Händen und Füßen, von feinen 
Kerkerwaͤchtern umgeben, in den Saal geführt; und fo verhärtes 
ten Sinnes auch die verfammelte Commiffion feyn mochte, fo 
mußte ſich doc die Mehrzahl derfelben Gewalt anthun, um 
nicht vom Anblide des Unglüdlichen allzufehr gerührt zu ers - 
fcheinen: denn als ſich die Thuͤren des Verſammlungsſaals öffs 
neten und Alles mit gefpannten Bliden nach dem Eintretens 


den hinblickte, trat Huß mit bleichem, abgezehrten Geſi chte, 


mit hohlen und eingefallenen Augen ein. 

Es ſchien jetzt wirklich, als ob die Gefühle der Menſchlich⸗ 
feit in ihnen die Oberhand behalten folltin: denn lange betrach⸗ 
teten fie ihm mit Theilnahme und Mitleid, und nur der Ges 
danke, daß er ein Keger, ein Feind ihrer Vorrechte fey, vernich» 
tete in ihnen nur zu bald alle gute Regungen des Herzens, be: 
fonders ald Michael de Caufis aus dem Anklagelibell vors 
gelefen hatte, daß Johann Huf zu Prag in der Kapelle 
Bethlehem viele und zwar hoͤchſt fhädlihe Irrthuͤmer, die 
er theild aus den Schriften des Wicliffe entnommen, zUm 


| Theil aber felbft ausgefonnen habe, zu dem Wolfe gepredigt - 


und auf dem acabemifchen Lehrftuhl vorgetragen habe, — 


$, 239, 
“ Unter andern gräulihen Irrthuͤmern aber, auf deren Bes 
bauptung er noch fortwährend beharre, wäre folgender der erfte. 
Huß- Ichre nämlich, dag in dem heiligen Abendmahl” 
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auch nach der priefterlichen Einſegnung, noch die Beftandtheil® 
des Brodes und Weines verblieben, — Als Zeugen für. die 
Wahrheit diefer Anklage rief jegt de Cauſis den Johann 
Protiba, Pfatrherrn an der St. Clemenskirche zu Prag, 
den Johann Pecklo, Prediger, zum heiligen Aegidius, den 
Benefius, Prediger an dee Schloßkapelle, den Chorherrn 
Andreas Broda und andere Prager Meßpriefter auf, 
welhe auch Zeugniß gegen Huf ablegten. 

Huß trat jege in ernſter Haltung gegen- die Sige des 
Kaifers und der Vorſteher des Conciliums vor und antwortete 
mit einer ruhigen und befcheidenen Miene, daß ihm niemals fo etz 
was zu lehren und zw peedigen beigefommen fey; er erinnere fich 
zwar, was er auch. unverholen eingeftche, daß er, als einft der 
Ersbifhef von Prag verboten habe, in der Lehre vom heilis 
gen Abendmable ſich des Ausdruds Brod zu bedierren, dieſes 
biſchoͤfliche Verbot keinesweges habe bilfigen wollen und koͤnnen, 
‚weit ſogar Chriſtus, Ev. Johannes C.VL, ſich eilf Mal ein 
Brod der Engel nennet, welches vom Himmel herabgekommen ſey, 
um der ganzen Melt das Leben zu geben; er koͤnne jedoch nie 
zugeben, gelehrt zu haben, daß im Abendmahle, un nach der 
Einfegnung, wirkliches Brod verbleite, 
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Huf murde hierauf vom Kardinal»Bifhof Willy 
von Cambray binfihtlih der Lehre von den Univerfalien 
und der mirklichen Subftang des Brods im Abendmahle ziems- 
lich verfänglich gefragt, und nur feine Erklärung, daß er im 
Abendmahle den wahren Leib und das wahre Blut Chriftt 
glaube, vermochte diefen orthodoren Erzpriefter zu der Erklärung, 
daß er Huß für rechtgläubig halte, 

Doc plöglic fiel ihm ein Priefter, mit Namen Stockes, 
in- die Rede und behauptete, in Prag ein Buch geleſen zu has‘ 
ben, daß von Huf ausgegangen ſeyn folle, worin ausdruͤcklich 
geſagt ſeh, daß im Abendmahle auch nach der Conferration 
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| noch weſentliches Brod vorhanden bliebe. Huß antwortete 
ohne Scheu, daß man ihm allerdings dieſes Buch zuſchreibe, 
daß es, aber ein Irrthum fey. Allein man achtete nicht auf 
ſeine Rechtfertigung, ſondern berief ſich auf viele Zeugen, und 


der Kardinal von Florenz fuͤhtte ihm ſogar zu Gemuͤthe, 


daß doch Zeugen und noch dazu fo anſehnliche Zeugen die 
Wahrheit weit eher geltend machen könnten, als feine Rechte 
fertigung. . 

Als Huß hierauf. demüthig erwiederte, daß er fi des; 
balb auf Gott und fein Gewiffen berufen könne, und daß’ ihm 
das Zeugniß Gottes und feines Gewiſſens mehr gelte, als alle 
Ausfprüche feinee Gegner und Feinde, fiel ihm der Kardinal 
Ailıy wiederholt in's Wort „und bemerkte in einem bittern 
Zone, daß das heilige Concilium ſich keineswegs auf das 
Zeugniß Gottes, noch vielmeniger auf das feines Gemiffens ein: 
laſſen könne, fondern daß es ſich vielmehr, an die bewährten 
und offenbaren Beugniffe angefehener und glaubhafter Männer 
halten müfle. Außerdem fügte Kardinal Ailly noch hinzu, 
daß die Zeugen nichts wider ihn aus Haß vorgebradht. daß 

auh de Palecz mit feiner Anklage fehr freundlich zu Werte 
gegangen und in den ausgezogenen Stellen fogar meit gelindere 
Ausdrüde als er, in feinen Schriften, gebraucht habe. — End: 
lich) aber bemerkte der Kardinal nod), daß er ſogar den Kanzler. 
der Univerfirät Paris, einen Mann, der in der ganzen Chris 
ftenheit feines ‚leihen ſuche, unteht in Verdacht und ihn 
faͤlſchlich des Haffes und der Parteilichkeit  angefchuldigt habe. 
Huß ſchwieg zu Allem dem befcheiden, weil er- fürchtete, daß 
fih duch feinen Widerfprud) das ze. des di Ders 
hoͤrs erneuen möchte. — 
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Hierauf wurde dem 9 ug die Beſchuldigung gemacht, 
daß er Wikliffe's Lehrfäge vertheidigt, und. wider die Ders 
brennung feiner. Bücher: zu Prag geeifert babe. Auf dieſe Bes 
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ſchuldigung antwortete er, daß er nie Jerthuͤmer in Schutz ge- 


nommen habe, und ed auch nie thum werde; doch, - daß er die 
ungerechte Behandlung der Wicliffe’fhen Schriften gemißs 


billige, dies geftehe er eben fo gern ein, als er noch jegt nicht 


# 


damit zufrieden feyn könne, meil fie ununterfucht und unges 
prüft verbrannt worden, indem doch in ihnen viele Lehren ents 
ha‘ten, welche mit dem rein Batholifchen Glauben uͤbereinſtim⸗ 
mend geweſen wären. — 

Ferner wurde Huß beſchuldigt, daß er zum oͤftern dem 
MWunfh geäußert habe, in jenem Xeben dahin zu kommen, wo 
die Serle des Erzketzers Wicliffe fi aufhalte. — Huß, 
welcher in diefem Wunſche nichts. Arges vermeinte, antwortete 
ruhig und. befcheiden darauf, daß er allerdings diefes widerholt 
wuͤnſchend ausgefprochen, und daß er fogar diefen Wunſch noch 


— jetzt hege, indem er ſich überzeugt habe und halte, dag Wis 


cliffe ein weifer und rechtſchaffener Mann geweſen fey. Auch 
leugnete Huß keineswegs, daß er Wicliffe’s Schriften geles 
fen, ja ſich fogar durch fie erbaut gefühlt habe, gefegt auch, dag 
fie in allen Stellen für Jeden nicht ganz annehmlich wären. — 
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Ein vierter Vorwurf, der dem Huß gemacht wurde, war, 
daß er das Volk zum Aufruhr gereist und fogar dazu anges 
feuert habe, das Schwert gegen die Obrigkeit zu ziehen. — 
Auf diefen hoͤchſt ärgerlihen Vorwurf antwortete Huß mit 
einer bemundernswerthen Seelenruhe, daß es ihm nie in den 
Sinn gelommen fen, das Volk zur Empörung gegen die Ob⸗ 


tigkeit zu veigen, fondern daß er vielmehr daſſelbe ftets zur 


Ruhe und Unterwürfigkeit ermahnt und fegar zu wiederholten 
Malen daffelbe in gefahrdrohenden Aufläufen befänftigt und, 
we er felbfi Zeugen aufführen Fönnte, zum Gehorfam zurüds 
geführt habe, Uebrigens bemerkte er noch, daß er ſich zwar 


ſehr oft des bibliſchen Ausſpruchs in ſeinen Predigten und 


Schriften bedient hade, daß man den Helm des Glaubens | 


des Wenzel erwähnten Streit zwifchen dem Papfte und König. 
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und das PP qwert ber Gerechtigkeit ergreifen möffe; doch 


wirkliches Schwert verſtehe. — 
Man konnte in der That ihm auch nichts anders — 


als daß er in einer Predigt feine Zuhoͤrer in der Sprache des 


Apoſtels Paulus ermahnt hatte, ben Harniſch Gottes ıc. anzu⸗ 
sieben, — Aus dieſer fehr thörichten Beſchuldigung geht nun aller- 


fogar in- die unfhuldigften Worte des Huf eine verdächtige 
Sprache legen wollten. 
$. 243. 


Der naͤchſte Anklagepunkt gegen Huß von Seiten des 
de Cauf is lautete, daß er Uneinigkeit zwiſchen dem Staate 


und der Kirche geſtiftet, und namentlich die weltliche Ob: 


tigkeit mit den Biſchoͤfen und’ Geiftlichen entzweit habe. Diefe 
Anklage bezog fich befonders auf einen früher fhon im Leben 


Wenzel, den, nad) der ungerechten Beſchuldigung ſeiner Feinde, 
Huß genaͤhrt haben ſollte. 

Huß antwortete hierauf mit ſeinem gewohnten Freimuthe, 
daß er weder mit ſeiner Lehre, noch im Allgemeinen mit ſeinem 
Wiſſen ebenſowenig durch Worte, als durch die That dies her— 
beigefuͤhrt habe, ſondern dag lediglich Patronatrechte dieſe Miß— 


helligkeiten und Spaltungen veranlaßt haͤtten. — 


Eine ſechſte Beſchuldigung war aber, daß Huf der Univerfi: 
tät Prag ihrer Bluͤthe geraubt habe, indem er die deutſchen Stu: 


dem diefer Vorwurf von Neuem die alten Wunden mit einem 


Mal aufrif, fand eine Zeitlang in ſich gekehrt da; doch end: 


lich erhob er feinen Blick mtt Ruhe gegen die Verſammlung, 
und nachdem er die Gründe möglihft angegeben, weshalb die 
Deutſchen Prag und Böhmen verlaffen hätten, und gezeigt hatte, 
daß es nicht an ihm gelegen habe, Frieden zu ftiften, daß feine 


er habe auch, ſtets hinzugefügt, daß er därunter fein ie“ 


dings hervor, wie groß die Bosheit feiner Feinde war, daß fie - 


\ 


denten und Profefforen von derfelben vertrieben haͤtte. Huß, 


- 
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Zureden aber an ihrem Starrſinne ungehört vorüber gegangen 
feven, rief ex endlich in einem Gelbftgefühle feiner Unſchuld aus: 
„Sie find von ſelbſt gegangen, weil ich die la meines Bas 
terlandes zu retten- bemüht ward’ — 

Beſonders waren Naf o und Palecz fehr gefchäftig hiers 


bei, Huß immer mehr zu verdäctigen, doch Huf blieb ruhig 


und ließ alles Über ſich ergehen, weil et von ihnen nicht länger 


uͤberſchtieen ſeyn wollte und ein Mann des Friedens war. 


F§. 244. | 2 


Diefes waren bie Hauptpuncte, über welhe Huß in dies 
fem erften wirklichen Verhoͤre zur Verantwortung gezogen wurde, 
und welche mit großer Genauigkeit in den Acten des Concili- 
ums aufbewahrt worden find. . 

‚Die heutige Sigung der Väter wurde jegt als gefchloffen . 
angefehen, und Huß follte eben nach feinem Kerker wieder zu: 
rudgeführt werden, als ihn noch beim Abyang der Kardinal 
Aidly, welcher in der Nähe des Kaifer ſaß, fragte, ob er noch 


bei feiner Aruferung beharre,» daB weder Kaifer noch König 


ihn hätten dazu zwingen fönnen, vor dem Concilio zu erſchei⸗ 
nen, wenn es nicht fein eigener freier Wille und u. ge⸗ 
weſen wäre, 
Huß, welcher den Grund dieſer a um ihn beim 
Kaifer noch mebr zu verdaͤchtigen, errieth, antwortete in feiner: 


gewohnten Kreimüthigkeit: „Allerdings und fein Ton zeigte, 


indem er befonders bei den folgenden Worten den Kaifer Sis 


gismund ehrerbietig anfah, eine hohe Achtung ohne Enechtifche 


Furcht vor Sr. Majeftät, „ich erinnere mic) fehr wohl, dies, 

wenn auch nicht mit fo beftimmten Worten, wie Ew. Eminenz 
mir in den Mund legen, in der feften Ueberzeugung auf den | 
Schuß der böhmifhen Großen, die meift ale meine Freunde 


‚find, geſagt zu haben, und ich beftätige diefe Ausſage jegt aufs 


Neue, ja ich befenne, daß, hätte ic mich nicht ſelbſt aus freiem 
Antriebe vor dem. Goneilio ftellen wollen, fich ſicherlich mehre 


t 
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Große ber böhmifhen Nation gefunden -hätten, die mid, 
aus Liebe und Anhänglichkeit zu mir, an einem fihern Orte 
verwahrt haben würden, und zwar auf eine Weiſe, daß weder 
der König von Böhmen, noch der römifche Kaifer mich aus 
ihrer Gewalt hätten entreißen und hierher en Koftnig zu ges 
ben zwingen können.’ — — 

Ueber den Sreimuth, ber ſ ih in Huß’ 4 offenem Geſtaͤnd⸗ 
niſſe ausſprach, war natuͤrlich nicht nur der ihn befragende 
Kardinal, ſondern alle Kleriker, welche es mit angehoͤrt hatten, 
lebhaft entruͤſtet, und es begann ſchon von mehren Seiten ein 
leiſes Gemurr der Erbitterung. 

Da ploͤtzlich trat aus dem Gefolge des Kaiſets der den 
Huß gleichſam wie ein Schutzengel ſtets umſchwebende Ritter 
Johannes von Chlum hervor, bat um das Wort und 
bekraͤftigte mit ritterlicher Rde Huß's Behauptung. „Ja,“ 
—rief er im Feuer feiner Rede aus: „ich ſelbſt, obſchon ich Einer 
der geringſten und unvermoͤgendſten Ritter der Krone Boͤhmens 
bin, wuͤrde dennoch ein volles Jahr meinen Freund Huß ges 
gen alle Gewaltthat und ſogar, ih will nicht groß fpredyen, 
gegen die vereinte Macht beider Könige zu ſchirmen mid) ges 
traut habenz um wieviel mehr müßten es Viele andere, die noch 
weit feſtere Burgen beſitzen als ih, auszuführen im Stande 
gewefen ſeyn.“ — 

Durch die muthige Rede des Geradheit liebenden Ritters 
gewiſſermaßen entmuthigt, wendete ſich der Kardinal mit einer 
beleidigten Miene noch einmal zu Huß und ſprach: „Ich rathe 
Euch dennoch, Magifter, daß Ihr Euch dem Ausſpruche des Conci⸗ 
Ulums, fo wie Ihr es ſchon früher im Kerker verſprochen habt, 
gutwillig und ohne alle Ausſiellung und Ausweigung unter⸗ 
werfen moͤget; dies wuͤrde zu Eutem Wohle unſtreitig das 
Voithellhafteſt ſeyn.““ 

§. 245. 

Jetzt ergriff jedoch der Kaiſer das Wort; — es nun, 

um entweder durch ſein Anſehn einen groͤßern Eindruck auf 
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Huß zu machen, oder nur, um nicht von Huf, wegen feines 
bisherigen Schweigens, ganz verfannt zu werden, und fo gegen 
ihn fein für ihn unthätiges Bettagen gewiffermaßen zu recht- 
fertigen. ° „Wie erinnern Uns fehe wohl, fprady er mit einer 
freundlichen Miene, „daß Einige behaupten wollen, als ob hr, 
Magifter, erft funfzehn Tage nah Eurer Gefangennehmung den 
von Uns außgeftellten ſichern Geleitsbrief durch Eure vertrauten 
Freunde erhalten hättet. Doc dies müfjen Wie, hier mit Un: 
ferm Faiferlihen Anfehn beftätigen, fo wie Ihr es auch ſelbſt 
mit vieler Kürften Zeugniffen befrdftigen könntet, daß Wir Euch, 
noch ehe Ihr von Prag ahgereift warst, diefen Geleitsbrief durch 
Menzel von Duba und Johann von Chlum zugeben 


ließen, fomie auch, dag Wir Eudh dem Schutze dieſer zweier 


Edelleute anempfohlen, damit Euch feine Umbilde gefchehen 
möchte, und hr die volllommne Freiheit hättet, vor diefem 
gegenwärtigen allgemeinen Goncilium zu reden und Euch wegen 
Eurer Lehre zu vertheidigen, was auch, wie Wir felbjt befennen 
müffen, von den Kardinaͤlen und Bifhöfen jegt bewirkt worden 
ift, wofuͤr Wir, ihnen den bilfigen Dank abzuflatten Uns ge: 
drungen fühlen. Dies aber haben Wir alles gethan, um das 


Euch im Geleitsbriefe gegebene Verfprechen zu halten, obſchon 


Mehre fagten, daß Wir einem Keger, oder auch nur der Keßerei 
Verdächtigen, eigentlih Treu und Glauben zu halten nicht'nur 
nicht verbunden wären, fondern dem Nechte zu Folge, nicht eins 
mal dürften. Deshalb wäre Unfer wohlgemeinter Rath, mie 
Ihr fchon vorher von dem Herrn Kardinal ermahnungsreich 
vernommen, daß Ihr nichts harınddig behaupten, fondern in 
allen Dingen, die wider Euch vorgebradyt, und durch glaub: 
wuͤrdige Zeugen bewieſen werden, Euch der Gewalt des heiligen 
Concils in geziemendem Gehorfame unterwerfen moͤchtet. Würdet 
Ihr dies thun, fo Eönnet Ihr verfichere ſeyn, daß Wir, als 
Kaiſer, Uns alle Mühe geben würden, die Sache dahin zu leis 
ten, daß der heilige Synodus fowohl um Unſerer, als auch Unſers 
Bruders und des ganzen Königreihs Boͤhmens Ehre willen, 


EG 
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Euch losſpreche und mit einer leidlichen Strafe catlaſſn moͤge. 
Solltet Ihr aber hartnaͤckig auf Euren Meinungen beharren, 
und wider den Beſchluß des Synodus Einwendungen zu machen 
Euch beikommen laſſen, fo dürfen Wir auch nicht zweifeln, daß 
die oberſten Vorſteher der Verſammlung hinlaͤngliche Gruͤnde 
auffinden wuͤrden, dieſe Eure Weigerung auf das Nachdruͤck⸗ 
lichſte zu ahnden.“ 

Auch fuͤgte der Kaiſer nach einer Paufe noch hinzu: „Ries 
bee Huß, denkt ja nicht, daß Wir gefinnt find, Eure Irtthuͤ⸗ 
mer und. Halsflarrigkeit zu unterſtuͤtzen; vielleicht würden Wir, 
che Wir Euch in Eurer Halsſtarrigkeit beharren liefen, mit eigs 
nen Händen das Holz zufammentragen, um Euch einen Scheis 
terhaufen zu errichten, weshalb es Unfer nochmals wiederholter, 
wohlgemeinter Rath ift, dag Ihe Euch dem —— des as 
gen Goncil® völlig unterwerft.“ — 

Als der Kaifer feine Rede gefchloffen hatte, dankte Huf 
herzlichſt dem Kaiſer fuͤr den ihm gnaͤdigſt ertheilten Geleits⸗ 
brief, fuͤgte jedoch noch hinzu: „Ich koͤnnte Gott zum Zeu— 
gen nehmen, daß es mir nie in den Sinn gekommen und ich es 
mir niemals vorgenommen hatte, Etwas hartnaͤckig zu behaup— 
ten. Ich bin auch keineswegs in einer andern Abſicht vor dem 
Concilio in Koſtnitz erſchienen, als nur, um mich von demſel⸗ 
ben zu Recht weiſen zu laſſen, und ich bin ſogar bereit, meine 
Lehre, wofern ſie nur eines Irtthums uͤberfuͤhrt iſt, ohne Ver— 
zoͤgerung zu widerrufen.“ — Nachdem Huß dieſe Verſiche— 
rung dem Kaiſer gegeben hatte, ward er von ihm entlaſſen und 
wie ein ſchwerer Verbrecher an einer Kette geſchloſſen in ſein 
Gefaͤngniß zuruͤckgefüͤhrt. — 


. 246. 


Man beeilte ſich jetzt wahrhaft in der Sache des Huß: 
denn ſchon Tags darauf wurde eine dritte Verſammlung, in 
der die legten neunumddreißig Artikel feiner Anklage Zi 
men werden follten, anberauumt. 


£ 7 7 A 

Es war ber 8, Januar des Jahres 1414, als ſich zu 
fruͤher Morgenzeit die, Vaͤter des Coneils und mehre Kardinäle 
in dem Speiſeſaale des Barfuͤßerkloſter verſammelten. Der 
Kaiſer Sigismund erſchien ebenfalls mit großem Gefolge, 


und unter ibm befanden fih auh Wenzel von Dub, 
Johann von Chrum u und Peter von Mladonowich, 


der Notarius. 

Huf hatte bie Nacht unter dem heftigſten Zahnfehmers, 
ohne Hitfe und Beiſtand, zugebract, und der Morgen brach 
heran, ohne daß er Linderung fpürte. Dazu kam, daß e8 ihm 
fogar, wie immer, an dem Nöthigften, an Speife und Trank 
fehlte, und nur der edle Ehfum unternahm es wie ‚frühen, 


ihn’ gegen Morgen damit zu erquiden. 


Ehe noch Huß aus feinem Kerker herbigefüßrt worden, 


waren auch fhon feine Ankläger mit ihren neununddreißig An: 
Elagepunkten 'vor den Schranken der Seffion erfhienen. — | 

Huf trat, mehr einem Schatten der Unterwelt al6 einem 
Lebenden gleich, in den Saal und verneigte ſich ehrerbietig vor 
dem Kaifer und den verfimmelten Vätern, auf die fein Anz 
blick einen ſeltſamen Eindrud gemacht zu haben ſchien; denn es 


trat ein allgemeines Stillſchweigen ein, das etſt durch dad. 
Verleſen der Anklageartikel unterbrochen wurde, die Palecz und - 


de Gaufis aus Huß's Schrift über. die Kirche ausgezogen 
hatten, und die fie jegt mit einem Stolze und Selbſtgefuͤhl vorlas 
fen, daß Huß's Augen von innerer Erbitterung wahrhaft ergluͤhten, 
was AEG feinen ———— Freunden nicht entgangen war. 
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| Diefe Anklagepunkte zu wiederholen, würde und zu meit 
führen, deshalb geben wir fogleich zu dem über, mas Huß das 


rauf kürzlich erwiederte. Sie betrafen vornehmlich ſeine Mei⸗ 


nungen uͤber die Macht des Papſtes, ſowie uͤber das aͤrgerliche 


Leben des Klerus und namentlich uͤber die Pflichten eines chriſt⸗ 


lichen Religions lehrers. 
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Bum Zei unterfiäste Huf feine Hier ausgefprochenen 
Lehrſaͤze mit neuen, aus der Schrift und aus ber Vernunft 
entnommenen Beweiſen, zum Theil verwarf er aber auch, daß 
viele ihm ſchuldgegebene Meinungen in dem hier gefaßten Sinne 
und in der Ausdehnung und Allgemeinheit in ſeinen Schriften 
ſich faͤnden. | 
Vorzuͤglich aber erinnerte Huß, af ı man oft wahrhaft 
boshafter Weiſe die nöthigen, von ihm ftets in feinen Schrifs 
ten binzugefügten Beſchraͤnkungen der aufgeftellten Lehrfäge weg: 
gelaffen und gerade dadurch die auffallendften Irrthuͤmer her⸗ 
geftelt habe, amd. dies wäre meiftens gerade di gefchehen, wo 
von ihm hoͤchſt fhuldlofe und Niemand anftößige — 
aufgeftellt worden waren — — 
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Leider wurden alle biefe Erinnerungen von den n urfamtel 
ten Vaͤtern foviel als gar nicht beachtet, und der Präfident 
der VBerfammlung, der Kardinal Ailly, bedeutete ihn, ohne fich 
auf weitere Rechtfertigung von Huß’s Seite einzulaffen, daß 
Ähm’ jegt nur zwei Wege von Seiten des Contillums einzufchlas 
gen geftattet wären: er follte entweder die Meinungen des Cons 
cillums annehmen und fi feinem Ausfpruche ruhig unterwers 
fen, oder fortfahren, feine fhon von dem Concilium verdammten 
Meinungen zu vertheidigen, Den letzten Weg einzufchlägen, 
waͤre aber von ihm um fo unbefonnener, ald ee gegen fo viele 
gelehrte und. weile —— etwas anderes zu behaupten ſich un⸗ 
—— 

Hierauf antwortete Huf in feiner gewohnten Ruhe: „Sch 
bin, ein Menfh, und als folher kann ich allerdings irren. 
Doch„ebendeshalb bin ich auch nad) Koftnig auf das Concilium 
gekommen, damit ich mich belehren laffen wollte, und erführe, 
too ich geiret hätte. Deshalb muß ich aber bitten, mir 
zu vergönnen, dag ich mich ausführlicher Aber einige flteitige 


Punkte meiner Lehrfäge vor dem verfamnelten Concilio auss 2 
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ſprechen dürfte. Fehlt es mis. dann, nachdem mir dies zuges 
fanden iſt, nod an Gründen und Beweiſen für meine ausge: 
ſprochenen Meinungen, fo werde und will ich gern Eure Beleh— 
rung und Zurechtweiſung mie gefallen laſſen.“ — 

Der Kardinal Ailly antwortete ihm jedoch in dem fehr 

gebieterifhen Zone, daß man fih auf ſolche weitſchichtige und 
ungewiſſe Erklaͤrungen keineswegs einlaſſen koͤnne, ſondern, fuhr 
er nach einer Pauſe fort: „bedenke, das Concilium verlangt 
dreierlei nach einem einſtimmigen Beſchluſſe von Dir: erſtlich, 
daß Du die Dir als irrig angeſchuldigten Lehrſaͤtze als irrig erklaͤ⸗ 
ren, zweitens, daß Du ſie abſchwoͤren, und drittens endlich, öfs 
fentlich widerrufen ſollſt.“ — 
Huf ermieberte hierauf nach einigem Befinnen: „Erlaubt 
mie, ehrwücdige Väter, daß ich noch zuvor bemerfe, daß man 
auch einen Unterfchied zwifchen den gegen mich eingereichten, 
Anklageartikeln made: denn nur einige. enthalten wirklich. meine 
Meinung, und diefe will ih auch willig abfdywören, wenn man 
mir nämlich bemeift, daß fie wirkliche Irrthuͤmer gegen den _ 
katholiſchen Glauben enthalten; andere. dagegen, und dieſe find 
die Mehrzahl, find entweder aus dem Zufammenhange genom: 
men, oder verfälfcht, oder gar mir nur angebichtet. Wenn ich 
nun unter Abfchwören das verfichen fol, daß ich einem Ser: 
thume eidlich entfagen muß, den man aber vorher gebilligt und 
anerkannt hat, fo kann ich doch natürlich die letzterem nicht ab: 
fhwören, da fie mir nie in den Sinn gekommen find," 
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Da fiet ihm plöglich der bis jegt ruhig verötiehene geiſer 
in die Rede und fragte ihn in einem hoͤchſt befremdenden Zone: 
„Weshalb nicht? — Wollten wir doch alle Ketzereien im roͤ⸗ 
miſchen Reiche gleich abſchwoͤren, — daß wir ſelbſt für einen 
Ketzer gelten dürften.” — 

Huß antwortete in einem etwas geſteigerten Zone: 
„Ja, kaiſerliche Majeſtaͤt, dann nehmt Ihr aber auch das 
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Wort in einer ganz andern Bedeutung. Ich für meine Pers 
fon kann jedoch keineswegs mein Gewiſſen fo befchweren, daß ich 
mic). entweder zu Irrthuͤmern bekennen, Die ich nie gelehrt 
habe, oder, noch mehr, daß ich fogar das für. Jrrthum erkläs 

zen follte, was ich für Wahrheit, lautere Wahrheit halte, Um 
jedoch allen Mißverſtaͤndniſſen möglichft vorzubeugen, fo flehe 
ich ein heiliges Concilium nochmals um die Erlaubnig an; mid) 
über meinen Glauben mweitläufiger erfläten zu können.” — 

Kaum hatte Huf diefe Bitte wiederholt ausgeſprochen, 


als ſich auch ſchon von mehren Seiten viele Stimmen erhoben | 


und die verwunderte Frage außriefen: Wozu dies? — was 
bedarf es nun noch eines weitern Zeugniſſes?“ — 

Sa, um das Ueberfluͤſſige der Huß' ſchen Bitte erſt * 
recht anſchaulich zu machen, uͤberbot man ſich von allen Seiten 
mit Anbringung von neuen Beſchuldigungen gegen ihn, und 
faſt jedes Wort, was er noch auszufptechen und zu feiner Vers 
theidigung und Entſchuldigung vorzubringen wagte, würde von 
einem wahrhaften Hohngelächter empfangen, und jede neue 
Verantwortung von Seiten des immer empörender behandelten 
Yuß hatte neue Befhuldigungen und Verunglimpfungen, ja 
fogar bie himmtelfchreiendften Verlaͤumdungen von Seiten det 
gefhwägigen Kleriker zur Folge. — 
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Bu verwundern war es, daß Huß, tao dieſer Behanb⸗ 
lung von Seiten der Verſammelten, dennoch nicht feinen hohen ‘ 
Much und feine VBeharrlichkeit in Behauptung deffen, was er 
als wahr erkannt hatte, verlor, fondern mit wahrer Seelengtoͤße 
fi unter allen diefen Anfeindungen. aufrecht erhielt; Et wankte 
keineswegs, als ihn die kaiſerlichen Trabanten aus dem Wers 
fammlungsfaale nad) feinem engen Keiker zuruͤckfuͤhrten, wohin 
ihn fein theurer Chlum begleitete und ihm dafelbft aa zus 
ſprach. 

In den Verſammlungefaal zutüchgefepet, 2 wie ndoch 
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den Kaife von feinem Sitze herab zu den Verſammelten alſo 


reden: „Huß iſt nun wirklich ſolcher Irrthuͤmer theils geſtaͤn⸗ 


dig geweſen, theils vieler oder vielmehr aller uͤberwieſen worden, 
wovon jeder JIrrthum als Ketzerei den Tod verdient, Mir 


wollen ihm nun die Wahl laffen, was er jegt zu thun ges 


denke, ob er noch fih zum MWiderrufe bereitwillig zeigt und feine 


Serthümer abſchwoͤren wird. MWiderruft er nicht und ſchwoͤtt 


er feine Kegereien nicht ab: wohlan, fo fell er zum Feuertode 


verdammt werden. Fuͤgt er ſich jedoch in Unſeren Willen und 


des Conciliums Beſchluß, ſo ſollen ihm wenigſtens in Zukunft 


alle geiſtliche Verrichtungen, Predigt und Seelenſorge, vorzuͤg⸗ 
lich aber die Ruͤckkehr in fein Vaterland Böhmen unterfagt, 


werden, bamit — das letzte Uebel aͤrger als das * werden 
moͤchte.“ — 
Nachdem der Kaifer geſchleſſen an wurde die Situng 
aufgeben 
i $. 251. 
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Außerdem gatte der Kaiſer ſich vor dem Concilio noch 
daruͤber ausgeſprochen, daß es gut ſeyn wuͤrde, wenn man eine 
Abſchrift von den verurtheilten Punkten dev Lebrſaͤtze des Huf 
nad) Böhmen ſchickte, damit fie eine Richtſchnur würden, nad) 
der die Geiftlichen dafeibft nicht zu lehren und über Keger zu 


‚richten hätten, damit endlich biefe Kegerei ausgerottet umd bie - 


Ruhe diefem, durch Uneinigkeiten getheilten Lande wiederge⸗ 
ſchenkt wuͤrde· ⸗ 
Die nicht geradezu unredliche Gemuͤthsart des Raifers 


Sigismund, der zivar keineswegs in den Künften der Höfe 


und der Politik unerfahren war, verabfcheute denn doc) einen 
mit Wiffen und Willen verübten Betrug. Huß's Sache 
machte ihm unter allen cafuiftifhen Ausflüchten des Conciliums 


den meiften Gewifjensferupel und er mwünfchte fogar nichts fehns 


licher, als fi mit Ehre und Anftand aus bemfelben ziehen zu 
— 


ee ae we — 
Doc mochte ihn auch auf der andern Seite ſeine Eitel⸗ 
keit und ſein Intereſſe, daß er der Vertheidiger der Sache der 
katholiſchen Kirche in Deutſchland hieß, ſtoͤten. Geſtattete er nun, 
daß Huß dem Tode als Ketzer uͤbergeben wuͤrde, fo koͤnnte ber 
‚ eine Theil der chriſtlichen Welt ſeine Ehre und ſein Kaiferwort 
in Biveifel ziehen, bediente er ſich aber dagegen feines Anſehns 
als Kaiſer, den Huß zu erhalten, fo würde der andere, ein 
größerer Theil, feine Rechtglaͤubigkeit ſelbſt in Zweifel gezo⸗ 
gen und ihn vielleicht gar als einen Ketzer⸗Beſchuͤtzer angeklagt 
und verunglimpft haben. 
Das Bedenkliche ſeiner Lage war allerdings ſehr zu — 
ten, und er glaubte jetzt, in ſeiner Verlegenheit, daß ihm nichts 
aus dieſer zweideutigen Lage retten n Ennts, als der Widerruf 
des Huf. 
Aber umfonft! — Das Benehmen und Bemühen des 
Kaiferd war nur auf einen gewöhnlichen Menſchen ‚berechnet, 
bet:dem- vielleicht feine genommenen Maaßregeln, die eigentlich 
ein bloßes Scheinfpiel vor dem Goncilium waren, ni en 
eleig gehabt haͤtten. — 
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| Aber Huß war freilich kein Alltagsmenſch, der ſich durch 
Draͤuen ferner Stuͤrme erſchrecken und von dem Wege des 
Rechten und der Wahrheit ablenken ließ. 


Sigismund ſchien aber auch nur zu balb es zu bes 
reuen, daß er fich ſchon fo weit in die Angelegenheit des Huf 
vor dem Concilium gemifcht hatte, noch mehr aber, ſogar dem 
Concilium ſchon zu viel nachgegeben zu haben. — 

Burüdtreten Tonnte er jegt allerdings nicht gut: denn er 

hatte ja Huß felbft fchon öffentlich verdammt, — Huf war ba: 
bei weit weniger verlegen als feine Richter; männlicher Muth 
hatte ihn nad) Koſtnitz geführt, in alle feine Kerker und 
Verhoͤre begleitet, und auch jetzt noch verließ er * nicht, 
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da felbft fchon bie Verbeten des Todes ſeine Seele zu mächtig 
bedräuten, 


„sh habe Euch noch darüber ſchreiben wollen,“ ſpricht er 
in einem Briefe „lieben Freunde, daß fie mich mit keinem Bes 
weife der Schrift, noch fonft einem gerechten und rechtlichen 
Grunde überführt, fondern daß fie mid) nur mit Schreden und 
gift, Draͤuen und Toben zu überflügelt gefucht und ‚angefochten 
haben; ich follte widerrufen, meine Lehren abſchwoͤren, aber der 
allbarmherzige Gortt, deffen reines und lauteres Wort ich bis⸗ 
her verfündigt habe, war und blieb mit mir und wird es blei⸗ 


ben.” Diefer Brief ſchließt auch fhon mit dem Vorgefchmade 


der nahen. Zobesftrafe: denn er endet: „Geſchrieben in Ketten 
und Banden, des Todes harrend.“ 


$. 253. 


Um den Huß, der fih duch Drohungen nicht dazu bes 
wegen ließ, dennoch zum Miderrufe zu bringen, verfuchte einfts 
weilen Kaifee Sigismund alle nur mögliche, ihm zu Gebote 


ſtehenden Mittel, 


So hatte er ſich bereits bemüht, ihn, wie wir —— mit 
hochtrabenden Ausdruͤcken, welche er ſowohl in der Kirchenver⸗ 
ſammlung als auch an andern Orten gebraucht hatte, in Furcht 
zu ſetzen. Da nun auch dieſes ohne Wirkung geblieben war, 
fo nahm er jego feine Zuflucht zur Lift und Schmeichelei. 

Der Kaifer beantragte beim Goncilio, daß man dem Huß 
vor allen Dingen eine MWiderrufsformel vorlegen folle, in der 
man nur verlangen möchte, daß er wenigſtens denjenigen Kegs 
ereien, welcher. man ihn rechtmäßig überwiefen hatte, entfagen 
folte. — Doch Huß blieb unbeweglich. 

Man fchicte jegt fogar Geſandſchaften an ihn in das Ge: | 
fängnig ab, und fogar Biſchoͤfe, Kardindle und ſelbſt Fürften 
verfuchten ihre Beredtſamkeit und Ueberredung vergebens: denn 
feiner vermochte den flandhaften Hug zum Miederrufe. 
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gaffer Sigismund ſah biefen füe ihn hoͤchſt Argers 
lichen Handel immer mehr feinem Ende zueilen, und bie 
Bormürfe, - die er fih täglich machte, wurden dabei aud) 
immer lauter, befonder8 darüber, daß er gegen das Concilium 
zum nachgebend in Huß's Sache geweſen war. | 

Zu gleicher Zeit mochte dem Kaifer aber auch die $lamme 
des Aufruhr, die ſich allmaͤlich in Böhmen zu entzuͤnden bes 
gann, hoͤchlichſt beunruhigen, dba gerade Böhmen das Land 
war, auf beffen dereinſtigen Erwmerb er - viele und große Hoffe _ 
nungen zu gründen vermochte, und deshalb ſchien es {hm auch 
wahrhaft bedenklich, ſich durch Huß’s ungluͤcklich geleitete Ans 
gelegenheit den alten mächtigen Anhang in biefem Königreiche 
verſcherzt zu haben, : 

Doc leider war er ſchon zu meit gegangen, er hatte ja - 
ſchon feibft über Huf das Verdammungsuttheil ausgefprochen ; 
zuruͤckzutreten war ihm daher unmöglich, bei den jegigen Ver⸗ 
hältniffen -de8 Reichs und bei ber Störrigkeit vieler Reichsfürften 
ſchien e8 ihm keinesweges rathfam, fein, dem Concilium gegebes 
nes, Eaiferliches Wort zu brechen. 

Er wußte leider aber auch fein anderes Mittel, den Hu 
aus den Händen der Kirchenverfammlung zurüdzuerhalten, nad): 
‚dem er ja felbft ihn mit fo vielem Eifer gleihfam an diefelbe 
übergeben hatte. 

Fortwaͤhrend mußten ſich Ritter und Bifchöfe auf Veran: 
ftaltungen des Kaiſers dem gefangenen Huß nähern, die ihn 
durch alle Künfte der Beredtfamkeit zum Widerrufe zu bereden 
ſuchen follten. — Sa, man legte fogar dem Huß bie allerge- 
lindeſte Abfhwörungsformel vor, von der man hätte glauben 
follen, baß fie von ihm angenommen werden wuͤrde; ja, man 
309 fogar einen großen Theil ſeiner Sreunde mit in die Anges 
legenheit, und, nachdem man ihnen vorgeftellt, daf Kaifee und 
Concil nicht — recht gut zurücktreten koͤnnten, ftellten 
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diefe ihm bie Mothwendigkeit bes Widerrufs bald von Seiten 


der Verpflihtung gegen fein Leben, bald von Seiten ber Klug: 
heit, bald von Seiten der Verpflichtungen gegen feine Freunde, 

die durch feine Beharrlichkeit in der Folge noch) weit größere 
Verfolgungen ausgefegt‘ wären, bald endlich fogar von Seiten 
der Verpflichtungen gegen fein Vaterland, ‚in welchem nach feis 
nem Tode die bedenklichſten Unruhen unvermeidlich ſeyn würden, 
vor; ja, man ging noch weiter und verſprach ihm fogar Geld und 
einen hoͤchſt bequemen und dabei glänzenden Aufenthalt im eis 
nem Klofter; — doch Altes war umfonft! Huß blieb fland- 
haft und erklärte ſich gegen jeden m 
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Während nun Huß wahrhaft ‚Her feines Schickſals blieb 


und eine Standhaftigkeit zeigte, worin es ihm nicht ſo leicht 


ein Jahrhundert zuvorthat, waren ſeine Richter, und beſonders 
der Kaiſer, in die hoͤchſte Verlegenheit verſetzt; auch machte Huf 
keinesweges Miene, zu entfliehen, obgleich er jetzt bedeutend mehr 
Gelegenheit dazu erhalten hatte, als fruͤher, und ſogar ſeine be⸗ 
ſten Freunde ungehindert bei ihm aus⸗ und eingehen konnten; 
doch blieb er ruhig in ſeinem Gewahrſam, vertrieb ſich dabei 
die Zeit feiner Einſamkeit damit, daß er Briefe an feine Freunde 
in Böhmen fehrieb, welche durch die böhmifchen Edeln, bie 
tagtäglich ihn in feinem Gefängniffe befuchten, an ss, ges 
langten; 


Die Mehrzabt biefer . Briefe find gefammelt — und 
jeto noch vorhanden, und ber folgende dem Leſer mitgetheilte 
Brief mag eine Probe. von der außerorbentlihen Seelenruhe 


und Gtandhaftigkeit feyn, welche Huß auch noch in den legten 


Tagen feines Lebens, Trotz der IHREN: Vorboten feis 


‚nes Todes, behauptete, 


„Lieben Freunde,“ fchreibt er unter Anderm, „erlaubt — 
dieſe Gelegenheit zu ergreifen, Euch zu ermahnen, daß ihr auf 


“ 
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nichts in diefee Welt Euer Vertrauen feget, fondern Euch gang 
dem Dienfte Gottes weihet. Ich bin wohl berechtigt, Euch zu 
warnen, daß ihr Euc weder auf Fürften, nod) fonft auf einen 
Menfchen, verlaffet: denn es ift Feine Hilfe bei ihnen; Gott 
allein bleibt getrew und beftändig, und mas er verfpricht, das 
wird er gewiß vollführen, ich felbft werlaffe mich gang auf feine 
gnaͤdigſte Verheißung, und nachdem ich mich ſtets bemüht habe, 
- fortwährend fein treuer Diener zu ſeyn; fo. fürdyte ich auch kei⸗ 
nesweges, von ihm verlaffen zu werden, „„Wo ic bin,“ fagt 
‚unfer gnaͤdigſter Erlöfer, „da fol mein Diener auch ſeyn.“““ 
„Der Bott de8 Himmels erhalte Euch! — Dies wird ohne 
Zweifel ber legte Brief feyn, den. ih an Euch zu fehreiben im 
Stande feyn werde: denn ich habe Urfache zu glauben, daß man 
mich morgen abfordern wird, mit meinem Leben zu antworten, 
Sigismund hat in allen Dingen faͤlſchlich gehandelt, Gott 
« aber vergeihe es ihm! — Ihr habt gehört, in was für harten 
‚ Ausdrüden er von mir und gegen mich gerebet hat. — 
Seine Ahnung traf aud leider nur zu bald ein: denn wir 
nähern ung jenem fchredlichften Tage in dem Leben Huß's, vor 


welchem jeder redliche Freund ber Wahrheit und bes — er⸗ 
| beben muß. 
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Während der Zeit, daß namentlich ber Biſchof von Riga, 
deffen Auffiht Hug anvertraut war, zu wiederholten Malen 
fi bemüht hatte, ihn zum Widerrufe zu veranlaffen, war der 
Monat verfloffen, welchen die Kirhenverfammlung dem Huß 
noch zur Bedenkzeit gelaffen hatte, und fo Eamen denn am 
5. Juli, vom Kaiſer abgefandt, vier Bichöfe, fo wie Wenzel 
von Duba und Johann von Chlum su Huß in bie Vor 
halle de8 Gefängniffes, um feine "allerlegte Antwort zu hören, 

Huf warb aus feinem finftern Kerfer zu ihnen herausge⸗ 
‚führt, und Johannes von Chlum redete ihn zuerft. mit, 
folgenden Worten an: „Lieber Magifter, ich bin zwar als ein 


282 


Ungelehrter nicht fähig, Euch, als einem Magifter und Lehrer _ 
der Theologie, in Sachen. der Religion. und des Gewiffene 
etwas zu rathen; jedoch möchte ich Euch als Freund gebeten 

haben, daß hr, fobald Ihr Euch eines von dem Goncilium 
uͤberwieſenen Irrthumes fchuldig wüßte, Euch nicht fhämen 
bürftet, von Eurer Meinung abzuftehen und Euch "ben Bes 
fehluffe des Conciliums zu fügen; doc möchte ih Euch aber 
auch nicht Gelegenheit oder Urfache geben, wenn Ihr von Eus 
ter Unſchuld überzeugt wäret, durch einen Widerruf Euer Ges 
wiſſen zu verlegen, vielmehr müßte ih Euch dann umſomehr 
aneifeen, lieber- bie ſchrecklichſte Mein geduldig zu ertragen, als 
die einmal erkannte Wahrheit zu verleugnen, 

Huß fah bei diefen Worten des treuen Chlum ben ber: 
zigen Freund mit thränenvollen Augen an und ermwiederte ihm 
auf feine treuherzige Zuſprache: „Ich rufe Gott zum Zeugen 
an, daß ich von Herzen bereit. bin, fo wie ic es ſchon öfters 
betheuert habe, von meiner Meinung abzuftehen, fobald mid) 
nur das Concilium eines Beſſern aus der Schrift belehret ha⸗ 
ben wird, und öffentlich mit einem Eide zu bekennen, daß id 
vorher geiset habe.“ ⸗¶⸗ \ | 

Doch biefe ungmeibeutige Erklärung bed Huf nahm einer 
dee anweſenden Bifchöfe fehr uͤbel auf und machte ihm 
beſonders bemerklich, daß es höchft Fegerifch fey, wenn er fich 
allein weife dünfe und feine Meinung dem Urtheil des ganzen Cons 
clliums vorzoͤge; doch Huß antwortete ihm hierauf mit vieler Fafs 
fung, daß er ſich niemals. eine foldhe Unbefonnenheit habe zu Schuls 
ben. kommen laffen, vielmehr wäre er auch) jego noch erbötig, 
ſich von dem Geringften bes Gonciliums, in dem Falle, wo er 
eines Jrrthums übermwiefen würde, jede Belehrung gefallen zu 
laſſen und Alles, was auch das heilige Concilium befchlöffe, 
puͤnktlichſt zw. erfüllen. — 

Allein dieſe Antwort, ſo vernuͤnftig * beſcheiden ſie auch 
war, wurde dennoch von den anweſenden Biſchoͤfen ats leicht⸗ 
ſinnig verworfen, und Hu der ſtraͤflichſten Halsſtarrigkeit be⸗ 
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ſchuldigt. — Mit den — Worten und den veraͤchtlich⸗ 
ſten Blicken, welche ihre Erbittetung auf's Hoͤchſte verriethen, 
verließen ſie Huß und gaben den Haͤſchern die ſtrengſten Be⸗ 
fehle zur Einkerrung deſſelben; von Duba und von Chlum 
folgten den erbitterten — mit dem fehmerzlichfien Gefuͤh⸗ 


len zu dem Kaiſer. — 


§. 257. | 
ü — 6. Juli des Jahres 1414, ein Sonnabend, war zur 
endlichen Verurtheilung des Huß beſtimmt. — Dieſe letzte 
Scene in Huß's Leben wurde mit einem außerordentlichen 
Pomp eröffnet; fey es nun, um durch dieſe Anftalten Huß’s 
Gewiffen zu übertäuben, oder dem Haffe noch die letzte Befrie⸗ 
digung zu geben. — — 
Es war die fünfjzehnte Hauptverfammlung bed. allgemeinen 
Conciliums. — Bu früher Morgenzeit verfammelten ſich alle 
Glieder des Gonciliums in ber Domkirche zu Ko finig, und 
auch der Kaifer erfchien, mit feinen Reichsinfignien gegiert, im 
hoͤchſten Schmude der Majeftät, von den anweſenden Reichs⸗ 
- fürften und dem glängendften_Gefolge, von Grafen und Edien 
aus allen heilen bes Reichs umringt, und nahm Plag auf 
feinem errichteten Throne, und unter den Kardinälen hatte ber 
Bifhof von DOftia den Vorſitz. — 

Bu beiden Seiten bes Kaiſers ftanden zwei Herzöge, von 
denen ber eine ben Reichsapfel, ber andere das Paiferliche Schwert 
trug. — Während der langen Meffe, welche ber Erzbiſchof 
von Önefen las, mußte Hub vor der Kirchthuͤre warten, 
weil ein ercommunicirter Keger, nach dem Glauben ber fathos 
liſchen Kirche, den Gottesdienft durch feine Anweſenheit entheilige. 
Nah Vollendung der Meffe wurde Huß auf das mitten 
‘in der Kirche errichtete Geruͤſt gebracht, neben bem eine Tafel 
Plag gefunden hatte, worauf der Drnat eines Prieflers gelegt 
war, — Huf fiel auf feine Kniee nieder, hob feine Augen 
gen Himmel und betete mit gefalteten Händen. — | 
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—* dem beſtieg der Biſchof von Lodi das Ka⸗ 
theder, von dem man gewoͤhnlich die Befchlüffe des. Eonciliums 
abzuleſen pflegte, und hielt vor der Verfammlung eine lateiniſche 
Rede, welcher die Worte des erfien Mömerbriefs, Cap. VI. Vers 6. 
zum Grunde gelegt waren, und der Bifchof leitete aus den Wors 
ten des Textes: „Der fündliche Leib foll aufhören,‘ fein Thema 
ab, dag man die Keger ausrotten müffe, — 

Am Ende diefer Rede, nachdem er zuvor vom. Abſchneiden 
des wilden Fleiſches bei Wunden am menſchlichen Koͤrper, von 
Ausrottung der raͤutigen Schaͤafe aus dem Schaafſtalle, ſo wie 
von Daͤmpfung eines kleinen Feuers u. ſ. w. geſprochen hatte, 
richtete er ſich vornehmlich gegen den Kaiſer und ſagte mit ei⸗ 
ner wahrhaft redneriſchen Kuͤhnheit, daß Sigismund von 
Gott dazu auserwählt worden fey, die immer meiter um fih 
greifenden Kegereien auszurotten, daß er aber auch eben deshalb 
jetzt fein Baiferliches Schwert ergreifen folle, um ben verſtockten 
Ketzet Huf, zu deffen Verdammung ſich jegt die Wäter vers 
ſammelt hätten, aus dem Wege zu räumen, mwodurd er allein 
beweiſen würde, daß er nach ber Vorſchrift des Apoſtels, den 
ſuͤndlichen Leib zu zerſtoͤren, nicht Anſtand nehme, was ihm 
zugleich bei den Nachkommen einen unvergeßlichen Ruhm er⸗ 
werben, und wodurch er ſich beſonders von Gott die Krone des 
unvergaͤnglichen Reichs verdienen wuͤrde. 
Nah Beendigung dieſer Rede wurden auf Befehl des Cu⸗ 
ratord, Hent ico de Piro, die Acten des Huß'ſchen Prozeſ⸗ 
ſes fummarifch verlefen. — Als endlid auch die neununddrei⸗ 
fig Anklagenrtitel an die Reihe kamen, und Huß aufftand, 
um ſich nochmals. deshalb zu rechtfertigen, geboten ihn jedesmal 
die beiden Kardinäle, von Cambray und von Florenz, zu 
ſchweigen, und. befahlen fogar heen Knechten, Huß im Re⸗ 
den zu behindern. — 

So ſehr nun auch Huß in dem klaͤglichſten Zone die 
verfammelten Väter darum ‚bat, daß ihm doch erlaubt ſeyn 
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möchte, ſich über die ihm angeſchulbigten Irrthuͤmer zu verant⸗ 
morten, um wenigſtens den übeln Argwohn, daß er ein Ketzer 
fey, ihnen zu benehmen, fo wurde er doch ſtets mit den, Wors 
ten: „die Zeit zu veden iſt für Dich. abgelaufen’, zum Stils 
ſchweigen vertiefen, und als er endlich austief: „Aber, was 
mag das Volk von mir glauben, wenn es hört, daß ich. folche 
Dinge fol gelehrt Haben,’ erhielten die um ihn fichenden Schere 
gen Befehl, ihm den Mund zu verfiopfen, fobald er noch eins 
mal zu reden verfuchen und das Verlefen unterbrechen würde. 
Unter folhen Umftänden ſchwieg er endlich zu_allen Ders 
laͤumdungen und gab nur dann erſt feinen ernftlichen Unwil⸗ 
ten, obfchon nur durch Geberden, zu erkennen, als man ihn 
ankiagte, gelehrt zu haben, daß er die vierte Perfon in ber 
Gottheit feyn würde, und als endlich der Bifhof von Concors 
dia, welcher die Anklageartikel vorlas, hinzufügte, daß diefe - 
Sortesläfterung duch das Zeugniß eines Doctor, ber fie aus 
Huß’s eigenem Munde gehört haben. wollte, beflätigt würde, 
vermochte ee nicht Länger zu ſchweigen, ſondern forderte mit 
lauter Stimme den Referenten auf, ihn biefen Zeugen zu nen⸗ 
nen; doch der Bifchof antwortete ihm, daß es nicht noͤthig ſey, 
und ſo war mit einemmale ſein Mund wieder verſchloſſen. 
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Was wollte er nun unter ſolchen Verhaͤltniſſen weiter 
thun, als geduldig zu Allem ſchweigen, da die verſammelten 
Väter Leine Gründe mehr hiren mollten, fondern nur einen 
Blinden, unbedingten Widerruf von ihm forderten, 

Ohne toeiter auf Huf zu hören und, auf feine Verzweif⸗ 
lung zu achten, fhritt man jegt zur Verleſung des vom Con 
cilium abgefaßten Urtheilsfpruches, folgenden Inhalte, 

Die heilige Kirchenverſammlung erklärt hiermit auf, das 
Feierlichſte, daß die vorgenannten Anklageartikel, welche in den 
Schriften des Johann Huß enthalten find, nicht katholiſch 
feyen, noch auch dafür angefehen werden dürfen, ſondern, daß 


fie, wie es der heilige Synodus rechtsſprüchig befchloffen ,. theils 
für irrig, und dieſes der Mehrzahl nach, theils für anſtoͤßig 
und übellautend, theils für verfänglich, verwezen und bedenkt: 
lich, und einige fogar für offenbar ketzeriſch angefehen werden ° 
müßten. Die gegenwärtige Verfammlung unterfagt hiermit auf 
das Strengfte, diefe verdammten Lehrfüge zu predigen und zu 
lehten, ober, auf was es auch immer für eine Art fey. gut zu 
heißen, und da bie obegführten Artikel in Hup’s Schriften, 
und beſonders im dem Buche von der Kirche ausgeſpto⸗ 
chen ſind, ſo will der heilige Synodus alle dieſe Buͤcher 
und ‚Schriften des Huß, med Namens fie auch immer, 
fie mögen nun in lateinifher oder böhmifher Sptache abs 
gefaßt, ober. von irgend Jemand in eine amdere Sprache 
überfege ſeyn, ein für allemal verdammt haben. — Auch 
‘verordnet der heilige Symodus, daß alle Bücher Hug’, 
welche bei der Hand. find, zu Koftnig, in Gegenwart der 
Priefterfhaft und des Volkes, verbrannt werden, mit der bes 
fondern. Erklärung, daß die in denfelben enthaltenen Lehren am 
Glauben durchaus verdächtig ſeyen, daher auch billig von- allen 
Chriftgläubigen vermieden werden follen, und damit diefe ſchaͤd⸗ 
liche Lehre vollends in der Kirche ausgetottet werde, fo befiehit 
der heilige Synodus allen Bifhöfen und DOrdinarien, die Bü: 
der, Tractate und Schriften des Huf an allen Orten fleißig 
aufzufuchen, ſolche unter Androhung der Kirchenſtrafen zu ſam⸗ 
meln, und, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, unter Androhung der 
fuͤr die Ketzer beſtimmten Strafen, und unter dem Zulaufe des 
Volks öffentlich zu verbrennen.‘ 

„Da es nun fowohl aus den Prozeßacten erhellt, als auch 
durch die zut Unterfuchung abgeordneten Commiffarien und, viele anz 
dere glaubwürdige Zeugen dargethan ift, daß Johann Huf 
viele gröbtiche Irrthuͤmer und gefährliche Kegereien gelehrt, und. 
mehre Jahre hindurch Öffentlich gepredigt hat, fo will diefer 
Heilige Spnodus zu Koftinig, welcher einzig und allein Gott 
zu feinem Augenmeik hat, hiermit unter Anrufung des Nas 
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mens Chriſti feſtgeſtellt und biefe ſchluͤßliche, Tchriftliche Sentenz 
erklaͤrt haben, daß genannter Johann Huf ein wahrhafter, 
offenbarer Keger fey, umd daß er viele von der Kirche fchon 
laͤngſt verdammte Irrthuͤmer und Kegereien zu einer nicht ges 
ringen Beleidigung der. ‚göttlichen Majeftät, forie zum Nergers 
niß der katholiſchen Kirche und zu einem beträchtlichen Scha⸗ 
den des chriftlichen Glaubens gelehrt hat. — Seine Appellas 
tion wird für eime fpöttifche und verläumberifche Verachtung 
bes Gerichtögwanges der Kirche erfiärt und als ſolche verwor⸗ 
fen, und da Huß vielmehr ein Verfuͤhrer der Gläubigen, als 
ein wahrer Lehrer des heiligen Evangeliums gemwefen ift, und 
ohne alle zu hoffende Befferung fo hartnddig in feiner Bos⸗ 
heit verharrt, daß er in den Schooß der heiligen Kirche zuruͤck⸗ 
zukehren gar nicht verlangt, auch feine Srrthümen und Ketze⸗ 
veien,. die er Öffentlich gelehrt hat, durchaus nicht widerrufen 
und abſchwoͤren will; fo hat ber. heilige Synodus beſchloſſen, 
daß genannter Johann Huf feiner priefterlichen Weihe für 
unwuͤrdig erklärt, und feiner priefterlihen Würde entfegt werde, . 
welches Gefchäft der heilige Synodus den ehrwürbigen Vätern, 
dem Erzbifhof von Mailand, den Bifhöfen von Feltri, 
- Ulerandria, Bangor und Lavaur mit dim Auftrage 
übergiebt, daß fie die Entweihung des Huß in Gegenwart des 
heiligen Conciliums, nach den — der Canones, voll⸗ 
ziehen aaa 
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- Während des Ableſens des Verdammungsurthells hatte 
Huf wiederholt verſucht, Gründe zu feiner Entſchuldigung vor⸗ 
zubringen; doch er. war flets von den. Kardindien zur Ruhe 
verwiefen worden, 

As er aber fah, daß es alles unnüge Verſuche waren, ſo 
knieete er nach Beendigung des Vorlefens nochmals nieder, richtete 
feine Augen gen Himmel und begann laut zu beten: „Hert Jeſus 
Chrifius! bei Deiner übergroßen und unendlichen Barmherzigkeit 
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bitte ich Dich, daß Da all meinen Beinden gnädigft verzeihen 
wollteſt! — Du weißt es, daß ich von ihnen faͤlſchlich anges 
klagt und von lügenhaften Zeugen angegeben, fo mie durch er: 
dichtete Vergehungen unterdrüdt und. mit einem unbilligen 
Berdbammungsurtheile belegt worden bin. — O, Here! ich wollte 
Dich nohmals gebeten haben, daß Du ihnen ihre übergroße 
Schuld nicht anrechnen mögeft, fondern nad ber Fülle Deiner 
unergruͤndlichen Barmherzigkeit ihnen gnädigft verzeihen wolleſt.“ 

So rührend nun auch dieſes Gebet für alle Anweſende hätte 
feyn follen, fo wurde es doch von Allen für Gleißnerei ausge: 
legt, und mit Hohngelächter begleitet, — Hierauf erhielt Huf 
Befehl, dem priefterlihen Ornat anzulegen, da® Gerüfte wieder 
zu befteigen und, um ihm, wie man fagte, die legte Gelegen: 
heit zu geben, feine Irrthuͤmer zu widerrufen, eine Rede an 
das Volt zu halten; doch Huß blieb flandhaft und wieder 
holte nochmals, daß er von feinen Irrthuͤmern müßte, bie er 
wiederrufen Eönnte, daß man ihn keines Irrthums überwiefen 
hätte, daß er die Lehre, die er ‚öffentlich bekannt, nicht beſchim⸗ 
pfen, noch daß er das Gemiffen derer, die ihn gehört, und feine 
Lehre — haͤtten, verletzen wollte. 
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Nachdem er wiederum vom Gerüfte herabgeftiegen mar, 
wurde er von den ſechs Biſchoͤfen, denen feine priefterliche Ents 
weihung aufgetragen war, umtingt, und ein Jeder nahm uns 
ter dem Ausrufe des Anathema ein Stüd feiner Kleidung nad) 
dem andern ab. 

Aus dieſer entwuͤrdigende Act vorüber war und man ihm 
feinen priefterlihen Ornat mehr abgeriffen, als abgenommen 
hatte, ſchnitten fie den Kranz feiner Zonfur in ber Geftalt eis 
nes Kreuzes, und einige Schriftftellee fagen, daß man ihm fos j 
gar hierbei - fein Haupt verwundet und zerfleifcht hätte, obſchon 
diefe Erzählung bei der Höchften Erbitterung feiner Freunde das 
raus hervorgegangen feyn mag, daß man. gerade nicht zu ber 
hutſam dabet umgegangen feyn mochte, 
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Die letzte Handlung der —— — des 
Huß war, daß ihm einer der Biſchoͤfe eine mit Teufeln und 
Flammen bemalte hohe papierne Muͤtze, mit dem Ausſpruche: 
Hiermit uͤbergeben wir Deine Seele dem Satan,“ auf's Haupt 
ſetzte. — Doch auch noch Hierbei bewies ſich Huß ſtandhaft 
und ſagte ſogar zu dem ihm die Muͤtze auf das Haupt ſetzen— 
den Biſchof mit einem ſchmerzlichen Lächeln: „Dieſe Müge iſt 
bei weitem nicht ſo ſchmerzhaft, als eine Krone von Dornen!“ 
und indem er mit aufgehobenen Händen gen Himmei blickte, 
rief er aus: „Ich empfehle meine Seele in Deine Hände, der 
Du einft eine ———— ttugſt!“ — 
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—  Machdem die Ceremonie det Entweihung vorüber tar, 
führten ihn die ſechs Bifchöfe vor den Thron des Kaifers, und 
tiefen“ dieſem zu: „Alles was die Kirche am einem Keger zu 
thun erlaubte, iſt gefchehen, das Nebrige gehört nun der welt: 
lichen Obrigkeit!“ 

Kaiſer Sigismund, in dem mancherlei Gefühle während 
der ganzen Ceremonie getämpft haben mochten, wendete fich bei 
diefen Worten wahrhaft beſchaͤmt zu dem neben ihm ftehens 
den Herjog von Baier, mit dem Befehle, den Verdammten 
‚zu Übernehmen, — Einem Hauptmanne aus dent Gefolge des 
Herzogs wurde jest Huß überwiefen , und diefer hatte bereite 
Befehl; ihn mit Allem, was er an ſich habe, verbrennen zu 

laſſen. 

Es ordnete ſich ein Zug, welcher Huß nach dem Sicht, 
plage geleiten ſollte. — Der Hauptmann führte Huß vor 
das Hauptpottal dei Doms, wo ihn 800 Mann. Söldner 
und eine noch weit größere Anjaht bewaffnete Bürger in Em⸗ 
pfang nahmen, melde ihren Weg nad; dem biſchoͤflichen Pat: 
lafte einfchlugen; und hinter ihnen teihete fi ein Züg zu 
Tu, zu Roß und zu Wagen, in dem fich viele Fürften, Bis 
Ihöfe, Grafen, Edle und Kieriker einreiheten, | 
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Bor dem biſchoͤflichen Pallafte angelangt, fanden fie bes 
reits einen. Scheiterhaufen errichtet, auf dem man vor Hup’s 


* Augen feine Bücher verbrannte; — doch dies Altes betrachtete 


er mit einer mahrhaften Seelenruhe. | 
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Als die auf dem Scheiterhaufen gemworfenen Bücher in 
Aſche verwandelt waren, bewegte fich der Zug weiter nach dem 
Richtplatze. — Kine Infel, welche der Rhein bei Koftnig 
bildet, tat dazu auserwaͤhlt, und die Meugier der Verblendeten 
war fo. groß, daß nicht alles zuftrömende Volk auf der Jnſel 
Platz finden konnte, und fehon bei dem Auszuge aus der 
Stadt ſah man ſich genöthigt, das Volt nur abtheilungsweiſe 
die Thore paſſiren zu laſſen. 

Als man den mit Pfoſten belegten und umſchrankten | 
Raum, in. deffen Mitte der Scheiterhaufen errichtet war, er⸗ 
reicht hatte, geftattete man noch dem zum Tode verurtheilten 
Huß einige Zeit zu feiner: Andacht, die er auf eine fo inbruͤn⸗ 
ftige Beife verrichtete, daß viele von den Zufchauern, welche, 
mit Hinlänglihen Worurtheiten wider ihn, ſich herzu gedrängt 
"hatten, fi) fogar zu der Aeußerung veranlaßt. fühlten: „Was 
dieſer Menſch innerhalb der Thuͤren geſagt hat, daß wiſſen wir 
freilich nicht; — aber er betet wahrhaftig wie ein Chriſt!“ — 

Da er nun endlich am Schluffe feines Gebetes laut und 
vernehmlich ausrief: „In Deine Hände befehl ich meinen: Geift. 
Du verlangft ihn, Du Gott der Wahrheit!" fo veranlaßte fo> 
gar die, glühende Inbrunft feines Betens, feine himmliſche Ans 
dacht, fein. frommes Entzuͤcken Manchen der Umſtehenden - zu 
dem Ausrufe: „Was er ;fonft gefprochen hat, wiffen wir freis 
lich nicht, aber was er jegt fpricht, das ift doch gewiß bag 
chriſtlich vi 
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Als man ihn, auf den Zuruf des Volkes, auch fragte, ob man 

ihm einen. Beichtvater zufchiden folle, beantwortete er diefe Frage 


, 
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mit. „3a, und man ließ ſchon einen Prieſter kommen; doch ale 


dem Priefter Mehre der anweſenden Biſchoͤfe zuriefen, daß er 


ihm nicht eher abſolviren dürfe, "bevor er widerrufen haͤtte, 
und der Priefter ſich auch anfcicte, ihn zum Widerruf zu bes 
geben, entgegnete ihm Huf mit wehmüthigem Laͤcheln: „Wenn 
dies Euer Entſchluß ift, fo muß ich ohne Veichte ſterbenz — doch 
hoffe ich zu Gott, daß ich Reine Todſuͤnde zu verantworten. habe! 
Waͤhrend feines. Gebets war ihm. aud) bie papierne Müge 
vom Kopfe gefallen; als aber dies bie. anweſenden Kleriker ſa⸗ 
hen, riefen ſie den Henkersknechten, die den Huß bereits um⸗ 
ringt hatten, zu: „Setzet fie ihm wieder auf: denn bie Teufel 
muſſen auch mit verbrannt: werben!“ 

Nachdem dies geſchehen war, wendete fi, 908, ohne 
auf die zelotiſchen Eiferer zw achten, zu feinen ſich um ihn dräns . 
genden Bekannten und nahm von dieſen den hetzlichſten Ab⸗ 


ſchied. — Vornehmlich dankte er ſeinen Kerkermeiſtern und 


Waͤchtern für alle ihm erwieſene Liebe und Gefänigkeiten, wen⸗ 
dete ſich hierauf nochmals bittend an das umſtehende Volk 
und erſuchte es, nicht ſo viel Arges von im zu denken und 
den Andichtungen feiner Feinde keinen Glauben belzumeſſen, 
und flieg fodann, von den Henkersknechten geführt, mit aus⸗ 
nehmender Seelanſtaͤrke und wahrhaft erhabenem Muthe auf den 
Holzftoß, wo er an einen Pfahl ‚geftellt wurde, während die 
Henker ihm bie Hände um ben Pfahl ade auf dem Rüden Ka 
zuſammenſchnuͤrten. 
Endblich band man alle Theile ſeines abrpet mit ſieben 
vorher ſtark gefeuchteten Stricken an den Pfahl, waͤhrend man 
noch außerdem ihm um den Hals und die Huͤften eine an * 
Pfahl befeſtigte Kette ſchlang. 
Weberdies war die Kaltbluͤtigkeit und Gefuhlloſtgkeit * 
Richter fo groß, daß einer derſelben, als man den Hup ſchon 
feſt an den Pfahl geknebelt hatte, den damit beſchaͤftigt gewe⸗ 
ſenen Henkersknechten mit kreiſchender Stimme zurief: „Er 
ſieht ja mit dem Kopfe nad) Morgeit, ein Keger' barf nicht 
| 19* 
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nach⸗ der — Sonne Ben; — man wende m gegen, 
Abend!“ 

Die Henker thaten, wie ihnen befohlen ward au beganı 
nen jetzt Reisholz mit Stroh vermiſcht um dem untern Theil 


F ſeines Koͤrpers zu haͤufen, und bei dieſer Gelegenheit ſoll ſogar 


ein Bauer aus der Volksmenge herbeigeeilt ſeyn und noch ein 
Scheit Holz auf den Scheiterhaufen geworfen haben; als Huß 
dieſen Fanatismus bemerkte, rief er aus: „D — Ein⸗ 
farm =. 
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Eben wollten die Henker den Holzſtoß — als un 
der Churfuͤrſt von der Pfalz und Herzog von Baiern, und 
der Graf von Oppenheim am, denfelben heranritten und den 
Hu ß nochmals vermahnten, daß er doch durch. den Widerruf 
noch fein Leben retten moͤchte; — er aber. verficherte, daß er Lieber 
den graufamften Tod ſterben wollte, als. daß er Irrthuͤmer wis 
derrufen würde, die er mie gelehrt hätte. Wie koͤnne er uͤbri⸗ 
gend widerrufen, bevor man, ihm: nicht aus det Schrift: bewies 
fen, daß er, geitrt habe. Gott. möge jedoch : feinen Feinden 
vergeben, da der Zweck feiner« Lehre: jederzeit: der geweſen ſey, 
die: Menſchen Über. die Buße und Vergebung der Sünden, nach 
Vorſchrift des Evangeliums Jeſu Chriſti und nach Auslegung 
ber, heiligen: Väter, gruͤndlichſt zu unterrichten, und um dieſes 


Unterrichts Willen fey er * jetzo bereit, mit — Ge⸗ 


muͤthe zu: ſtetrben. 

Als Huß diefen: ſeinen letten Entſchluß geaͤußert Hatte; 
wandten der Churfuͤrſt von. der Pfalz und ber Graf von 
Oppenbeim ihre Roſſe, indem, fie noch ben Henkern zus 
riefen; „Zuͤndet den. Holzſtoß!“ und fprengten en der 
Stadt zurüd, 

Das Feuer praffelte fürchterlich, während Huß mit-heiler 
Stimme fang: „Jeſus Chriftus, Du Sohn des lebendigen 
Gottes, der. Du für uns gelitten haft, erbarme — meiner!” 
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und als er zum drittenmale dieſe Strophen wiederholte, warb 
er von ben aufſteigenden Flammen verhült,, und ‚man ges 
- wahrte noch durch den fich oͤfters theilenden Rauch und die fi ch 
ſpaltenden Flammen, daß er noch bis zu den legten. Augen: 
blicken feines Lebens hetete. 
Ein fich erhebender Wind beeilte die Slornine, ihe Opfer 
zu verzehren, und als fi ber Mind wieder etwa® gelegt hatte, 
zeigte fich nochmals der mit ber Kette an den Pfahl befeftigte - 
“obere Theif feines Körpers. — Ein fihauderhafter Anblid! — 
denn der untere Theil hatte fich bereite losgeriffen und war 
in die Gluth hinabgefallen, 
Die Henker ſtießen jegt den Pfahl um und warfen noch 
duͤrres Holz darauf, um Alles vollends in Aſche zu verwandeln. 
Es wird zwar von einigen Hiſtorikern erzaͤhlt, daß fana⸗ 
tiſche Buben zuvor noch mit einigen unverbrannten Theilen ſei⸗ 
nes Körpers ihr Spiel getrieben hätten; doch wollen wit es 
zur Ehre der Menſchheit nicht glauben, obſchon es verbuͤrgte 
Wahrheit. iſt, daß der Fanatismus feiner Richter fo weit ging, 
daß fie, um fein Andenken ganz von ber Erde zu verfilgen, 
nicht einmal feine Kleider den Henkern überließen, die fich bes 
reits darein getheilt hatten; fondern diefe mußten biefelben , auf 
das Verſprechen, andere dafuͤr zu erhalten, ebenfalls den Flam⸗ 
men übergeben, ja ſogar die Aſche und die noch übrigen vers 
Eohlten Stüde des Scheiterhaufens wurden, nachdem das Feuer 
niedergebraunt war, auf das Gewiſſenhafteſte geſammelt, und 
damit die. Erde nichts von den Ueberbleibſeln eines fo verruch⸗ 
ten Ketzers zu tragen haͤtte, in den ie Rhein ges 
werfen. \ 
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Mach ber Betrachtung des Lebens und der Leiden unſers 
Huß bleibt «8 immer ſchwer zu entfcheiden, welches eigentlich 
die wirkliche und wahre Urfache des Haffes, den er wider ſich 
erregt hatte, war; es unterliegt zwar keinem Zweifel, daß feine 
Lehre nicht im allen Stüden mit ber roͤmiſchen Dogmatik übers 
einftimmte, dennoch aber fieht man nur zur deutlich, wie viel 
ſich feine Feinde Mühe geben mußten, aus derſelben der roͤmi⸗ 
[hen Dogmatik Anftößiges genug zu fommeln, um ihn nur 
mit einigem Schein bed Rechts anklggen zu können: denn 
glaubte er nicht fogar an die Transfubftantation oder die Vers 
wandlung des Meins und Brods im Abendmahl? — hieß gr 
nicht fogar bie Anbetung der Heiligen für gut? — übte er nicht 
die Beichte und lehrte die ſieben Sacramente? — und ſprach 
er nicht ſogar Yorfichtig von der Nothwendigkeit der Ueberliefes 
rungen in der Kirchenlehre, den fogenannten Traditionen? — 

Ueberdigs iſt die große Bemuͤhung, welche fich die Kir⸗ 
chenverſammlung zu Koftnig gab, eine öffentliche Umterfuchung 
in der Angelegenheit des Huß zu vermeiden, und die unges 
meine Zuverficht, , mit. welcher Huß dieſelbe ausdruͤcklich vers 
longte, ein nur zu flarker Beweis fir ihn und bie Rechemaͤ⸗ 
ßigkeit ſeiner Lehre, 
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Nach L'enfants Meinung, welcher die Geſchichte des 
Huſſittenkrieges und des Concils zu Koſtnitz mit großer Quel⸗ 
lenkenntniß geſchrieben hat, ſoll die vorzuͤglichſte Urſache ſeiner 
Verurtheilung die geweſen ſeyn, daß er bei feinem Auftreten im 
Böhmen mehr die Wigliffe’fche Lehre, als die feine im ſelbſt⸗ 
ftändiger Korm geltend zu machen fuchte; namentlich aber in 
dieſer Beziehung wirklich in Wictiffe’s Fußtapfen trat, daß 
er eben fo, mie dieſer, den Klerus und feine Einkuͤnfte der 
weltlichen Obrigkeit untergeordnet wiffen wollte, was aud nur 
zu. deutlich aus dem Betragen ber verfammelten Väter zu Koſt⸗ 
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nig hervorzugehen ſcheint; ja, es leuchtet Togar aus einzelnen 
Verhandlungen des Conciliums ein, daß man ficy entſchloſſen 
hatie, das über den Klerus furchbar hereinbrechende Uebel, ob⸗ | 
ſchon auf Koften der Gerechtigkeit, in feinem Blinde mögs 
lichſt zu unterdrüden.. 

Hierzu Fam freilich auch noch, daß Huf Por mit einem 
zu großen Feuereifer die Unbilden und verborbenen Gitten des 
. Klerus und bie. untechtmäßigen Anmaßungen ber römifchen 
Kirche gerügt hatte, was ihm natürlich von einer Generalvers 
ſammlung der, Häupter des Klerus nicht nachgefehen, fondern 
zum hoͤchſten Verbrechen angerechnet werden mußte: denn, fas 
hen. wie nicht ſchon an MWicliffe, wie unverföhnlic ‚der‘. 
Klerus diefen feinen — fogar bis in's Grab vers 
folgte? | 
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Es iſt daher Höchft charakteriſtiſch, was einer der Biographen 
de8 Huß von ihm fast: fein ganzes Leben fey die fchärffte Sa⸗ 
tyre wider den Klerus geweſen; ‚er felbft aber war der Spiegel, 
welcher die verzerrten Geſichtszuͤge deſſelben zeigte; doch in ihm 
maßten auch fie den wahren Priefter und den rechtfchaffenen 
Chriften ſehen; freilich Charaktere, die von den ihrigen ſehr 
verſchieden waren. 

Billig, gefaͤllig und nachgebend gegen die Geſinnungen an⸗ 
derer Menſchen, gebrauchte dieſes liebenswuͤtdige Muſter der. 
Tugend und Rechtſchaffenheit meiſtens die Strenge nur gegen 
ſich ſelbſt und gegen ſeine eigenen Grundſaͤtze, dabei waren die 
Meinungen ſeiner Mitmenſcheu in der That weniger ſeine 
Sorge, als ihre Auffuͤhrung. — Seinen groͤßten Kampf hatte 
er mit dem Laſter, und er behandelte die Diener der Religion 
mit Freiheit, blos weil er glaubte, ihr Beiſpiel diene der im 
Schwange gehenden Frechheit mehr zur Aufmunterung als 
zum Hinderniß. | 

Die großen Züge feines ‚Charakters waren  Gottsfuc 


296 
und Standhaftigkeit; feine Gottesfurcht war. ruhig, — 


und mannhaft, und ſeine Standbaftigkeit konnte nichts Menſch⸗ 
liches erſchuͤttern, dabei war die Gottesfurcht von allem Fana⸗ 


tismus und Enthuſiaſterei, und feine Standhaftigkeit von altem _ 


Trotze und menſchlicher Schwachheit frei, ja, er war in allen 
Stüden ein apoftolifher Mann. — 

Urberdies fagt das freiwillige Zeugniß bee Univerfiät Prag 
über ihn: „Don feiner Kindheit an hatte er eine fo treffliche 
| Aufführung , dag während feines Aufenthaltes in. Prag wir 
einen Jeden aufzufordern wagen, nur ein einziges Vergehen 
von om aufzumeifen.‘‘ 
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Woaͤhrend die geiſtigen Anlagen des Huß, ſo wie ſeine 
Gelehrſamkeit ſich weit uͤber die Mittelmaͤßigkeit erhoben, geht 
durch alle ſeine Schriften die Ader eines geſunden Menſchen⸗ 


verſtandes, und die unterſcheidenden Kennzeichen derſelben ſind 


dabei chriſtliche Einfalt und chriſtliche Gottesfurcht. 

Luther ſelbſt, deſſen ungluͤcklicher Vorlaͤufer Huß — 
lich war, aͤußerte ſich uͤber ihn, wie folgt: „Es iſt mir kein 
Zweifel, daß derjenige, welcher Huß's Briefe lieſt, fo ſelbiger 
anders bei Vernunft iſt, oder ein Gewiſſen vor Gott hat, ſagen 


muß, daß ein trefflicher, großer Geiſt in dieſem Manne gewe⸗ 


ſen iſt, der fo chriſtlich ſchreibet und lehret, fo ritterlich mit 
den Anfechtungen des Todes kaͤmpfet, ſo geduldig Alles leidet 
und endlich fo maͤnnlich den ſchaͤndlichſten Tod um der Wahrs 
heit Willen annimmt, unter ſo gewaltigen Großen, vielen ho⸗ 


hen Leuten aus der Welt verſammelt, und er allein wie ein 
Schaf unter Loͤwen und Wölfen ſtehet; ſoll der ein Ketzer ſeyn, 


fo iſt freilich noch nie ein rechter Chriſt auf Erden kommen: 
denn weil bie gräuliche Predigt (Ablaßpredigt) des Papftes Fein 
Efet noh Gau leiden konnte, wenn fie Menfchen wären, fegte 
ſich darwider Johannes Huf und ftraft fie, als hätte fol: 


hes der Papſt nicht Macht. Und da er fo weit ſich verflie: 
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gen und. verprediget hatte (telches damals viel ärgere Kegerei 


feyn mußte, denn fo du Chriftum verfeugnet hätteft), da mußte 
er fort und diefen’ Spruch vertheidigen: wenn ber Papft ein 


Schalk ift, fo ift er nicht fromm! — Da fehrieen alle Säuen - 
wider ihn, firäubten die Borften auf ben Müden, wetzten bie ; 
Rüffel und liefen zufammen, bi6 fie ihn verrätherlich verbrannten.“ 
„Das ift aber allenthalben offenbar, was auch feing Wis _ 
berfacher bekennet haben, daß. er fehr hoch gelahrt, und gelahr⸗ 
ter als alle- Doctores im Concilio geweſen ſey, ‚weiches auch 
wohl noch beweiſen ſeine Buͤcher. — Und ich einmal zu 


7 
* 


Erfurt, ein - junger Theologus, im Kloſter auf der Librarei 


Buͤcherſammlung) in ein Buch fiel, da Hu ß Sermones auf⸗ 
gezeichnet und darinne geſchrieben ſtunden, aus Fuͤrwitz luͤſtern 


wurd, zu ſehen, was doch der Erzketzer gelehrt haͤtte, — da 


fand ich warlich ſo viel, daß ich mich dafuͤr entſatzte, warum 
doch ſolcher Mann verbrannt wäre, der fo chriſtlich und ges 
waltig die Schrift führen Eonnte, Aber weil fein Name fo 
gräufich verdammt war, daß ich dazumal dachte, die Wände 
wuͤrden ſchwarz und: die Sonne den Schein verlieren, wer des 
Namen Huß wohl gebächte, ſchlug ich das Buch zu und ging 
mit. vertoundetem Herzen davon, tröftete mich aber mit ſolchem 


Gedanken; vielleicht hat er ſolches geſchrieben, ehe denn er iſt 


Ketzer worden, denn ich des Konſtanzer Concilij Geſchicht noch 
nicht NT - 
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In welcher hoben Achtung Huf damals bei der hoͤhmi⸗ | 


| [hen Nation ftand, geht aber gang befonders daraus hervor, 
daß lange Zeit hindurch, ja faft ein halbes Jahrhunderts der 
6. Julius, der Sterbetag deffelben, als deſttas alljaͤhrlich auf 
das Feierlichſte begangen wurde. 

Eine fuͤr dieſen Tag beſonders eingerichtete Legende, die 
allerdings, gleich den Legenden der Heiligen, mit vielen from⸗ 


men Fabeln ausgeſchmuͤckt war, wurde in allen Kirchen des 
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zum großen Theil evangeliſch geſinnten Boͤhmens verleſen, und 
anſtatt der Predigt eine Lobrede auf dieſen Maͤrtyrer ihrer Na⸗ 
tion, in welcher vorzüglich der edle Widerſtand, den er gegen die 
geiftliche Tyrannei geleiftet hatte, gerühmt, und fein Beiſpiel allen 
Chriffen zu einem Mufter der Nacheiferung vorgeftellt wurde, 

An einigen Orten des böhmifhen Reichs wurden fogar an 
den Abende diefes Tages auf hohen Bergen’ große Feuer ans 
gezündet, um fich gleichfam dadurch das Andenken an feinen 
Märtprertod zurüdzurufen, und rund um biefe euer pflegte 
fid) gewöhnlih das Landuol in großen Maffen zu verfammeln 
uns Loblieder auf ihn abzufingen, — Später, ale nach Bes 
'endigung des Huffittenkriegs auch dieſer Feſttag eingeftellt wers 
den mußte, machten feine Anhänger den Johannistag zu feis 
nem Namens: und Gedaͤchtnißtage, und die Feuer loderten feit 
biefer Zeit am Johannistage auf ben Bergen Böhmens und 
bee bis zum Sahre 1619 zu Böhmen gehörigen Laufig, ia, 
noch heut zu Tage ift die Sitte, am Sohannisabende Feuer 
auf den Bergen zu zünden, in ben Gebirgötheilen: ber Laufig 
und Böhmens gewöhnlich, ‚ohne daß fich jeboch das um fie 
‚verfammelnde Volt an den eigentlichen Mifprung r Volkes 
feſtes erinnert. 

u ° 2ri. 

Außerdem ſchlug man zu Ehren des Johannes Huß 
eine jetzt ſehr ſelten gewordene Denkmuͤnze, auf welcher fein 
Bildniß mit der merkwuͤrdigen Umſchrift: „eentum revolutis 
annis Deo respondebitis et mihi‘“ zu ſehen iſt. Dieſe 
Worte nämlich (nah) Verlauf von hundert Jahren werdet ihr 
Bott und mir Rede ftehen) fol Huß kurz vor der Vollzies 
hund feines Todesurtheiles, als ihn Niemand mehr anhören 
wollte, zu feinen Feinden gefagt haben, | 

Daß diefe Sage eine fromme Erfindung feiner Anhängre 
war, fcheint fo viel als gewiß zu feyn, und in biefelbe Kathes 
gorie mag auch die MWeiffagung zu flellen feyn, welche wahrs 
(peinlich nur aus dem Namen „Huf,“ welcher im Böhmifchen 


d 


4 


1 


- „Sans“ bedeutet, hervorgegangen zu ſeyn fcheint, und die 


Huf in den Worten: „Heute bratet ihr eine Sans, aber nad) 
hundert Jahren wird aus meiner Aſche ein Schwan geboren 
werden, den ihr nicht werdet braten können ! ausgeſprochen 
‚haben ſoll. 
Obgleich ſelbſt Bush; mahrfheinlih in Bolge feines 
Namens, weil Luther oder Lothar „Schwan“ bedeutet, auch 


dieſe angebliche Weiſſagung, welche er in — eignen Schrif⸗ 


ten mit den Worten anfuͤhrt: 
„Heut braͤdt ihr eine Gand, 
„In hundert Jaten wird kommen ein Schwan 
„Den werdet ihr ungebraten lan“ 
‚und auch in Agricola's Traetächen „Wahthafte Bildniß auche | 
gelahrter Menner, durch welche Gott die reine Lehre des heilis 
gen. Evangelii wiederumb ermedet, und in ber Chriftenheit ges , 
pflanzet hat, gedruckt zu Wittenberg 1562," wörtlich alfo überging; 
Ein Gans bräde ihr, fagt ih In bar : 
Uber Hundert Far, gemet wol war, 
Wicd kommen ein ſchneeweiſſer Schwan, 
Denfelben werd Sir ungebraten Ian 
auf ſich anmendet, fo ift es doc gewiß, daß fie, da Bein gleiche 
zeitiger Schriftſteller fie anführt, noch viel weniger in den 
„Actis martyrii,“' noch in Huß's Briefen gefunden wird, 
und felbft Theobald, welcher bderfelben zuerft gedenkt, nur 
zweifelhaft davon redet, nicht als wahr angenommen nn fann. 
6. 272. 

Huß's Schriften wurden zuerft blos theilweife zu Baſel— 
Straßburg, Wittenberg und an einigen andern Orten, 
ohne Benennung bed Druckorts, gedruckt. — Auf Anrathen 
des Matthias Flacius erfchienen fie jedoch im Jahre 1558 
alle zufammen zu Nürnberg in zwei Bänden gedruckt, und 
eine neuere und werbeffetee Ausgabe derſelben erſchien erſt m 
Sabre 1715 RR zu Nürnberg, — 





— 


 Sieronymns Fanifife, 


genannt 


| Hteronpm von Prag, Huß's Freund und 


Schüler, 
| Lebengverhältniffe 


— — 


Einleitung, 


— Faulfiſch, genannt Hieronymus 
von Prag, gehört freilich nicht, fo wie fein Freund und Leh⸗ 
ver Huf, in bie Neihe der felbftftändigen Neformatoren, auch 
kann man keinesweges zwifchen ihm tınd dem Melanchthon, 
im Berhältniffe zu Luther, eine treffende Parallele ziehen ; 
doch kann ihm niemand das WVerdienft fireitig machen, daß er, 
naͤchſt Huß, einer der geweckteſten Köpfe feiner Zeit ‘war, 
welche fi dem Beſſern muthig anfhloffen, und der dieſe feine 
Anhänglichkeit durch einen ftandhaften Tod befiegelte. 

Uebrigens ift Hieronymus von Prag recht wohl von 
einem Gleichnamigen zu unterſcheiden, welcher eine Zeitlang zu 


GCamaldoli im Toskaniſchen als Einfiedfer gelebt hatte, und dem 


dieſelbe moͤnchiſche Schwaͤrmerei, welche ihn in die Einſiedelei 
gezogen hatte, auch nach Prag fuͤhrte, gerade zu der Zeit, als 


die Lehre des Huß ſich uͤber Boͤhmen und bie benachbatten 


Länder ausbreitete. 

Daruͤber beſorgt, daß er die Reinheit * Chriſtenthums 
verlieren moͤchte, in einer Zeit, wo ſo viel Ketzereien von Prag 
ausgingen, verließ er dieſe Stadt bald wieder, und ging unter 
Vollmacht des Königs Ladislaus von Polen, ſowie unter⸗ 
füge vom Großherzog, Alerander Witold, nad Lichauen, 
um bier dem Chriftenthume neue Anhänger und Belenner ee 
rigft zu verfchaffen. \ 


! 
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Der Eifer für die Ausbreitung des Chriſtenthums, für 
den er auf der Kirchenverfammlung vzu Baſel die: größten Bes 
meife durch die gefchichtlichen Darftellungen feiner Bemühungen 
als Miffionde abgelegt hatte, fo tie feine entſchiedene Feind: 
fchaft und Verfolgungsſucht gegen die Anhänger des Huf, bie 
er übrigen® in einer befondern Schrift ausgefptochen haben: fol, 
verfchafften ihm nicht nur den Namen eines „Heiligen,“ 
fondern  unterfchieden. ihn aud auf das Strengſte von unferm 
Hieronymus, welcher fi nur zu batd den Namen und die 
Strafe eines „Kegers' verdient hatte. | 

— $. 4, : 

Das Jahr der Geburt des Hieronymus gautfifh” 
von Prag ift bis jegt allen Hiſtorikern unbekannt geblieben, 
und es laͤßt ſich höchftens annehmen, daß es in ‚die zweite 
Hälfte des viergehnten Jahrhunderts. fällt, — Ebenfowenige 
Nachrichten, als wir von feinem Geburtsjahre: haben, haben wir - 
auch von dem. frühern heile \feines Lebens. — Nur ſo viel 
geht aus mehren gleichzeitigen Schriftftelern hervor, daß er ein 
mit den glüdlichften Anlagen ausgeruͤſteter Mann war, den“ 
aber ſein freier, unruhiger Geiſt von einer: Pflanzſtaͤtte der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zur andern trieb, und der dabei dem Zufalle einen 
großen Theil ſeiner Bildung verdankte. F 

Da er Huß's eifrigſter Schüler war, und fi ich allen PR 
nen Unternehmungen mit einer wahrhaft freudigen Haft an⸗ 
fchloß , ſo werben allerdings : viele feiner Handlungen, an wel⸗ 
chen. fie; vieleicht Beide gleichen Theil hatten, von den Ges 
ſchichtsſchteibern dem Huß zugefhrieben 

Sm Allgemeinen finden wir jedoch, bag Hieronymus 
Saulfifch feine Jugend in’ den eiftigfien Bemühungen. um 
die Wiſſenſchaften, befonder6 aber um ben. rationellen Theil 
der Religion verlebt habe, und daß er die Sättigung für ſei⸗ 
nen unaufhörlic vorwaͤrtsſtrebenden Geift auf den angefehen- 
ſten Univerfitäten. Europa's, befondess zu Prag, Deidels 
berg, Cölin, Paris und Oxford geſucht habs 
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Sn Drf ord, welches die legte Station feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Streifzüge geweſen zu ſeyn ſcheint, mußte er natürlich auch 


‘mit den Lehren und. Schriften des Wicliffe befannt werden. 


Es ift unbezweifelt, daß Hieronymus nur wenige Jahre 
hinter einander in Böhmen oder in Mähren lebte: — Bei feis 


nem Befuche der Univerficäten zu Paris und Heidelberg foll 


’ 


er übrigen die Wieliffe' ſchen Lehren fo fteifinnig verfündige 
und auf. beiden eben fo viel Widerfacher als Anhänger. gefuns 
den haben, daß er fowohl in Paris'wie in Heidelberg als 
Ketzer ergriffen werden follte und der‘ Einkerferung und Kes 
derſtrafe ſich beide Male nur durch die Flucht entziehen Eonnte, 

Zu: Paris mar befonders der. berühmte Kanzler, Sean 
Gerfon, fein heftigfter Verfolger, und des Hieronymus 


Aufenthait in Paris und Heidelberg fheint in. die Jahre 


1407 und 1408 zu fallen: denn im Jahre 1409 war er ſchon 
wiederum in Prag, wo er mit fo großem. Nachdruck die Wis 


eIliffe'ſche Lehre, „von den Excommunicationen ber feifhlicyen 


Kirche,” verfündigte, 
Die in Böhmen damals ausbrechenden Unruhen mögen 


ihn jedoch bewogen haben, Prag wiederum zu verlaffen, was 


vieleicht auch auf Huß’s Veranlaffung, ba dieſer um feinen 
® feigen Be etwas beſorgt war, geſchehen ſeyn hace. 
$. 3, 
Bu Anfange ded Jahres 1410 finden wir zwar Hieros 
nymus wieder in Prags doc aud noch in demfelben Sabre 
‘auf der Univerfität zu Krakau in Polen, wo er auf Betrieb 
des dafigen Biſchofs ergriffen werden ſollte. Doch überall muß 
die Zahl: feiner: Anhänger und Freunde ziemlich groß geweſen 


ſeyn, fonft wuͤrde er nicht jedesmal, ſobald er an einem Orte 


gefaßt werden follte, es vorher noch zeitig "genug erfahren 
und Mittel und Wege zur Flucht erhalten haben, die ihn: 
niemals fehlten, ‚wobei ihm allerdings auch feine : Lebensklugheit 
und Erfahrung zu Statten gekommen ſeyn mag. 


*4 
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So ehr auch von Mehren bezweifelt wird, daß er auf 
der Univerſitaͤt Oxfort geweſen ſey, weil er ſelbſt in ben Nach⸗ 
richten, welche er oͤffentlich von ſich gab, nichts davon erwaͤhnt, 
und es eigentlich nur auf einem Anklagepunkt beruhen ſoll, 
der ihm auf dem Concillum zu Koſtnitz vorgehalten wurde, 
und welcher ausfagt, ale habe er zu Oxford Wictiffes ‘ 
Schriften abgefihrieben, fo ſcheint es doch nicht einem fo gros 
sen Zweifel unterworfen zu ſeyn, weil es zw jener Zeit 
fehr ‚gewöhnlich war, daß junge Böhmen In Orford ftudieten. — 
Auch wollen Einige behaupten,. daß Wicliffe's Schriften 
durch einen boͤhmiſchen Edelmann, melcher ebenfalls Faulfiſch 
hieß, nach Andern durch einen Schüler Wicliffe's mit Na⸗ 
men Peter Payne, ſchon fruͤher, ja ſogar noch im vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderte in Böhmen verbreitet worden wären, und daß 
Hieronymus Wictiffe’s Schriften nicht zuerfl in Opford, 
fondern in Böhmen und vielleicht felbft Du feinen — Duß 
habe kennen lernen. 

Andere behaupten dagegen — daß —— 
Wieliffes Schriften zu Orford ſeſbſt in ſeine Mutterſprache, 
die boͤhmiſche, zum großen Theil uͤberſetzt habe, was beſonders 
von den Schriften des Wicliffe gelten ſoll, weiche von dieſem 
in englifher Sprache. gefchrieben wurden, wobei noch ausdruͤck⸗ 
lich bemerft wird, daß. Hieronymus. gerade, deshalb fich die 
englifche Sprache gründlichft zu eigen gemacht. hätte. — Auch 
foll er, noch ehe er nach Oxford ging, große Achtung vor Wis 
cliffe, den er jegt nue dem Rufe nad) gefannt haben mag, 
gehabt und, um feine Lehren und Schriften näher kennen zu 
lernen, ſich erſt zur Reife nach Oxford veranlaft gefühlt 

haben, | a 

$. 5. 

Hierony mus von Prag fcheint wirklich erſt dann Eng⸗ 
land wieder verlaſſen zu haben, nachdem er im Jahre 1399 auf 
der Univerſitaͤt zu Oxford die Magifters und Baccalaureus⸗ 
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würde erlangt hatte, und vielleicht erft dann. als die Mevolus 
‚tion «vom: Jahre 1399 dem Fortgange dee Wicliffe’fchen 
Lehre einen Stillſtand geboten hatte. 

| Schon zu diefer Zeit nah Prag zuruͤckgekehrt, ſoll er ſich 
den orthodoxen Papiſten ziemlich bemerkbar gemacht haben. 
Er ſtellte naͤmlich oͤffentliche Disputationen uͤber Lehrſaͤtze an, 
welche ungemeine Aehnlichkeit mit den Wicliffe'ſchen hatten, 
und da namentlich die deutſchen Profeſſoren und der hoͤhere Klerus 
dee Stadt ſich zur alten roͤmiſchen Dogmatik bekannten und es 
mit dem Papſte hielten, der Inhalt und der Ausgang der Dies 
ronymus'ſchen Disputationen aber auch zugleich dem Wolke 
bekannt geworden war und einige Yufregungen unter bemfelben 
verurfacht haben mochte; fo mußten fehr bald die orthodoren 
Römtinge auf Hieronymus aufmerkfam werden, und er: fah 
ſich, ebenfo wie in Paris und DEISULD IE BI UN wie: 
der auf einige Zeit Prag zu verlaffen, 

Hieronymus, ber jedoch die religiöfe Tactik der eng» 
tischen Lolharden kannte, glaubte fie auch jego mit Gluͤck gegen 
feine Feinde in Anwendung bringen zu können. Er arbeitete 
naͤmlich unaufhoͤrlich nur daran, die Wahrheiten, die er aus den 
"Wichiffe’fhen Schriften kennen gelernt hatte, ‚fo viel als 
möglich unter dem gemeinen Volke zu verbreiten. 

Zuerſt verfertigte er böhmifche Lieder, welche den Inhalt 
der heiligen Schrift rein und unverfälfcht wiedergaben, und wies 
derum andere, welche offenbare Angriffe gegen das römifche Kies 
chenthum enthielten. — Diefe Lieder verbreiteten fi nun nas 
türlich fehe bald Mm dem Munde des Wolke, und felbft der 


Tageloͤhner und Ungebildetfte der dienenden Klaffe ward bad 


fo vertraut mit dem wahren Inhalte und Geifte dee heiligen 
Schrift und lernte zugleich audy) den wahren Standpunkt des 
— Kitchenthums kennen. 
& 6. “ 
Hieronymus zog num fortwährend in Böhmen und 
- Mähren umher, predigte und lehrte vor Adel und Volt, obwohl 
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er niemals : die ‚priefteiliche Weihe empfangen haste: "dehn er 
betrachtete’ ‘die Predigt des Evangeliums. als ein freies‘ Eigen⸗ 
thum eines Jeden, der es erkannt haͤtte, und meinte, da die 


Prieſtetſchaft, deren Pflicht es doch eigentlich ſey, das Evange⸗ 
lium zu predigen, von demſelben ſchweige, fo müßten’ wohl die | 


deffelben- kundigen Laien ſich dem Lehramte unterziehen. 
a er beſchraͤnkte ſich nicht allein auf Böhmen und Maͤh⸗ 
ren, ſondern ˖jog ſogar nach dent benachbatten Schlefien, Polen 
und Ungarn, und ſo predigte er auch einmal in Ungarn ſelbſt 
vor dem König Sigismund,‘ in Gegenwart ſeines ganzen 
Hofes! und vieler Biſchoͤfe und Prätäteh)* irug ſogar den kleri⸗ 
kaiiſchen Ornat und betrachtete ſich als emen von Gott eins 
geſetztenPrediger / in welchem Amte ihn der Mangel der re 
Di Weihe gat nicht ſtoͤren koͤnne. DD 

“ Mitterdeffen hate Sbinko von Haffen berg/ Erzbis 
* von Ptag, wirklich die Exeommunication uͤber Hieronv⸗ 
mus ausgeſprochen, und Citationen des Ketzets waren allent⸗ 
halben in Boͤhmen und den banachteuen Landen bereich 6 em 
* angeſchlagen. 3: 019 
“> Yich Hatte Erzbiſchof Shine: 0 henhandig an en: König 
gefchtieben und denfelben dringend /erſucht, daß "erden Ketzet 
gefangen nehmen moͤchte. — Ebenſo hatte Sigismund die 
Ptedigt des Hiet onymus, wie es ſchelnt, ohne großen Uns 
willen daruͤber zu empſinden, mit angehoͤrt, und nur erſt auf 
Antrag· des Erzbiſchoſs ließ er ihn gefangen nehmen, abe⸗ 


auch lei Na — Tagen wieder entlaſſen. — 


— F 7 
U er vom Kaiſer wieder frei gelaſſen won — er * 


— wo man ihn ebenfalls wieder ergriff, und wo er ſogar 


ſchwoͤren mußte, nachdem manı ihn. nieder auf Handgeloͤbniß 
eatlaſſen hatte, daß er nicht eher wieder die Stadt verlaſſen 
wolle, bis er fi) wegen feiner —. nn . 
fertigt hätte 


u Galerie det Reformät. 3. Band. 20 


f 
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Doch audy hier entkam er wieder durch Hilfe ſeiner Freunde, 
und ſpoͤter entſchuldigte er ſich auf der Synode zu Koſtnitz 
wegen’ feiner Flucht aus Wien, damit, daß man in diefer Stadt 
ihn zu gewaltſam behandelt habe, was er nicht habe ertragen 
tönnen , übrigens Hätte man in Wien gar- ein Recht auf ihm 
gehabt, da er: zu einer. ganz andern Dibces gehört habe, und 
endtich fey ihm die Ercommunication des Erzbiſchof Sbinko 
gar * in rechter air bekannt gemacht mich. 


§. 8. 


Als im Jahr 1411 der Erzbifhof Sbinko nah Ungarn 
gereiſt war, um ſich ſowohl gegen die Anmaßungen des Koͤnigs 
Wenzel, als auch gegen die Huß'ſche Ketzerei, welche in 
Böhmen immer bedenklicher empotſtieg, und gegen die der. Koͤ⸗ 
nig Wenzel. nichts; Entſcheidendes unternehmen wollte, beim 
Könige Sigismund Hilfe zu holen, und er. auf dee Ruͤck⸗ 
reife geftorben war, Eehrte auch Hieronymus, Bas Prag 
zuruͤck. 

Mit großer Heftigkeit trat er vor Allem gegen bie Ablaß⸗ 
traͤmer des Papſtes Johann XXIII. ., auf und ſchalt den 
Papft einen Lügner und Betrüger über den andern, ja, er brachte 
es endlich unter dem Wolfe fo weit, daß die Ablaßkraͤmer mit 
Schimpf und Schande Prag räumen mußten, und auf der 
Synode zu Koflnig warf man ihm fpäter fogar vor, daf er 
die Ablaßkraͤmer felbft mit Gemaffneten habe überfallen und 
die Ablaßbullen, fowie die den Ablaßkrämern abgenommenen Abs 
laßzettel auf der Neuftadt habe Öffentlich verbrennen läffen. 

Sm Sahre 1413 fol jedoch Hieronymus, nah ben 
Acten der Synode zu Koſtnitz, wiederum in Litthauen und 
Rußland als apoſtoliſcher Prediger herumgezogen ſeyn, und die 
gegen ihn aufgeſtellten Zeugen verſichern hierbei im: Allgemeinen, 
daß dabei: fein Plan und feine Abſicht gewelen ſey, das Volk 
und namentlich bie, Fuͤrſten gegen die Macht und, be — 
des Klerus — und zu erbittern. Aue * 
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Allerdings leuchtet ‚hierbei in den Befisebungen des Hier. 
sonymus die Tendenz Wicliffe’s und der Lollharden 
hindurch, daß. naͤmlich die Reformation der Kirche dutch die 
Drehung des Temporalgewalt bed Prieſterthums begonnen wer⸗ 
den muͤſſe, und das keinesweges eine Hoffnung vorhanden ſey, 
daß die Praͤlaten eine Reformation im Glauben, im Kultus 
und in. der, Kirchenzucht dulden würden, daß daher die Mefors 
mation- von. den Laien, namentlich von dem Be borgenoms _ 
men werden müffe — 


Hieronymus's von Prag 
Vahaͤltniſſe zu Huß und ſeinen übrigen Zeitgenoffen, 
“ Jacob von Mifa, Petrus von Dresden u U | 

4. 1. 


| & mag ungefaͤhr um das Jahr 1400 geroefen ſeyn, wie 
wir ſchon in dem Leben des Huß ſahen, und wie auch die 


Acten der Synode zu Koſtnitz annehmen, als die religioͤſe Auf⸗ * 


regung in Böhmen ihren Anfang nahm und ſich im kuͤrzeſter 
Zeit fo bedenklich geſteigert hatte, daß das roͤmiſche Kitchenthum 
darüber bedenklich werden und die Dieratchie anfangen mußte, 

endlich einmal ernſtlicher auf ihrer Hut zu fen. 


> Mas diefe Beit mag. auch Hieronymus dus England ' 
nah Böhmen zuruͤckgekehrt ſeyn, nachdem er fich in.Opford 
viel mit den MWicliffe’ fchen Schriften befchäftigt haben mochte. 

Durch die, Ankunft des Hieronomus in Prag fetbft 
bildete ſich num durch feine Vereinigung mit Jacob Yon 
Miſa und Johannes Huß — ein Itlumvitat gegen 
das — Kirchenthum. 

20° 


f 
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Diefes Triumvbirat war nach den Begriffen der roͤmiſchen 
Kirche ſchon von feiner Entſtehung an Kegerei, weil die roͤmi⸗ 
ſche Curie alle Angriffe auf die fpäter angefertigten Traditionen, 
forwie auf die weltliche Gewalt des Prieſterthums und jede Herz 
vorhebung des innern wahren Chriſtenthums und des Evange⸗ 
ums, zumal, wenn dabei das damalige Unweſen der Kicche am. 
Haupt und Gliedern zu grell beleuchtet und das Recht ber 
Kirchengewalt gu unzweideutig und die Geltung der Hierarchie 
in allen ihren Principien geleugnet warb, m für die verruch⸗ 
tetſte Ketzerei erklaͤrte. — 

Hierzu kam, daß Hieronymus ſich ſchon bei feinee ers ⸗ 
ften Zuruͤckkunft nad) Prag als einen Zreund und Anhänger | 
des Micliffe öffentlich erklärt, und, als er zumal fand, da 
ſchon den MWichifferfchen ähnliche Lehren einen beträchtlichen 
‚Sortgang in Böhmen gemacht hatten, und: ſah, daß Huß an 
ber Spige dieſer Partei ſtand, fo verband er ſich um fo: leichter 
mit dieſem in ſeinem Vaterlande ſchon ſo hoch gefeierten Manne. 


$. 2, 


. Uebrigens war Huß ebenfals nicht wenig erfreut, , an 
Hieronymus einen fo gefhicdten Gehilfen in feinem begonnes 
nen Unternehmen, ben Klerus möglichft zu teformiren, zu fins 
den: denn Hieronnmus gab hinſichtlich feiner geiftigen Faͤ⸗ 
higkeiten und Gelehrfamkeit, forwie rüdfichtlich feiner, Offenheit 
und unerſchrockenheit, ſeiner Geſchicklichkeit und Gewandheit im 
Disputiren, keinem feiner Zeitgenoſſen leicht Etwas nach und 
war ſogar in vieler Hinſicht ſeinem Lehrer weit uͤbetlegen; dem⸗ 
ohngeachtet war aber Huß, wie wir ſchon fruͤher ſahen, weit 
geſchickter, um ber Leitſtern einer Partei zu ſeyn: denn feine 
Freundlichkeit und feine Allen überlegene Beredtſamkeit gewann 
ihm leicht alle Gemüther, dahingegen e8-dem Hieronymus, 
trog allen. feinen. guten, großen und herrlichen Eigenfchaften, 
immer an Maͤßigung und erforderlicher Bedachtſamkeit man« 

gelte, indem ex nicht felten fich durch feinen : Feuereifer zur Leis 
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denfchuftlichkeit, unbefonnenen Hige und oft fogar zu Gewaltfirei⸗ | 
hen: verleiten Tief, wovon wir bereits im Keben des Huß eis 
nige Beifpiele anzuführen wuritempeit hatten. 


$. 3. 


So — er eines Tages mit zwei Minden, mit wel⸗ 
ER ee don ohngefähe am Ufer der Moldau zufanımentraf, 
daruͤber in "Streit, daß ber Neliquiendienſt der graffeft? Unfinn 
des tömifchen Kirchenthums ſey, und da ihm diefe flärfere Eins _ 
wuͤrfe machten, als er erwartet hatte, und er. dieſes Otternge⸗ 
zücht,' wie er fie nannte, von der Tollheit ihrer Meinung nicht 
fogleich abbringen Eonnte und alle Wernunftfhlüffe beit ihnen _ 
für anwendbar hielt, fo padte er ohme Weiteres den Einen 
in der Mitte” des Körpers und warf ihn ohne Schonung 
in den Fluß, waͤhrend der Andere, der nicht Luft hatte, ſich 
To wie m Ktofterbruder zur Ueberzeugung bringen zu laſe 
fen, entfloh. 


$. 4. 


—* RN vereinigte Huß —— das bei⸗ 
derſeitige Streben nach dem Hoͤheren, und eben deshalb mußten 
auch. Beide nur zu ſehr fühlen; wie weit ihre Zeitgenoſſen in 
geiftiger und fittlicher Hinſicht zuruͤck, und wie beffagenswerth 
ſie unter dem Drude und. der Zwinghetrſchaft unmiffender, 
ſchwelgeriſcher Pfaffen und des ihnen. moratifh und geiftig ders 
mwändten Adels waren, da befonders der Erfteren Eingriffe in ihre 
Freiheit um fo häufiger wurden, ‘je mehr —.o und Vor: 
urtheil ihr Anſehen befeſtigt hatten. — 

Dies mit vereinten Kräften moͤglichſt zu — war 
des Huß und Hieronymus eifrigſtes Bemuͤhen, in dem 
unſtreitig alle beſondere Zwecke und. perſoͤnliche Beziehungen, die 
man bald dieſem bald. jenem derſelben aus Stumprfinn ober 
aus — beilegte, untergehen mußten. — 

So kleinlich es auch iſt, das Große und ſchoͤpferiſch Reine 


310, 


in unlautere Perföntichkeiten zu zerfplittern, fo bat man es 
doc gegen dieſe Maͤnner vielfach verfucht, mp es namentlich 
des Huf und Hieronymus Veriheidigung der Mechte ihrer 
Nation in Hinfiht auf die Univerfität Prag galt. — 
Mit einigen Magiftern der Univerfität Prag hatte naͤm⸗ 
ih Huß, wie wir früher erfuhren, das verringerte Recht 
der boͤhmiſchen Nation auf dieſer Univerfität von Neuem ers 
kaͤmpft, und diefe Mitfämpfer dr Huß waren Hieronymus 
von Prag, Prezibram, Peter von Dresden und ber 
duich feine heftigen Ausfälle gegen den Papft, Kierus und das 
Concitium zu Koftnig fo fehr bekannte Jacobellus ober Ja⸗ 
cob de Myſa, deren Erben, Lehren und Thaten wir näher 
kennen zu fernen noch befonder® Gelegenheit nehmen werden. — 
Doch tie uneigennügig und, gengu genommen, wahrhaft 
harmlos Huß und feine Freunde in der Univerfitätsfache vers 
fuhren, haben wir bereits im. Leben des Huß gefehen: 


65 z 
Mir finden wenig mehr vom Hieronymus aus ee“ 
Zeit, ehe Duß zur Kirchenverfammlung nach Koſtnitz äbreifte. 
Er war natürlih auch unter denen, welche Huß anfänglich 
abriechen, dorthin zu gehen, und ſich wahrhaft Muh, daß 
er fich fo viel von dieſem Goncilium verfprach, F 
As ſich aber Huß durchaus nicht davon abteden tieß; ” J 
und ihm auch ſogar des Kaiſers ſicheres Geleit verſprochen wor⸗ 
den war, ſoll ihn Hieronymus auf eine hoͤchſt feietliche Art 
ermahnt haben, Diefe große Prüfung mit ftandhaftem Muthe 
zu beftehen. Außerdem fol aber Hieronymus ſeinem Fteund 
und Lehrer auf eine wahrhaft rührende Weife nochmals an 
das Herz gelegt haben, daß er vor dem Concilium namentlich 
auf den verdorbenen Zuſtand des Klerus aufmerkſam machen 
und quf die unbedingte Nothwendigkeit einer Reformation der 
Kirhe an Haupt und Gliedern dringen ſolle. Auch fuͤgte er 
dieſer — Bitte noch hinzu, daß, ſobald er nun in — 
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men erfahren wuͤrde daß Hug von feinem. Feinden uͤbertaͤubt 
und uͤberwaͤltigt zu: werben: Gefahr liefe, er ohne Weiteres fich 
dann auf den Weg nach Koftnig zu machen gedenke um ihn, 
ſo weit es ihm ——— * — — pleite Bam 
zu — 


$, 6. 


Haͤeronpmus verſprach auch. in der That nicht mehr, 
als er, ſich wirklich feſt vorgenommen hatte, und bei ſeinem leb ⸗ 
haften Temperament and energiſchen, furchtloſen Benehmen 
auch ſich durchzuſetzen getraute, wenn er nur einigermaßen ſich 
auf den; Schuß der; böhmifhen Herrem und des ſichern Geleits 
des Kaifers, was dieſer dem Huß gegeben hatte, verlaſſen konnte. 
Huß kannte ſeinen treuen Hieronymus gart zu gut, 
um, nur „einem Augenblick an. deſſen Verſprechen zu zweifeln, 
deshalb war er auch, ſobald er die unguͤnſtige Lage und, das 
Mißliche feiner Angelegenheiten ſah, fo fehr um ihn beſorgt, 
daß er ihn durch einige nach Böhmen. aus Koftnig zuruͤckkeh⸗ 
wende: Edelleute - inftändigft bitten ließ, ja daheim zu blei⸗ 
ben und ſeine Freiheit und fein Leben nicht abenfalls der &o 
fahr preisgugeben, Ä 
Doch kaum hatte a us die Sehwierikelten/ in 
Ale fein. Lehter und ‚Freund verwickelt waͤre, vernommen, als 
en auch ſchon feine Reife nach Koftnig ſchleunigſt ‚anzutreten 
beſchloß: denn je groͤßer er die Noth gefunden ‚hatte, und 
jemehr die boͤhmiſchen Hexren für Huß geſtimmt waren, deſto 
mehr: drängte es ihn, an dem Orte zu erſcheinen, wo fein 
Meifter und Vorbild fo Schimpfliches erdulden mußte, ungeach⸗ 
tet Huß felhlt ſehr dringende Briefe an ihn nach Prag ſchrieb, 
in denen er ihn bat, ſein Vorhaben, . von dem er durch ‚vom 
Du ba und vo n CEhlum in Kenntniß gelegt worden wäre, 
als für ſeine perſoͤnliche — gefaͤhrlich und ihm Te 
unnuͤtz, aufjugeben.;—-. ı -.: 
Als — m "bolende hörte, daß man % 
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Kofinig von Seiten der päpfitichen Partei durch be Palroz und 
de Caufis Huß’s Lehre verdächtig zu: machen, firebte, und 
feinen Freund und Lehrer der Ketzerei offen befchuidigte, glaubte 
ar. es um ſo eher wagen zu muͤſſen, die Reinigkeit der Lehre 
deſſelben vor der Kirchenverſammlung zu vertheidigen. w: 


. 7. 


‚rn Elligſt verließ daher Hierony mus, trog Huß's wieder⸗ 
holter · Abmahnungsſchreiben und des Zuredens ſeiner Freunde, 
turz vor Oſtern des Jahres 1415 Prag und langte ſchon 
am 1. April, dem Oſtermontage, unerkannt in ber’ ihm bezeich⸗ 
neten Herberge des Huf und des Ritters von Chlum im 
Koſtnitz an. Er traf die Wirthin, die gutherzige Fida, in fehr 
niebergebeugtem Zuftande an und wurde von ihe gewarnt, ja 
nichts Uebereiltes zu unternehmen, auch von Ch lum und feine 
übrigen. Landsleute riefhen ihm daffelbe, und nur mit Mühe 
Sonnte er davon überzeugt werden, daß für Huß von feiner 
Seite: gar nichts" gethan werden koͤnne. — Beſonders machte 
‚ihn! Peter Miadonowicz, der Notar, darauf aufnterkfam, 
daß er durch eine -Uebereilung cher der Suche feines Freundes 
ſchaden koͤnne, und fämmtliche Freunde des Huß waren nur 
froh, als fih Hieronymus willig finden ließ, ſo unerkannt, 
wie er nach Koftnig gefommen, baffelbe auch ſchleunigſt wies 
der zu verlafſen, ehe die von Seiten des Concillums angeftell« 
tm Spürer, befonders ihr Chef, ber Hauptmann Rhein: 
tal, Kunde von feinem Hierſeyn erlangt hätte, ‚was bei der 
Wachſamkeit dur: ——— gar nicht u. banyen 
—— 

Da’ — — ſchmerzlich — inne; deß 
er nichts fuͤr feinen fo theuern Freund und. Lehrer meht thun 
koͤnne/ daß er ſogar vor dem Concilium gar nicht gehört: wer⸗ 
den wuͤrde ba. offenbar rohe rechtberachtende Gewalt ber ein⸗ 
zige Beweiſsgrund ſey, den man gegen Huß geltend zu machen 

beſchloſſen habe, und er endlich ſogar hoͤren mußte, daß bie 
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Spürer der Kirchenverſammlung bereits Kunde. von feiner Her: 
reife und Anweſenheit erhalten hätten, , daß man ihm auf ber 
Spur ſey und eaſchon beſchloſſen mub:‘ Befehl: ertheitt habe, 
ibn, mo. man ihn traͤfe, zu ergreifen, ſo verlleß er Am tiefſten 
Dunkel der: Nacht vom 2. zum in April Koſtnitz, und ſeine 
Slucht mag ſo beeilt geweſen ſeyn/ daß er, wie Rheinthal 
berichtet; ſogar feinen Degen, in Koftnig zuruͤckgelaſſen hatte. 
“ Er befhloß mit feinen zerriffenen Herzen und niedergebeugten 
Gemuͤthe ſeine Perſon in feinem: Vaterlande ſo ſchnell als 
moͤglich wieder in ARE a ng: — — leider ER 
* — — nt E 
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Mit Zagetanbruch langte er in Ueberljngen, einer une 
gefähe zwei Meilen von Kofnis. entlegenen Sreireicheftadt, an, 
Bon hieraus beſchloß er, doch noch ‚gern für. feinen Lehrer. ‚und 
» Freund, su, thun; allein er überzeugte f ch nut zu baid, daß es 
Ihm ‚eben fo wenig gelingen, würde, wie ben zu Koſtnib an⸗ 
| wefenden Boͤhmiſchen Edeln welche doch ſchon fo Vieles vergeh⸗ 


„lich aufgeboten ‚hatten. Vielmehr ſah er ein, ‚daß, da man von: 


feiner, Flucht ans Koftnig, Kunde erhalten, hatte und ihn 
vielleicht perfolgen oder „den Big unſicher machen. koͤnnte, gr 
fi ch lieber an den Kaiſer wenden moͤchte, um dieſen um die Er 
sheilung . ‚eines. fü fi heren Geleitsbriefes für ‚Die — Bi 
dem Vaterlande zu erſuchen. 


Doch Kaiſer⸗Sigis mund, der ſewehl en Die PR 
— für zu unwichtig halten mochte, Als auch, da er ſchon 
zu viel Verdruͤßlichkeiten mie den Angelegenheiten des Huß ge⸗ 
habt hatte und uͤberdies ganz ehrlich gegen Hieronymus 
Handeln wollte⸗ weil er uͤberzeugt war⸗ daß laͤge dem Concil 
etwas an der Perfon deſſelben, ihn doch ſein kaiſerlicher Geieits⸗ 
brief eben ſo wenig’ nuͤtzen diirfte,’ als er den ver‘ * — 
PARTNER, ſchlug vor ab ni 
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fi j 
Br? . 9. ET 
ur Sm — — — 9 — um die 
‘feiner Perſon für die Weiterreiſe und ſchon in mehrfacher Bes 
ziehung vor der Nachſtellung der paͤpſtlichen Partei bange, glaubte 
er jetzt nicht offener und dabei beffer- zu Werke gehen zu. koͤn⸗ 
nen, als wenn er durch feine in Koftnig zuruͤckgelaſſenen 
Freunde folgenden‘ offenen‘ Brief an allen — Kıöftern und. 
Kardinalsherbergen' anheften ließ: 

„Dem durchlauchtigſten Fuͤrſten und Hertn, Si gismund, 
von Gortes Gnaden erwählten roͤmiſchen Kaifer und: deutfchen 
Könige, Könige von Ungarn, und der allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlung thus ich, Hieronymus, ber freien Künfte Magis 
g ſter der Univerfitäten zu Paris, Coͤlln, Heidelberg und Prag, 
hiermit Eund und zu wiffen und verfündige, fo viel am mir ift, 
Allen und Seden, wie ich wegen meiner Verlaͤumber und Ans 
klaͤger ſowohl, ale auch der heimlichen Schmaͤher unſers Reiche, 
bereit bin, freiwillig nach Koftwig zu kommen und die Reinheit 
meines katholiſchen Glaubens und meine Unſchuld nicht heim⸗ 
lich in Winkeln oder vor Ptivatperſonen, ſondern Öffenstic vor 
dem ganzen Concilium darzuthun,” 

Wenn demnach Verlaͤumder, weß Standes und Landes 
ſie auch ſeyn mögen, mich eines Irrthums oder einer Kehtzerei 
zeiden wollen, fo moͤgen fie es frei und oͤffentlich thun 
im meiner Gegenwart vor det Verſammlung, mit Anzeige ih⸗ 
ver Namen, Und ich bin dann bereit, frei und öffentfich vor 
der Verfammiung, wie gefagt, zu Antworten und meine Recht» 
glaͤubigkeit zu erweiſen. Trifft man mich dann auf einem Irr⸗ 
cthume ober einer Ketzerei, ſo weigere ich mich nicht, ‚Öffentliche 
Sttrafe, wie fie; einem — und san Beat; zu er⸗ 
leiden.“ 
„——Deshalb dit ic. den Baier: und di algemsine Bircens 
verſammiung / mir einen Geleitsbrief aus zuſtellen. Sollte mir 
‚aber: auf meiner Reiſe, da ich mich vor Erweis meiner Schuld 
erbiete, zu erſcheinen, eine Verhaftung, Gefangennehmung 
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oder Gewalt geſchehen; ſo wuͤrde der ganzen Welt Mar werben, 
daß dieſe allgemeine Kirchenverſammlung nicht nach Recht umd 
Billigkeit verfahre, wenn fie mich: fteiwillig Erſcheinenden zuruͤck⸗ 
hlelte, was ich aber von einer fo heiligen Verſammlung weiſer 
Ban fern glaube, — “My; Hieronymus — 


Us er auf dieſe offene Erklaͤrung nicht nur nicht das ge⸗ 
hoffte ſichere Geleit, ſondern ſogar nicht einmal eine abfchlägliche 
Antwort erhielt, ſo beſchloß er, ohne weitern Aufenihalt nach 
Prag zuruͤckzukehren, lieg ſich aber, ehe er Ueberlingen vers 
ließ, noch von Koftnig aus ein von den dort anweſenden böhs 
mifchen Herren gehörig unterſchriebenes und unterfi egeltes Zeug» 
niß über fein Verhalten und feine befoigten Mafregeln, um 
fih in Koftnig vor dem Concil Gehoͤr zu verſchaffen, erthei⸗ 
len, um nur ale einigermaßen fi ſich gefi chert zu wiſſen. 


$. 10, J — 


& if nicht m beſtimmen, ob Hiero nymus kon, vor 
ben 44. April: den. Rüdweg antrat, oder ob die vom Conci: 
unter dieſem Datum erlaſſene gerichtliche, an die Kirchen aller 
Orte angeheftete Vorladung ihn noch in Ueberlingen antraf. 
Kurz Hieronymus bekam ploͤtlich ſtatt des erbetenen Ges 
leitsbriefß folgende Vorladung zu Geſicht, der er aber nicht 
Folge zu leiſten beſchloß, was man ihm auch keineswegs ver⸗ 
argen konnte, wie wohl nicht einmal davon recht eigentlich die 
Mede ſeyn konnte, wie wir im. der Folge zu erfahren Gelegen⸗ 
heit, haben werden. Wer, ftand ihm übrigens, dafür, daß der in 
diefen Citation ‚ausgefprochene „Borbehalt der Gerechtigkeit und 
Rechtglaͤubigkeit,“ bei einem Vereine folder Männer, die {hen 
an Huf Beweiſe geliefert hatten, nicht viel mehr als ein Mit: 
selchen:.fenn ſollte, um ihr Selhſt mit allem, peraͤchtlichen Be⸗ 
— aufrecht zu erhalten und. überwiegend zu machen. — 


Die Vitation lautete wie folgt: „Die’iHeifige allgemeine 
Kirchenverſammlung zu Koftnig, welche in dem heiligen Geiſte 
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getreulich vetſammelt die allgemeine ſtreitende Kirche repraͤſen⸗ 
tirt, entbietet den Hieronymus von Prag, der ſich fuͤr eis 
nen Magiſter der freien Kuͤnſte und Lehrer vieler Wiſſenſchaften 
ausgiebt/ daß er um dieſe Dinge, die da Recht: ſind und zu 
einem nüchternen Verſtande dienen, nicht mehr wiſſen wolle, 
als er auch nach der Lehre Pauli wiſſen ſollte. Es werde Dir 
alſo hierducdh fund und zu miffen, daß die Schrift, welhe Du 

an den Kirhthüren zu Koftnig entroeder felbft oder durch An: 
dere haft anſchlagen laffen, Zu Unfer und zu bes heiligen Sy: 
nodus Kenntniß am erfien Sonntage nah Oſtern eingehänbigt 
worden iſt. Da Du nun in gemeldeter Schrift vorgiebft, als 
feneft Du bereit, Die, wider Deine Berläumber; denn alſo 
nenneft Du fie, welche Dich des Irrthums und det Kegerei 
befhuldigen, und welcher Jtrthuͤmer, beſonders jener, die aus den 
Schriften des Wielif fe gezogen find, Du vielfältig anges 
Elagt bift, Öffentlich zw vertheidigen, wenn Die die freie Erz 


laubniß zu erfheinen und Sicherheit verſchafft wuͤrde; — 


nun ba es uns haupifaͤchlich zukommt e, die kleinen Fuͤchſe 
zu fangen, welche die Weinberge. des Herrn Zebaoths betber: 
sen, ſo wollten wie Dich, der Du verſchiedener Irrthuͤmer und 
feedentlicher Lehren wegen verſchtieen und angeklagt bift, in eig⸗ 
nee Perſon bei dem Concilio zu erſcheinen kraft gegenwaͤttigen 
Schreibens vorgeladen und Di“ zu ſlellen nach allem zum 
vorgefordert haben. 9 

JEs werden” Dir fünfzehn Tage des —*— Te 


mins nd gerichtllcher Ordnung beſtimmt, nach / deren Verlauf 


Du Did ſodann bei der allgemeinen Seſſion ſtellenſollſt, um 
Allda Deine Lehre zu vertheibigen , die Einwuͤrfe Allee; welche 
"Di in Gluubensſachen befragen wuͤrden, zu beantworten’ und 
‘dom halligen Tonkitto voͤllkommene Genugthuung zu leiſten. — 
Bannt Dich’ Aut keine Furcht zuruͤckhalte, fo ertheilen wir 
Die Kraͤft dieſes gegenwaͤrtigen Schreibens, fo viel von uns 

abhängt, und: die Rechtglaͤubigkeit exfordert, doch — 
de Gerichtsordnung ein ſicheres Geleit. 
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“ Anbei’ wird Die aber aaa; angebeiteb) daß wenn Du 
— binnen anberaumter Friſt erſchienen ſeyn ſollteſt/ das heis 
lige Concilium dann entweder durch fich ſelbſt oder durdy aus⸗ 
geſendete Commiffarien wider Dich ohne die mindeſte Ruͤckſicht/ 
Deines ungehotſamen Außenbleibens halber, verfahren wird, 


Gegeben zu Koſtnitz in der allgemeinen Carcus Beifiniting, 
am 17, we 1418.“ — | 


Bere 


Dieſes Gitationsfäreißen wurde zuvotderſt am is. . Ye 
unter großem Zulaufe des Volks durch Michael von Broda 
an die Kirchen und Kiofterpfotten bes — öffent: 
lich angeheftet. » 

Es war dem Ewa — zu —— 
dag er der. Einladung des Concils, die keine erfteuliche Aus⸗ 
fihten ihm eröffnete, nicht Folge leiftete, fondern ſich vielmehr 
von Ueberlingen fortmadhte, um: SER I die 

Fluren begrüßen zu koͤnnen. 


Seine Straße führte ihn kurt das Gebiet des Clafen 
von Wuͤttemberg, wo er, nach der ‚Erzählung des Reihens 
that, in dem Dorfe-Hirfau, an den Grenzen des Schwärz: 
waldes, als er bei dem Pfarrer des Otts eingefptochen, welchet 
mehre feiner Amtsbrüber bei fih zu Tiſche hatte, und dag 
Gefpräch auf das Concil zu Koftnig kam, in einen ſolchen Eis 
fer gerieth, daß er fogar, freilich etwas fehr unvorſichtig, dieſe 
Verſammlung „eine Schule des Teufels und eine Sy: 
nagoge der Ungerechtigkeit” nannte. 

Es konnte nicht anders kommen, als daß dieſe —* 
Prieſter ſogleich von dieſen Schmaͤhungen bei der Ortsobrigkeit 
dem daſigen Kloſterabte, Anzeige machten. 

Hierbny mus wurde, ohne daß ihm ſein ihm vom boͤh⸗ 
miſchen Adel ertheites Zeugniß, noch daß er fich auf die ihm vom 
Concil geftelte vierjehnntägige Friſt ‚berief, etwas genügt Hätte, 
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von ben Scergen: des Kloftervoigtes gefangen genommen und 
in die ‚Hände des Herzogs von Sulzbach überliefert. 
So ſehr auch dieſe Erzählung von einigen Hiſtotikern bes 
aweifelt und als eine zum Verderben de$ Hieronymus, ers 
ſonnene Mähr ausgegeben worden iſt, fo hat fie doch viel 
Wahrſcheinlichkeit für ſich, weil die. Thatſache au fehr mit dem 
aufbraufenden Charakter des Hieronymus uͤbereinſtimmt. — 
Nach Andern ſoll jedoch dieſer Vorfall in Sulzbach ſelbſt 
geſchehen und zwar Hieronymus von einem Hauptmann 
des Herzogs, den ‚man herbeirief, gefangen genommen worden 


fon. — | F 
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Nachdem der Herzog den Hieronymus in feine Bes 
malt befommen hatte, ſo meldete er durch einen Eilboten feis 
nen Keßerfang dem Soncitkon und bat darf um Verdai⸗ 
tungs befehle. 

Die heilige Verſammlung untbate ‚ auf Anzeige diefes 
Fürften, den Keger ohne Weiteres nah Koftnig unter flarker 
Bedeckung zu, liefern, ‚was. ber Herzog aber in höchfleigen:t 
Perfon that, und zwar. auf eine. hoͤchſt entwürdigende Weife: 
denn er fegte. fich unter ſtarkem Gefolge von Rittern und Reis 
figen in einen Wagen und ließ den Hieronymus an dene 
felden mittels. einer Kette anfchließen, und fo bewegte fih der 
“. Bug bis eine Stunde vor Koftnig, wo ihm ber Kurfürft "von 

der Pfalz. mit ebenfalls ſtatkem Gefolge entgeyenkum. 

5 Hieronymus wurde jegt. wahrhaft im Triumphe wie - 
ein Kriegegefangener von. dem. Gefolge des Kurfürften an.einer 
langen. Kette in. die. Stadt eingebraht und, da eben die heili⸗ 
. gen. Väter verfammelt waren, vor die Derſagmuung im Base. 
füßerkiofter geführt. 

‚Die, Einhringung des Hieronymus geſchah anf 23. 
pri 1415, alfo ſieben Zage ‚nah der Votladung und acht 
Tage vor. Ablauf, der vom Concilium ihm. gefegten Friſt. — 


Si8 — 
ih »3 Been eu ene , e 


Hieronymus watd aiſo noch am 23. April, nach An: 
dern aber erſt am 28. Mat, vor die berfammelten Väter ges 
teilt. Man: las, fogleich dem Immer noch mit einer langen 

Kette Gefeſſelten den von Johann, Herzoge zu⸗ Sulzbach, an 
das Goncilium ergangenen Brief vor, worin biefer berichtete, 
daß der angebliche, Taut Öffentlich ergangener Citation vor das - 
Concilium geladene Ketzer, Hieronymus, zum Gluͤck in feine 
Hände gerathen fey, und daß er ihn, eingedenk der Pflicht eis 
nes jeden chriſtlichen Fürften, die Kirche gegen die Keherbtut 
moͤglichſt zu ſichern, der heiligen Verſammlung auslicere, das 
mit fie über ihn Gericht halten könne, 

Hierauf ward ebenfalls die öffentliche RR bes Con 

ciliums, nebft dem angeblichen. Geleitsbrief, vorgelefen, und bei: 
bes, als eine zu Koſtnitz ertheilte Antwott auf die pon Hier o⸗ 
nymus von Ueberlingen aus nad. Koſtnitz geſandte und an 
ſelbſt öffentlich. angeſchlagenen Briefe ausgegeben. ,, . 
Als dies geſchehen, erhob der Biſchof von Riga fine 
Stimme : und „fragte ben Gefeſſelten, warum er, da er einmal 
in, Koftnig :gewefen wäre, um vor dem Goncilium fid zu fick 
len, ſich plöglich wieder entfernt habe und dann: noch nicht ein⸗ 
mal auf dieſe Vorladung erſchienen ſey? Dieſe ſchnelle Flucht 
koͤnne keinesweges für feine Unſchuld ſprechen, und fein Aus 
Benbleiben haͤtte ihn noch weit‘ mehr verbächtigen muͤſſen. ⸗ 

' Hieronymus antwortete mit einer unvergleichlichen See⸗ 
lenruhe: „Habe Äh nicht Längere Zeit auf: eine Antwort vom 
heiligen Concilium gewartet? — und erft, nachdem ic) Eeinen Ge⸗ 
leitsbrief, weder von Euch, noch vom- Kaifer, erhalten konnte, 
was das .Bengniß der böhmifchen Edeln, weiches fih in Euern 
Händen. befindet, bemeift, die öffentliche Vorladung nur dur 
Hörenfagen kennen lernte, mußte ih nur. zu Elar einſehen, daß 
ich / hier in. Koſtnitz viele Feinde hätte, weshalb ich mich nicht 

muthwillig einet Gefahr ausſetzen ‚wollte; hätte ich uͤdrigens 


320 Ä er 
vermuthen koͤnnen, daß man mich vor, dem Goneilium hören 
wollte, .oder hätte. ich, bie, Citation, ihrem ‚soßetlichen Inhalte 
nach kennen gelernt, fo wuͤrde ich unbedingt nach Koſtniß zu⸗ 
ruͤckgekehrt ſeyn und, mich vor dem Coneilium geſtellt haben, 
und ‚wenn ich wirklich aud “an den Grenzen I. ”. 
. bereits befunden Hätte.’ — 


; Auf diefe offene, feheulofe Antwort — unter den Ver⸗ 
ſammelten ein Murten und Getoͤſe des Unmuths, und man 
ſah, daß jeder Mund der verſammelten Vaͤter wahrhaft begie⸗ 
rig war, ſich gegen den Vorgefuͤhrten unmuthsvoll zu oͤffnen, 
und der unparteiiſche Zuſchauer konnte aus dem Betragen 
der en — das — und — — 
erkennen. 


Endlich ahob Fr der. — von ae, Fern Ger 
fü n; der doch eigentlich vonr. Anbeginn auf eine Reformation 
und “eine deshalb -anjuftellende alfgemeine Kirchenverſammlung 
gedrungen hatte,' von’ feinem Sige,- ftellte die Ruhe wieder her 
und’ wendete fih gegen Hieronymus, den et bereits in 
Paris) als einen ruͤſtigen und beredten Dialectiker kennen ges 
lernt, aber keinesweges Lieb „gewonnen hatte, und. ſprach: „Ich 
habe Dich bereits, aals Du in Paris warſt, nicht von ber vor⸗ 
theilhafteſten Seite kennen gelernt und erfahren, daß Du. Dich 
Deiner: Beredtfamkeit wegen. für einen Engel angefehen und 
die Aniverfität: durch irrige Schlüffe, falſche Folgerungen und 
alletlei ärgerliche: Behauptungen beuntuhigt haſt.“ — J 


Die Bittetkeit, mit welcher dieſer, als einer der gelehtte⸗ 
ſten Männer feiner Zeit, dem es aber meiſt an der Nedlichkeit 
ſeines Wollens fehlte, bekannte Mann, gegen Hleronymus 
auftrat, erzuͤrnte ihm eben fo fehr, fo daß bie Antwort, weiche 
et darauf zu geben ſich veranlaft fuͤhite, ganz mit der Rede 
des Fragenden im Einklang ſtand. — Hieronymus er⸗ 
wiederte naͤmllch in einem nicht eben ehrerbiefigen Tone: Bas 
ich damals, als ich in Paris ſtuditte, behauptete und befteitt, 
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that ich als Phitofoph und Magiſter; Übrigens iſt es eine hoͤchſt 
ärgerliche Sache und ein etwas zu hartes. Beginnen, Jeman⸗ 
dem Meinungen von. einer ‚fo langen Zeit her 'vorzumerfen; e& 
ift jedody wohl Jedem befannt, daß die Disputationen- der Stus 
Direnden mehr als Uebungen bes Berflandes, nicht aber als 
richtige Unterfuhungen der Wahrheit anzufehen find; man 
hat mir überdies zu jener Zeit Feine Vorwürfe wegen meis 
ner auögefprochenen, ‚Meinungen und aufgeflellten Behauptuns 
gen gemacht, ja, man hat mic vielmehr mit einem academiſchen | 
Grad beehrt, was doch jedenfalls eher als ein Zeichen der Zufrie⸗ 
denheit, als des Mißfallens angefehen werden muß. — Trotz 
dern aber bin ich dennody bereit, wenn dee Kanzler der Univerfis 
tät Paris mie jegt noch Einwendungen gegen das zu machen 
gedenkt, was ich damals gefagt und behauptet habe, baffelbe 
entweder zu vertheibigen oder zu widerrufen; „thut mir daher, 
dad Irrige dar, und gern will ich «6 Re und — be⸗ 
lehren laſſen.“ — a, 


& 14. 


Als ber Kanzler, Jean Gerfon, im im Sauf war, 
mit dem Hieronymus weiter anzubinden und ihm noch 
mehr feiner Kegerei zu überführen, brach eine wahrhafte Fluth 
von wuͤthenden Ausdruͤcken uͤber ihr begonnenes Zwiegeſpraͤch 
herein. — Vorzüglich unterſtuͤtzten die Rectoren der Univer⸗ 
ſitaͤten von Coͤlln und Heidelberg die Ausfaͤlle des Ger⸗ 
ſon gegen Hieronymus. Alle klagten bitterlich uͤber die 
peſtartigen Ketzereien, welche Hieronymus zu Coͤlln und 
Heidelberg behauptet und vertheidigt habe, und nur der 
Coͤllner Mector, der den Hieronymus ber furchtbarſten 
Ketzerei ebenfalls anklagte, vermochte auf Anfrage des Beklagten, 
aus Schwaͤche ſeines Gedaͤchtniſſes und angeborner Bloͤdſinnig⸗ 
keit, ihm keinen Beweis ſeiner Behauptung zu fuͤhren, und als 
Hieronymus ſchon daruͤber zu triumphiren ſchien, trat ploͤtz⸗ 
lich dee Heidelberger Rector mit einer wahrhaft hai 
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Erbitterung hervor und. führte unter anderm an, dag Hiero- 
nymus während feines Aufenthalts zu Heidelberg die Dieis 
einigkeit uhter einem Bilde dargeftellt und fie * Waffe, 
Schnee und Eis verglichen hätte. — Ä 

As Hieronymus hierauf unerfchroden antwortete, daß 
er daſſelbe auch jego noch zu fehreiben und bildlich darzuftellen 
ſich getraue, der Heidelberger Mector möge ihm nur das Irri⸗ 
ge dieſes Bildes beweifen, und er würde dann gleich bereit feyn, 
ed zu widerrufen, fo erneuerte ſich das Geröfe und Gemurr 
der Erbitterung von allen Seiten, und Hunderte von Stimmen 
brachen in den Ausıuf aus: „Weg mit ihm! zum Feuer! 
man verbrenne ihn! man verbrenne ihn!“ 

Die tobende Verwirrung der Verſammlung und bie uns 
aufhaltfamen Ausbrüche ‚der Erbitterung dauerten eine ziemliche 
Meile fort; während dem fland Hieronymus verwundert 
und -beflürzt über die grobe‘ Unanftändigkeit der Scene da und 
vermochte nicht eher wieder ein Wort hervorzubringen, bis der 
Vorfigende der Verſammlung zur Ruhe vermahnt hatte. 

Nachdem fib Hieronymus, auf ben jest Alle: bie 
giftigſten Blicke hefteten, von feinem Staunen einigermaßen ' ers 
holt hatte, . bite er mit einem edeln Anſtande rund in der 
Verſammlung umher und rief. mit attsgebreiteten Armen: „Wenn 
Euch nichts anderes, als mein Blut befriedigen kann, ja, wenn 
Euch mein Tod gefällt, fo-gefchehe der Wille des Herrn!“ — 

Wie abftehend des Hieronymus milde Antwort ges 
gen die wilde Maferei einer befangenen Menge geweſen mar, 
mochte doch einer der anmwefenden Bifchöfe gefühlt haben: denn 
er erwiedertei „Nicht alfo, Hieronymus! denn es fleht ges 
fhrieben, ich will nicht den Tod des Sünders, fondern daß er 
fi) befehre und lebe!“ worauf ein allgemeines Stillſchweigen 
erfolgte, — 

$. 15. 

Das Concil übergab den Hieronymus dem Biſchof von 

Riga zur Bump. — Die — en 


“ 
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Zrabanten erfaßten jest feine Ketten und führten ihn in einen 
nicht eben anmuthigen Kerker, während ihm noch der genannte 


Biſchof zurief: „Iegt, Hieronymus, haft Du Muße und Ges 


‚ Iegenheit genug, mit Deinem Gemiffen zu Rathe zu gehen und 
Dih zu bekehren!“ — 

Welcher Enthuſiasmus die Partei des Huß und Hiero⸗ 
nymus über die ſtandhafte Vertheidigung ihrer einmal gefaßs 
ten Meinung ergriffen hatte, geht‘ aber ganz befonders daraus 
hervor, daß ein Verwandter des Huf, nad Einigen der Nota⸗ 
rius Peter Mladonowiez, welher den Ketker des Hier oz 
nymus ausgeforſcht hatte, ihm durch die Deffnung, die er von 
außen erfliegen hatte, eine Aufmunterung zur Standhaftigkeit zu: 
gehen ließ. — As nämlih Hieronymus über das ihm bes 
vorftehende Schickſal in ſich gekehrt nachdachte, fo wurden feine Ob: 
ten plöglich von einer Stimme berührt, welche ihm die Worte 
zurief: „Fuͤrchte Di nicht, Hieronymus, füe die Sache der 
Wahrheit zu fterben, welche Du Zeit Deines Lebens vertheis 
Diget haft!" — Hieronymus blickte über fi, nad dem ihm 
fpärliches Licht zuführenden Senfter, woher bie Stimme gekommen 
zu ſeyn ſchien, und rief außi „Wer Du auch ſeyn magft, der Du 
einen niedergebeugten und harstbedrängten Menfchen zu tröften 
soürdigeft, ih danke Dir für Deine liebreiche Zuſprachel — 
Sc habe in der That gelebt, um das zu vertheidigen, was ic) 


für Wahrheit eckannt hatte, doch eine weit fchmwierigete Aufgabe 


ſteht mic jegt bevor: um ihretwillen zu fterben; — aber Gott, 
wie ich hoffe, wird mid; gegen das ſchwache Fleiſch und Blut 
untetſtuͤtzen.“ — 

Doch kaum hatte Hieronymus dieſe Worte verlauten 
laſſen, als die Wache dieſes Zwiegeſpraͤch bemerkte und den vor 
dem — des ne Harrenden verfheuchte, 


§. 16. 


Eine zweite troͤſtliche und ermunternde Zufprache hatte je 
doch ſowohl für — als fuͤr den, von dem ſie aus⸗ 
— 
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ging, keine ganz angenehmen Folgen. — Wenige Tage nach 
dieſem Vorfalle unternahm es nämlich ein gewiſſer Vitus—, fich 
- ebenfalls der Deffnung des Kerkers, in bem Hieronymus 
ſchmachtete, zu nahen und dem darin Verwahrten einige tröftende 
Worte zuzurufen; doc) dieſer ward ohne Weiteres von der Wa⸗ 
che verhaftet und dem Bifchofe von Riga, Johann von 
MWaltenrobdt, welcher die Aufficht über den gefungenen Hie- 
ronymus hatte, zur Verwahrung übergeben. | 

Diefe beiden Vorfälle, obgleih nur harmloſe Verſuche, ben 
* Gefangenen zu tröften, wurden dennod vom Concilium als 
Vorwand gebraucht, härter. gegen dem ——— zu ver⸗ 
fahren. ⸗ 

Kaum hatte Biſchof Se von Wallenrobt von 
Seiten des Conciliums dieſe Weifung erhalten, als er auch fo: 
gleich die nöthigen Veranftaltungen traf, um alle dergleichen vor⸗ 
laute Störungen in der fogenannten Belehrung des mine 
mus zu SUR: 


5. 17. 


Er ließ naͤmlich mit einbrechender Nacht ben gefeffeten 
Hierony musnac dem St. Paulskloſter abführen, ließ ihn in 
‚ einen fehe feften Shurm werfen, an einen Klotz fchliefen und die 
Hände an den Hals feſſeln. — In diefer hoͤchſt unbequemen 
Stellung mußte ber Unglüdtiche, ohne dabei eine andere Nab> 
ung als Waffer und Brod zu erhalten, fhmachten; dies Alles 
wurde dabei. fo geheim gehalten, daß zwölf Tage hindurch auch 
Niemand das Beringfte davon erfahren hätte. — Endlich ers 
fuhr es am dreisehnten Tage Perer von Mladonowicz;. 
dieſer verfchaffte ſich baldigft Eintritt in das Kiofter, und durch 
Beftehung des Kerkerknechtes vermochte er dem unglücklich im 
Kerker Schmachtenden einige Labung an Speife und Trank zuzu⸗ 
führen; allein Hieronymus verfchmähete jede Speife und jeden 
Trank und gab es dem Kerkerknechte mit der Bemerkung 
zurüd, daß er kein Verlangen darnach habe, und daß er ſich 
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wahrhaft krank fühle. — Als der Kerkerknecht biefes feinem 
Borgefegten mietheilte, ſchien beufelbe gar nicht darauf zu achten, 
unb als noc überdies einige mitleidige Seelen für Hieronys 
mus fprechen wollten, erhielten fi fie zue Antwort, daß dieſe und 
andere ſtrenge Mittel nur in der Abſicht gegen den Gefanges 
nen. angewendet würden, sum * Widerruf von ihm, zu er⸗ 


zwingen. 


Dabei wurde fortwaͤhrend von dem Biſchofe nichts unters | 


laffen, um im Einverfländniffe mit dem Concil entweder, mit 
Verſprechungen oder mit Drohungen dieſen Entzweck an a 
reichen. 


6. 18. 


Das — Pfuhlaͤhnliche ſeines Gefangniſſes zog 
in Yieronymms wirklich eine gefährliche Krankheit zu, in 
bee er die ſehnlichſte Bitte an das Goncilium ergehen ließ, daß 
man ihm doc) einen Beichtvater zufenden möge, was ihm jes 
doch mit dem Bedeuten verweigert wurde, daß man ihm nur 
unter der Bedingung einen Beichtiger zufenden — wenn er 
ſich bekehren und widerrufen wuͤrde. 

Waͤhrend dem nun, daß man Gelegenheit genommen hatte, 
durch einen Beichtiger ihm einzureden und zu verſtehen zu ge⸗ 


J 


ben, auf was für Bedingungen er vom Concilium losgeſpro⸗ 


hen und begnabigt werben könnte, hatte der Bifhof auch den 


noch immer gefangen gehaltenen Witus. zu fich rufen laffen 


und ihn in- einem fehr ernfien Zone darüber zur Rede, gefegt, 


dag er es gewagt hatte, mit bem Hieronymus dur da6 


Gefängnißfenfter zu fprehen. Ja, man hätte das Wagniß des 
Vitus gewiß auf das Nahdrüdlichfte geahndet, wenn man 
nicht erfahren hätte, daß bdiefer ein gang intimer- Sreund bes 
ZJohannes von Chlum waͤre, welcher ſich bereits um den 
Vitus ſehr ernſtlich bekuͤmmert hatte und ſich verlautet haben 
mochte, daß er das Aeußerſte fuͤr ihn wagen wolle. 


Der Biſchof entließ daher den Vi tus für biedmal nur 
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mit dem Bedenten, daß er in Zukunft das Concilium in Lane 
Kegerbekehrung * ſtoͤren und, behelligen moͤchte. 


$. 19, 


Hieronymus blieb fortwährend im feinem ſcheußlichen Ker⸗ 
ker, da er ſich befonders flandhaft geweigert hatte, ſich unter den 
ihm vorgelegten Bedingungen begnadigen zu laffen. Auch nahm 
man feinesweges Ruͤckſicht auf die mehrfach eingegangenen Bits 
ten der in Koftnig anwenden Böhmen, fondern verfuhe 
nach mie vor mit derfelben unerbittlichen Strenge gegen den 
vermeinten Ketzer. | 

Mittlerweile war Hu ß's Prozeß beendigt worden, und ev 
hatte den Tod eines Ketzers erleiden müffen. — Man gab 
dem Hieronymus davon Nachricht und machte jest wiebers 
holte Verſuche zu feiner Bekehrung. 

Die Verdammung und Berbrennung bed Huf wurden 
ihm mit allen Nebenumftänden am 19. Julius des Jahres 
1415 vor den im St. Paulsklojter als Commiffa e zur Vers 
nehmung des Hieronymus verfammelten Vätern vorges 
fegt und deſſen trauriges Geſchick * auf die rührendfig Art 
zu Gemüthe geführt. 

Das an feinem ungluͤcklichen Lehrer und Freunde Ratte 
Beifpiel, meinte man, follte Eräftig auf Hieronymus wirken, 
und ihn fo fehr fchreden und zum Bewußtſeyn bringen, daß er 
ſich Allem, was das Goncilium verfügte, unterwerfen müßte. 
Doch die blödfinnigen, feibfifüchtigen Kieriker konnten es freilich 
nicht begreifen, daß eine nie verfiegende, ewig mwirkfame Kraft 
fill und gehrimnigvoll das Welt: und Menſchentreiben durch⸗ 
mebt, weiche von feinem Widerſtreben nie berührt erden fann. 

Hieronymus hörte mit flilfen Zähren im freudig zit⸗ 
ternden Auge dem Vortrage feiner Michter zu; doch er behaups 
tete fortwährend, was Huß bis zum letzten Athemzuge behqup⸗ 
tet hatte. Ja, er antwortete auf alle uͤberredende Frage in ei⸗ 
ner ſo entſchloſſenen und ſtandhaften Sprache, daß den bloͤd⸗ 
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finnigen Verſuchern, ‘die zu ihm getreten ‚taten, am ihn aus 
Eigennug und Selbſtſucht von der einmal von ihm erfann: 


ten Wahrheit abmwendig zu machen, wenig. ‚Hoffnung gu feiner 
baldigen |. Belehrung blieb. 


$. 20, 


Während das Concilium die Belehrung des — o⸗ 
nymus eifrigſt fort trieb, gelangte mit der wahren Nachricht 
von Hufß’s Tode auch' das Gericht von des Hieronymus 
heimlicher Hinrihtung nah Böhmen, — Beides verbreitete 
fi mit großer Schnelligkeit in der Hauptſtadt und dem gans 
jen Böhmerlande, und die Exbitterung der Anhänger des Huf 
und bed Hieronymus. von Prag, welche jegt ſchon unter 
‘dem Namen bee Huffiten bekannter wurden, veranlaßte bie 
Anführer diefee Partei zu folgendem hoͤchſt Eräftigen Briefe an 
die Koftniger Kicchenverfammlung, welche man in Böhmen eine 
Berfammlung von wahren — zu nennen ſich nicht 
ſcheuete: 

„Da nach goͤttlichem und menſchlichem Rechte Jeder dem 
Andern das thun ſoll, was er von ihm verlangt, und das nicht 
thun, was er gegen ſich nicht gethan wuͤnſcht; fo haben wir, 
in Ruͤckſicht auf diefen göttlichen Grundfag von ber Liebe des 
Naͤchſten, es für thunlich gehalten, Euch diefen Brief im Be 
treff des Johann Huf zu ſchr iben. Indeß wiſſen tie nicht, 
weshalb ihre ihm "verdammt und als hartnänfigen Keger eines 
fo graufamen und fhimpflihen Todes habt fterben Laffen, ohne 
daß er etwas eingeftanden, ohne daß er eines Irrthums oder 
einer Kegerei uͤberwieſen worden wäre, blos auf die Verlaͤum⸗ 
‚dungen feiner Feinde, die auch unfer Königreih und Mähren 
- anfeinden, was: unferm hriftlichen Königreiche und Mähren 
und uns Allen zur ewigen Schande gereicht. Wir haben dies 
ſchon in einer Schrift an den Koͤnig Sigismund— "bezeigt, 
weihe Eurer Verſammlung unfkreitig mitgerheilt worden iſt; 
dennoch erfahren wir, daß She ihn zu unferm großen Schimpf 


verbrannt habt. Wie bekennen. daher hierdurch mit Herz und 
Mund, daß Johann Huß ein braver, gerschter, katholiſcher 
Cheift war, daß er mehre Jahre unter uns mit tadellofer Hei⸗ 
ligkeit gewandelt; daß er während biefer Zeit uns und unfern 
Unterthanen das Evangelium und die Schriften bes alten und 
neuen Bundes erklärt hat nach der Auslegung der heiligen 
Vaͤter; daß er Schriften binterlaffen hat, worin er faft jeden 
Irrthum und Ketzerei verabſcheut, gleichwie er auch und gebot, 
wobei er uns unabläffig zum Frieden und zur Liebe ermahnte 
und duch Wort und WBeifpiel leitet. — Demnach können 
wir, Trotz allen Unterſuchungen, nicht begreifen, wie beſagter 
Huß irgend einen Jtrthum oder Ketzerei haͤtte lehren und pre⸗ 
digen, ober durch Wort und That irgend Jemand ein Aergerniß 
hätte geben koͤnnen: denn ee hat ſtets fromm gelebt, alle ers 
mahnt zur Beobachtung des Evangeliums, um die heilige Muts 
ter: Kicche und den Nächften zu erbauen, She habt Euch da⸗ 
mit begnügt, durch folhe That uns und unfer Königreich zu 
. emtehren; ja ihr habt ſogar den Magifter Hieronymus von 
Drag, biefen Milchſtrom von Beredtſamkeit, eingekerkert und 
vielleicht ſchon umgebracht. Er war Magifter in fieben freien 
Kuͤnſten, ein geſchickter Philoſoph; ihe Habt ihn verdammt, ohne 
ihn gefehen, oder überführt zu haben, blos auf die falſchen Ans 
lagen feiner Feinde. Außerdem haben mir mit Schmerzen 
pernommen und aus Euern eignen Schriften erfehen, daß ‚eis 
nige boshafte Verläumber, treuloſe Beinde Boͤhmens und Maͤh⸗ 
rens, Euch bösarrig und faͤlſchlicher Weiſe hinterbracht, daß bei 
uns ſich mehre Irrthuͤmer verbreitet, die uns und mehre Glaͤu⸗ 
bige angeſteckt haͤtten, ſo daß, wenn man nicht ſchleunigſt Ge⸗ 
genmittel anwendete, ein entſetzlicher Verluſt fuͤr die Glaͤubigen 
zu befürchten ſtuͤnde. Wiewohl num dieſe Anklagen gaͤnzlich 
falſch ſind, ſo koͤnnen wir ſie doch nicht erhoͤren, ohne ſie zu⸗ 
ruͤckzuweiſen: denn fuͤrwahr hat das chriſtliche Königreich Boͤh⸗ 
men und Maͤhren durch Gottes Gnade fortwaͤhrend, ſeit der 
Geruͤndung des chriſtlichen Glaubens daſelbſt ſtandhaft, ohne 
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Vorwurf, und Wechſel, ber beitigen — 
gen, waͤhrend die uͤbrigen Koͤnigreiche gewankt, die Trennung 
genaͤhrt und bie Gegenpaͤpſte beguͤnſtigt haben. Jedermann 
‚weiß, mit wie viel Anſtrengungen man in ben, Herzen der Fuͤr⸗ 
ſten und des Volks die Achtung vor der ‚heiligen Kirche und 
ihren Hirten aufrecht gehalten, und She felbft müßt ung dies 
bezeugen können. Um alfo, nach des heiligen Paulus Vorfchrift, 
einen guten Wandel vor Gott und Menfchen zu führen, und 
damit wir nicht aus Nachläffigkeit den Ruf unfers Koͤnigsreichs 
zu felgen, grauſam gegen unfre Näcften befunden werben, 
thun wir Euch und allen Chriften im feſten Vertraun auf es 
fum Chriftum, mit reinem Gewiſſen und rechtem Glauben zu 
wiſſen: daß, wenn Jemand, weg Standes, Range, Anfehns 
und Glaubens er auch immer feyn möge, gefagt und behauptet 
bat, baß fih in Böhmen und Mähren Irrthuͤmer verbreitet, 
die uns und die Gläubigen unter unfern Unterthanen angeftedt, 
er es auf feinen Kopf: gelogen wie ein Schurke und WBerräther, 
der allein ein hoͤchſt gefährlicher Keger, ein Sohn des Teufels, 


bes Lügners und Mörders if. Doc nehmen wir hiervon die 


Perſon unſers Durchlauchtigſten Fürften und Herrn Sigies 
- mund aus, weil wie ihn für unfhuldig an Diefen gegen uns 
audgeftreuten Verleumdungen halten. Für jegt überlaffen wie 
Gott, dem bie Rache zukommt, dies Unrecht zu beſtrafen, mit 
dem Vorbehalt, e8 weiter‘ bei demjenigen zu erhärten, den Gott 
zum alleinigen - Hirten feiner Kirche erwaͤhlen wird, feft ents 
ſchloſſen, mit Gottes Hilfe ihm Ehre und Gehorfam zu leiften 
in Allem/ was erlaubt, ehrbar und vernünftig iſt. Doch ver⸗ 
langen wir auch, daß man durch wirkſame Mittel dem Uebel 
Boͤhmens und Maͤhrens ſteuere: denn Trotz allem Vorgefalle⸗ 
nen ſind wir bereit, bis auf's Blut das Geſetz Chriſti und die 
treuen Prediger zu vertheidigen, die es mit Eifer, Demuth und 
Standhaftigkeit verkuͤndigen, ohne uns um etwaige Menſchen⸗ 
ſatzungen zu kuͤmmern, ſo dieſem — entgegen waͤren. Am 


2. Septbr. 14 15." 
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6. 21, 


Die Freunde des Huß und Hieronymus in Böhmen 
hatten in einer am 2. Septbr. 1415 gehaltenen Verſammlung 
dieſen Entfhluß zur Reife gebracht, während jedoch der xafchere 
Zis ka den Schimpf feiner duch einen Moͤnch gefhändeten 
Schweſter tief empfand und auf fehnellere, wirkfamere Rache 
und Genugthuung fann, worauf wir im Leben diefes Mannes 
nohmals zuruͤckkommen werden. 

Der von den verſammelten Boͤhmen nach Koſtnitz an 
die heiligen Vaͤter abgeſendete Brief, welcher allerdings nur zu 
ſehr den Geiſt der Entſchloſſenheit athmete, beunruhigte dieſelben 


doch in Etwas, weil fie den Böhmen am Allerwenigſten traue⸗ 


ten. Dennod), was um fo mehr zu verwundern war, wurde 
von Seiten der Gonciliums diefe Angelegenheit ganz mit der 
gewohnten Laukeit und ſtrikten Foͤrmlichkeit betrieben, und 
Trog bem, daß die Böhmen in ziemlich unzweideutigen Wors 
ten ruͤckſichtlich der Angelegenheit des Hug und Hieronys 
mus fih ausgefprochen hatten, fo blieben die Väter des Con⸗ 
ciliums dennoch bei ihrem DBorfage, den Hieronymus zum 
Widerrufe zu zwingen, | 
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Den naͤchſten Verſuch zur Bekehrung des Hieronymus 
hatte das Concilium, wie wir bereits erfuhren, bald nach der 
Verbrennung des Huß gemacht. Wir ſahen ferner, daß dem 


Hieronymus die Umſtaͤnde dieſer Trauer ertegenden Bege⸗ 


benheit gruͤndlichſt vorgelegt wurden, und daß man ihm das 
traurige Beiſpiel dieſes Mannes auf eine hoͤchſt ruͤhrende Weiſe 
zu Gemuͤhte führte, Anfaͤnglich hörte Hieronymus ohne 
irgend ein Zeichen der, Ruͤhrung gu und antwortete fogar in 
einer fo entfchloffenen und figndhaften Sprache, welde in der 
That wenig Hoffnung zu einer baldigen Bekehrung gab. 
Demohngeachtet fhien dennoch zulegt feine Standhaftigkeit 
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zu wanken. Das durch Hunger und Kerkerluft geſchwaͤchte 
Fleiſch und Blut konnte ſeinen geiſtigen Muth nicht "Länger uns 
terflügen, und, obfchon er die bloße Furcht vor dem Tode übers 
wand, fo waren ihm doch Gefangenfchaft, Ketten, Hunger, 
Krankheit und fogar die Koltergrade, bei dem Gedanken, daß er - 
noch viele Monate hindurdy ‚von biefen Uebeln geplagt werden 
würde, für feine menfhlihe Natur eine zu harte Probe, und 
ob er gleich in diefem Kampfe fiel, fo fiel er dennoch erſt nad) 
einem harten, tapfern Widerftande, nachdem er nämlich “drei 
Mal vor das Concilium geführt und eben fo cft der Wuth 
eines tollen Eifers Widerſtand gethan, fo kehrte .er dennoch 
ſtets als Meifter über ſich ſelbſt zu den Schrecken ſeines Ker⸗ 
kers zuruͤck. 


$. 23. 


Am 11. Septbr. 1415 foßten feine Richter bie erfte Hoff: . 
nung, daß er widerrufen werde. — An diefem Tage wurde 
er. nämlich vor die allgemeine Verſammlung geführt und hier 
durch Zureden, Bitten und Drohungen auf eine fo vielfache 
Weife beftürmt, daß er ihnen endlich noch ferner ‚ausweichen zu 
Eönnen, ſich faft nicht flandhaft genug mehr fühlte; er fing am 
in feiner Standhaftigkeit zu wanken und redete auf dunkle Art 
von Mifverfländniffen, welche er von einzelnen Lchrfägen des 
Huß hege. | ! 

Als man dieſes bemerkte, wurden die Verſprechungen und 
Drohungen gegen ihn verdoppelt und er unzweideutig beſtuͤrmt, 
daß er fih den Befehlen des Contiliums untermerfen und 
- folgenden Widerruf eigenhändig unterfchreiben folte: 

„Ich, Hieronymus von Prag, Magifter ber ferien 
Künfte, erkenne die wahre katholiſche Kirche und den apoſtoli⸗ 
ſchen Glauben an, verwerfe alle Ketzerei, beſonders diejenige, des 
ven ich bisher bezuͤchtigt worden bin, und melde vordem ges 
lehrt haben Wictiffe und Huß in ihren Schriften und Res 
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ben, vor Gelfitichteit und Bott, wes halb benm auch) fie mit übe 
von Lehrfägen und Irrthuͤmern von bdiefer heiligen Kirchenver⸗ 
ſammlung find als Keger verbammt, und ihre vorbenannten 
Saͤtze abgeurtelt worden, beſonders aber die in dem vom Con⸗ 
cilio erlaſſenen Spruch ausgehobenen. Ich ſtimme aber bei 
der heiligen roͤmiſchen Kirche, dem apoſtoliſchen Glauben und die⸗ 
ſer Kirchenverſammlung und beſcheide mich mit Herz und 
Mund in allem, beſonders in dem, was uͤber die Schluͤſſel, die 
Sacramente, Orden, Kirchendienſte, Cenſuren, Ablaß, Ruͤckbleib⸗ 
ſel der Heiligen, kirchliche Freiheit, Gebraͤuche und, was zur 
chriſtlichen Religion gehoͤrt, die roͤmiſche Kirche, der apoſtoliſche 
Sitz und die Kirchenverſammlung bekennt, beſonders, daß viele 
der vorbenannten Saͤtze, als ketzeriſch anerkannt, laͤngſt von don 
heiligen Vaͤtern verworfen worden find, einige ſogar als goͤttes⸗ 
laͤſterlich, amdere als irrig, ärgerlich, fromme Ohren beleidigend, 
ja verwegen und aufruͤhreriſch. As folche find denn auch .die 
vorbenannten Lehrfäge von dieſem Concilio neulich verdammt 
und alle Katholiſche, bei Strafe‘ des Bannes, bedeutet worden, 
ſolche nicht zu lehren. zu predigen, noch zu behaupten “ 
„Berner: Da ih, um Wicliffe’s Meinung von ben 
ewigen Urbildeern, und wie in Einem Mefen von gemeinfchafts. 
licher Art mehre untergeordnete diefer Art hervorgebracht feyen, 
zu vertheidigen, mich einiger Schulkuͤnſte bedient, auch zu er 
weifen, als ſinnliches DBeifpiel einen Zeiangel, genannt Glau⸗ 
bensſchild, gemalt habe; fo fage, erkläre und behaupte ich um 
des irrigen und drgerlihen WVerftändniffes willen, fo Einige 
vielleicht daraus genommen haben tönnten, daß ich gedachte‘ 
Figur nicht in der Abfiche gemalt, noch Glaubensfhild benannt 
babe, als wollte ich diefe Meinung über die entgegengefegte er- 
heben, und als wäre es ein Glaubensſchild, wie fern ohne fein 
Segen kein Glaube, Leine Eatholifhe Wahrheit könnte geſchuͤtzt 
und vertheidigt werden; weshalb ich denn auch genannten 
Saͤtzen nicht hartnaͤckig anhaͤngen will. Vielmehr fagte ich es 
blos, weil ich in dem — ein Beiſpiel ſetzte, daß das goͤtt⸗ 
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liche Wefen dref, ‚ mit untergelegter Verſchiebenheit und jedes 
daſſelbe ſey, naͤmlich Vater, Sohn und heiliger Geiſt, als wel⸗ 
ches das vorzuͤgliche Glaubensſchild und Grund der katholiſchen 
Wahrheit iſt. Damit uͤbrigens jeder wiſſe, aus welchen Gruͤn⸗ 
den man mich für einen Anhänger und Gönner des Huf. ge⸗ 
halten, fo. mache ich hiermit bekannt, daß, nachdem ich ihm 
vielmals in Predigten und Vorlefungen gehört, ich ihn für eis 
nen braven-Mann hielt, welcher auf keine Weife den Ueberlies 
ferungen der heiligen Muster Kicche und ihrer Lehrer wider⸗ 
firebte; ja, als mir neulich allhier von ihm verfaßte und von 
der Kirchenverſammlung verdammte Säge vorgezeigt wurden, 
fo glaubte ich auf dem erften Blick nicht, daß fie fein wären, 
wenigftens nicht in dieſer Geſtalt, und, als ich hierauf dieß von - 
einigen vortrefflihen Lehrern und Meiftern der Schrift beftätis 
gen hörte, verlangte ich dennoch zu meiner völligen Ueberzeus 
gung und Eihficht, dag man mir die Bücher von feiner Hand 
vorzeigte, in welchen die befagten Säge enthalten ſeyn follten. 
Als man fie mir nun vorzeigte von feiner . Hand gefchrieben, 
die ich wie meine eigene Senne, fo ‚fand ih, daß fie fo-vers 
dammt worden waren, wie fie gefchrieben ftanden. Deshalb 
begriff und begreife ih gar wohl, wie er und feine Lehre mit 
allen Anhängern von ber heiligen Kirchenverſammlung als feges 
riſch und unfinnig ift verdammt und verworfen worden. Sol⸗ 
ches alles fage ich aus frei und unbedingt, indem ich jegt voͤl⸗ 
fig und binlänglih über das vom Concilio gefällte Urtheil ges 
gen die Lehren Wicliffe’s und Huß's und ihrer Anhäns 
ger unterrichtet bin und mithin als andaͤchtiger Katholik feis 
nem Ausfpruche in allem und durchaus demüthig beſtiume und 
anhaͤnge.“ 
„Ich Hieronymus, als ich vor einiger Zeit vor den 
ehrwuͤrdigen Vaͤtern, den Herren Kardinaͤlen, Praͤlaten, Doc⸗ 
toren und andern ehrwuͤrdigen Männern dieſer Verſammlung 
allhier freiwillig und offen meine Meinungen auseinander fegte, 
fprady auch unter andern von der Kirche und nahm eine breis 
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fache an. Wie ich nachher hörte, fo hatten einige mich, fo ver- 
fanden, als wollte ich damit fagen, in der triumphirenden Kirche 
ſey der Glaube, da ich doch feft glaube, daß dafelbft ein Ans 
ſchauen ſey, welches jede raͤthſelhafte Erkenntniß ausfchließt. 
Dennoch behaupte ih nun, daß es niemals meine Meinung 
geweſen, den Glauben als Glauben derſelben beizulegen, ſondern 
Kenntniß und Wiſſen, das den Glauben vertrete und übers 
treffe. Ueberhaupt unterwerfe ich mih, was ich damals und 
vorher gefagt, demüthig diefem Koftniger Goncitio.“ 

„Uebtigens ſchwoͤre ich bei der heiligen. Dreieinigfeit und 
dieſem heiligen Evangelio, daß ich in der Wahrheit der katho⸗ 
liſchen Kirche immer und ohne Zweifel verharren und alle, die 
mit ihren Sägen dagegen flreiten, ald des ewigen Bannes würdig 
achten will, Wofern ich aber felbft, was Gott verhüte, etwas 
dagegen zu denken ober zu prebigen mic unterfangen follte, 
‚fo will ich mich der Strenge ber Kirchenfagungen und emiger 
Strafe würdig halten. Dieß Bekenntniß überreiche. ich freimils 
fig dem Concilio und unterfhreibe mic) eigenhändig.“ 

Doch an diefem Tage gelang es dem Coneilio noch nicht, 
‘den. Hieronymus zur. Unterfhreibung dieſes — zu 
vermögen, — 
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Nachdem man Verfprehungen und Drohungen nochmals 
wiederholt hatte, und der 20. September als der Tag anges 
ſetzt wotden war, am welchem in einge Sigung Hierony: 
mus wegen feiner ketzetiſchen Meinungen verhört werden follte, 
wurde er noch in dee Naht vom 19. zum 20; September 
von mehren Klerifern ausgeforſcht, und da er ſich zum Wider⸗ 
rufe noch nice willig genug zeigte, fo ward eim anderer Tag 
dazu anberdumt, 

Diefer für. den Hleconymys hoͤchſt ungluͤcfſelige Tag 
war der 28. September 1415. — Die Vaͤter des Concilliums 

verſammelten ſich zur frühen Morgenzeit in dem Barfuͤßerklo⸗ 
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fier zu Koſtnitz; Hieronymus wurde vorgeführt, und von 
allen ‚Seiten zu widerrufen beſtuͤrmt. — Endlich mich auch) 
wirklich feine alte Standhaftigkeit, und nach dem ihm vom 
Concilium vorgefchriebenen Auffage wiederrief er die ihm. ſchuld⸗ 
gegebenen Irrthuͤmer und bekannte fich. zu den: flandhaften 
Anhängern der römifchen Kirche. 


2 J 


Dachdem Hieronymus auf dieſe Art wider ſein Ge 
wiſſen gehandelt hatte, fo begab er fih mit einem defto ſchwe⸗ 
veren Herzen aus der Verſammlung des Conciliums nach feis 
nem. Kerker zurüd, und obgleich ihm feine Feſſeln abgenommen „| 
“waren, fo drüdte der gethane nl als eine weit empfinds 
fichere Laft auf fein Gemüth. | 

Bergeblih ſchmeichelten daher diejenigen, welche ihn nad 
feinem Gefängniß zurüdbegleiteten: denn jemehr fie den dem 
Goncitium bewiefenen Gehorfam tobten, defto empfindlicher und 
wahrhaft beißend beuntuhigte ihn fein Gemiffen, und die Vans 
gigkeit feiner Gedanken und Empfindungen ° machte fein’ neues, 
helleres und angenehmeres Gefängniß dennoch zu einem — 
ſchwermuͤthigen Schlupfwinkel. 

Rechtfertigen laͤßt ſich in der That auch der Widerruf des 
. Hieronymus keinesweges; er verrieth mindeſtens eine 

Schwaͤche, von ber freilich Huf gänzlich frei war. 


: $. 26. 

Ob nun neue Verbächtigung ded Hieronymus das 
Goncilium. davon abhielt, ihn auf freien Fuß zu fegen, ober 
ob man vielleicht neue Anklagen erwartete, welche ihm vollends 
den: Untergang bringen follten, iſt nicht ganz. klar. Defto 
klarer fprechen jedoch alle Hiftoriker aus, daß Stephan Pas 
Lecz und Michael de Cauſis fortwaͤhrend die heftigſten 
Widerſacher des Hieronymus blieben, was man ihrer un: 
lauten Kegermacherei und Inquiſitionswuth zufchreiben kann. 
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Auch mochten Palecz und de Caufis recht wohl bie 
Veränderung der Gemuͤthsſtimmung des Hieronymus bes 
obachtet haben, wenigftens ſprachen fie es öffentlich aus, daß 
fein Widerruf nur von. feinen Lippen gekommen wäre, wobei 
das Herz etwas ganz anderes empfunden hätte 
Beide entſchloſſen fih daher, den Hieronymus zu eis 
nem abermaligen Verhör zu bringen, und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie in biefer Sache nur als Untergeocbnete hans 
beiten. | 


a 


Der Vorwand zu einem neuen Verhör fand ſich — nur 
zu bad, — Einige Karmelitermönde nämlich, welche fo eben 
aus Böhmen angefommen waren, und, wie die Mönche von 
jeher hoͤchſt tauglich waren irgend eine Perfönlichkeit, wenn es 
galt, auf Koften des Ganzen durchzufegen, wollten ben Hie⸗ 
ronymus auf new eingereichte Anklagepunkte verhoͤtt wiſſen, 
und ſie ſchienen es wahrhaft zu ertrotzen, obgleich mehre Bil⸗ 
ligdenkende nach der vorher gegangenen Erklärung des Hieros 
nymus ein neues Verhoͤr deſſelben für ungerecht fanden; ja, 
ſo ſeht ſich auch dieſe Billigerdenkenden im Intereſſe des Hie⸗ 
ronymus bei dem Concilium verwendeten, fo ſahen fie ſich 
doch nur zu bald genöthiget, zuruͤckzutreten und mit ihrer Ges 
rechtigkeitsliebe das Feld zu räumen, wenn fie nicht ebenfalls 
der alles. verzehrenden Berkegerungswuth ber Mehrzahl der Glies 
der des Conciliums fallen und zu einer Beute der ränkenolls 
ſten Niederträchtigkeit werden wollten: denn es ging die Nies 
derträchtigkeit und Unverfhämtheit der Gegner des Hieronys 
mus fo meit, daß felbft ein gewiffer Naſo, deffen wir bereits 


im Leben des Huß gebacht haben, ſich als Sprecher vor dem 


Concilium aufwarf und vorzüglich verwundernd ſich darüber 
ausſprach, tie nur ‚heilige Wäter einen fo argen Keger vera 
theidigen und ihm Glauben ſchenken könnten, wenn er auch ' 
‚zehnmal widerrufen hätte! Sie folten ja nur bedenken, was dieß 


für ein Keter fen, umd fi) davon überzeugen laſſen, wie viel 
des Unheils er im Böhmen gefliftet habe und noch mehr ſtif⸗ 
ten koͤnne, Falls man ihn wieder feiner Haft entlaffen würde. — 

Endlich wagte es fogar der Sprecher Nafo, dem heiligen : 
Vätern unverholen zu fagen, daß fie, wenn fie nur irgend: den 
Gedanken hegen würden, den Hieronymus zu fchonen, in 
Verdacht kommen müßten, entweder von den Ketzern felbft, oder 
von dem Könige von Böhmen beftochen zu ſeyn. — 
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Palecz und de Caufis nahmen jegt mit neubelebtem 
Eifer die als beendigt angefehene Angelegeriheit des Hieronys 
mus wieder auf, und Beide unterflügten die verläumberifchen 
Karmelitermönde mit großem Eifer. — 

Dennoch aber fanden bdiefe Confoͤderirten einen heftigerm 
Widerſtand, als fie fich wirklich eingebildet hatten. — Die Kar⸗ 
dinäte von Cambray und Florenz und einige Andere, welhe 
in der Sache des Hieronymus die von dem Gonchlium ver ⸗ 
ordneten Richter gewefen waren, führten wiederholt gegen bie 
Anftellung eines neuen Berhörs eine ziemlich laute Sprache: 
| „Er hat fi,” fagten diefe Kardinäle, „der Kicchenverfammlung 
unterworfen; er hat vor dem verfammelten Goncitium feine bes 
ſondern und allgemeinen Srethümer erkannt und fle miderrus 
- fen. Bisher haben wir in der Sache ded Hieronymus mit 
Beifall gehandelt, deshalb laßt uns Einhalt thun und nidjt 
zugeben, daß ein wahrhaft. ungemäßigter Eifer für die Wahrs 
heit uns über die Grenzen dir Gerechtigkeit hinausführel” — 
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Sb die Liebe zuc Gerechtigkeit bei dieſen aatdinälen det 
einzige Beweggrund geweſen ſey, dies laͤßt ſich allerdings nicht 
mit Gewißheit ausſprechen. Ja, es erſcheint ſogar einigen Hi⸗ 
ſtorikern weit wahrſcheinlicher, daß fie zu gleicher Zeit dutch 
Beweggruͤnde dee Politik getrieben wurden: denn ſchon hatte,, 
Galerie der Reformat. 3. Band. 22 
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wie wir kurz vorher fahen, der eben erſt erfolgte Tod de8 Huf 
in Böhmen weit größere Bewegungen verurfacht, als man vors 
her erwartet. hatte. — | | 
"Man hörte vornehmlih in den Straßen Prags nichts. 
als ein Gefchrei wider das Concilium, welches überall und von 
Jedem als eine - Verſammlung von, Berfolgern der Wahrheit 
dargeſtellt wurde — Zwar hatte das Concilium in einer 
fehr glatten Sprache ein Schreiben erlaffen, um dasjenige, was 
man gegen Huß vorgenommen hatte, "gewiffermaßen zu bes 
mänteln; doch hatte dieſer Brief eine ganz entgegengefegte Wirs 
tung gehabt: denn  flatt, daß ſich hätten . die Anhänger des 
Huf von dem Schauplage der kirchlichen Bewegung ängfttich 
zuruͤckziehen follen, verfammelten ſich vielmehr die vornehmften 
derfelben, unter dem nunmehro, allgemein angenommenen Namen 
Huffiten, in ber Kiche Bethlehem zu Prag, in welcher 
Berfammlung fie ihrem ermordeten Lehrer die Ehre eines März 
tyrers zuerkannten. Sa, fie gingen noch weiter, wie mir erfuh⸗ 
ven, fie ſchickten fogar einen Brief an die verfammelten Väter 
nad Koftnig, in dem fie nad einem weitläufigen Lobe, wel- 
ches fie Huß’s Verdienſten zollten, der Kirchenverſammlung 
uͤber deſſen Tod Vorwuͤrfe machten, indem ſie zu gleicher Zeit 
ihre ‚Ergebenheit gegen den roͤmiſchen Stuhl bezeigten, fobald 
die Verwirrung, durch welche er getheilt wäre, beendigt feyn 
würde, welcher Brief fowohl von vierundfunfzig der Edelften 
Böhmens und Mährens, als auch von mehren polnifhen Edeln 
unterfchrieben wurde. 
Ueberdied glaubte Niemand daran, daß König Wenzel, 
obwoht er der Sache des Huf nicht offenbar zugethan war, fich 
ſelbſt dazwiſchen legen würde, um ben Unordnungen, welche durch 
den Tod des Huf herbeigeführt worden waren, zu fteuern. 
Ja, es ift fogar gewiß, daß König Wenzel auf die Kirchen 
verfammlung, wegen des Schimpfes, welchen er von ihr 
erlitten zu haben meinte, auf das Hoͤchſte erbittert war und 
daß es ihm bis jegt nur an einer Gelegenheit gefehlt hatte, 


. ‘ 


! 
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um zu beweiſen, wie ſehr et biefe UN zu abnden ſich 
veranlaßt fuͤhle. — 
$. 30. 

Uebrigend war aus dem entfchloffenen Geifte des Boͤh⸗ 
menbriefes nur zu deutlich zu erfahren, daß die Funken der- 
Erbitterung gegen die Hierarchie, weiche in Boͤhmen alfeitigft 
- verftreut waren, duch den geringfügigften Hauch zu einer hell 
fodernden Flamme angefaht werden koͤnnte. Deswegen hiel⸗ 
ten es aber auch diejenigen, welche die Ruhe der Kirche, um 
ihres eigenen Intereſſes Willen, wuͤnſchen mußten, fuͤr rathſam, 
von Anſchlaͤgen und Veginnen abzurathen, welche das lange 
verhaltene Feuer mit einem Male wecken wuͤrden. | J 

Unter diefen waren fonder Zweifel auch die bereitd genann⸗ 
ten Kardinäle, welche mit allem ihnen zu Gebote fiehenden Nachs 
drud eine Wiederaufnahme des Kegerproceffes gegen Hiero: 
nymus zu hintertreiben bemüht waren; doch leider waren alle 
ihre Bemühungen umfonft: denn ein gewaltiger Strom von 
zelotifchen Eiferern und . bigotten Gchreiern riß allen klugen 
Miderftand zu Boden, und da vollends. der gelehrte und ange: 
fehene Kanzler der Univerfität Paris, Gerfon, fih mit den 
zelotifchen Eiferern verband und bei diefer Gelegenheit ſowohl 
feiner Feder als feiner Zunge ſich mit einer an ihm ungewohn: 
ten Unanftändigkeit bediente, waren für die Kluͤgerdenkenden alle 
Hoffnungen verloren. — 


$. 31. 


Vornehmlich machte Gerfon einen Tractat bekannt, wos 
rin er namentlich bewies, wie wenig man fich auf den Wider⸗ 
ruf eines Ketzers verlaſſen koͤnne. Es wurden jetzt auch neue 
Commiſſarien in der Angelegenheit des Hieronymus ernannt, 
unter denen Gerfon der hauptfählichfte wur, und bie Uns 
einigkeit zwifchen. den, in ber Angelegenheit des Hieronymus, 
der ‚Meinung nad), getheilten Daum, flieg zu einer ſolchen 
22* 
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Höhe , daß man vornehmlich dem Kardinal von Cambray 
unverholen ben Borwurf machte, er habe von bem König 
Wenzel von Böhmen ſich beſtechen laffen. 

As daher‘ dieſer Kardinal einſah, daß er viel zu ohnmaͤch⸗ 
tig ſey, einen fo tobenden Strom aufzuhalten, fo gab er end: 
lich mit feinen Gleichgefinnten nach; fie gaben jedoch, trog dem, 
Ähre Proteftation wider dieſes ungerechte Verfahren ein und er: 
Elärten ein für alle Mat, daß fie nie wieder in „Angelegenheiten 
des Gonciliums eine Commiffion übernehmen wollten. 
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Zum allgemeinen Beifall aller Zeloten ber verfammelten 
Väter ward don dem Patriarchen von Gonftantinopel, welcher 
in der Sache des Huß zur Genüge feinen Eifer gezeigt umd 
bewährt hatte, daß er ein Mann fey, ber im Auftrage des Con⸗ 
ciliums und im Intereffe ber angefeindeten Hierarchie bereit 
wäre, Alles und Jedes auszuführen, bie Leitung und der Borfig 
‘ der Commiffion übernommen. 

Die Commiffion begann ihre Wirkſamkeit damit, den 
Widerruf des Hieronymus verbädhtig zu machen, indem 
man eine dem. Scheine nad) tieffinnige Unterfuhung über den 
Miderruf in, Glaubensfachen anftellte und in diefer nothwen⸗ 
dig Grundſaͤtze vorfand, wie man ſie gerade in der vorliegen⸗ 
den Sache als einzig brauchbar wuͤnſchen mußte. 

Uebrigens iſt es ſehr zu verwundern, daß man, rechnet 
man beſonders die perſoͤnliche Feindſchaft gegen Hieronymus 
ab, dennoch ſo ſehr auf ihn eindringen konnte, da doch die 
Mehrzahl der damals uͤber eine Kirchenverbeſſerung gehaltenen 
Reden zum Theil ſelbſt fo freimäthig und dabei fo heftig was 
‚ren, daß fie den Aeußetungen des Hieronymus und anderer 
Gleichgeſinnten, fogenannten Keger, in nichts nachſtanden. 

Es hielt 3. B. zu Ende ded Jahres 1415 em Auguftis 
nermönd eine Rede, worin er Blagte, daß Stolz, Eitelkeit, Eis: 
gennug und Habfucht, Ueppigkeit, Schwelgerei, Trunkenheit, 
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Weichlichkeit und Muͤßiggang, Neid und Zwietracht unter dem 
Klerus herrſche, welche Laſter und. Unbilden alle von den Schleif⸗ 


wegen und Winkelzuͤgen, auf welchen man zu kirchlichen Aem⸗ 
tern zu gelangen pflege, ſich herſchreibe: „Die großen Diebe 
auf dem Concilium zu Koſtnitz,“ ſagt er unter ION „die 
Armterverfäufer, henken die Eleinen Diebe!’ 

-. Dabei vergaß er aber auch keinesweges den if bes 
Markgrafen Friedrich von Meißen und Grafen Günther 
von Schwarzburg ruͤhmlichſt zu erwähnen, melde in ihren 
Ländereien ein paar Hundert Keper dem. Zeuertode geopfert 
hatten. 

— $. 33. 

Während mannigfahe Streitigkeiten in Ruͤckſicht auf des 


Hieronymus Angelegenheit die Väter des Gonciliums wahr: - 


haft. entzweite, verfloß ein ganzes halbes Jahr, und Hieros 
nymus blieb im feinem firengen Gewahrfam. Während dies 
fer Zeit kam auch ein Schreiben ganz ähnlichen Inhalts mit 


dem, was ber boͤhmiſche Adel wegen Huß hatte ergehen laſſen, — 
wegen Hieronpmus bei dem Concilium ein, doch faßte man 
es von Seiten der Väter fo auf, daß man nicht fomohl die, 


Beſchwerden der Böhmen berüdfichtigte, fondern vielmehr 
die Rechtgläubigkeit der Klagenden bezweifelte und fie deshalb 


hoͤchſt dictatorifh vor das heilige Goncilium befchied,. was am 


24. Februar 1416 durch folgende Schrift gefhab; 

„Wir zweifeln nicht, daß die ganze chriſtliche Welt, ſo⸗ 
wohl aus den vorhergegangenen Kirchenverſammlungen, als 
auch von der jetzigen zu Koſtnitz, wiſſen werde, daß beſonders 
in den legten Zeiten der Satan einige Ketzer oder Diener der 


Verdammniß gegen das ganze kirchliche Gebäude erregt hat, 


melde ſich daher auch bemühen , den katholiſchen Glauben, fo 
wie die Gefege und Gebräuche der heiligen Kirchenvaͤter, die 
bisher unverbruͤchlich von den Gläubigen der Eutholifchen Kirche 
beobachtet worden find, zu vernichten, unter bie auh Johan⸗ 


y 
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nes MWicliffe und Johannes Huß gehören, wie aus ih⸗ 
ren Schriften und Werken zu erſehen iſt.“ 

Sie maßen ſich keck die Lehrerwuͤrde an, wollen unter 
dem Volke für neue Gefeggeber und Meifter gelten und haben 
fih dadurch in ausfchtweifende und verdammliche Irrthuͤmer vers 
fongen, während fie die gefunde Lehre und Ueberlieferungen ber 
heiligen Väter verachten, fo daß die.meiften unter ihnen Ana 
bänger des Satans find, der, als er fi über Alles erheben 
wollte, was im Himmel angebetet wird, in den Abgrund ber. 
Höle hinabgeſtuͤrzt wurde und fortan nicht unterläßt, die Mens 
fhen zu fih in die Verdammniß hinabzuziehen.“ 

„So haben ſich auch bdiefen, indem fie fih und ihre Ues 
berlieferungen über die heilige Geſetzgebung der ftreitenden 
Kirche erheben wollten, Mehrere zugefellt, fogar Priefter, welche 
nad) dem WBeifpiele des Gallilaͤrs Theudas fih für neue 
Gefeggeber ausgegeben und fo bad Volk angezogen haben. Noch 
meit mehr iſt jedoch zu verwundern, daß die Zahl der Anhaͤn⸗ 
ger folcher Kegerei fih immer noch mehrt, wie wir e6 leider 
nur zu gut duch Erzählung und öffentliche Aeußerungen, bes 
fonders im Böhmen und Mähren mwiffen. Darunter find ſo⸗ 
gar Perfonen von Rang und Stand, welhe fih, um For 
bann Huf und feine Irrthuͤmer aufrecht zu erhalten, vers 
bündet haben, Unrecht auf Unrecht zu häufen, und, nicht zus 
frieden mit Läfterungen und gbergläubifchen Erdichtungen, quch 
noch Schmähfchriften, mit ihren Siegeln verfehen, ergehen lafs 
fen, worin fie ſich bemühen, den Johann Huß zw vertheiz 
digen und zu erheben, wiewohl er in Folge eines gerechten 
Gottesgerihts und unſers geheiligten a ie pers 
brannt worden iſt.“ 

„Ja, fie. find fogar fo verwegen, dieſe abſcheulichen Ketze⸗ 
reien bis auf's Blut vertheidigen zu wollen und ihre Guͤnſt⸗ 
linge zu unterſtuͤtzen, und, gleichſam, als wollten ſie durch 
dieſe ungeheure Verwirrung der Welt ein Schauſpiel geben, ſo 
find fie frech genug geweſen, laͤſterliche, giftige und luͤgenhafte 
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Briefe‘ an und zu ſchreiben. Geruͤhrt, wie eine zaͤrtliche Muts 
ter von dem Untergange fo vieler Unglüdlichen, deren: Augen 
der Teufel verbiendet hat, haben wir ‚nichts unterlaffen., fie von 
diefer teuflifchen Hartnädigkeit abzubringen und von biefer 
Wuth zu heilen, indem mie ihnen ſchrieben, fie zu befehren, 
und aus Schonung für fie (2) Vorſtellungen (2), Schmeicheleien 
und eine Geduld anmwendeten, die vieleicht. zu weit ging. Doch 
Leider. haben alle diefe Mittel nur zu. ihrem Untergange gedient ; 
fie‘ verfagen allen Gehorfam,, wollen bie heilfamen Lehren der: 
Kirche ‚nicht ‚hören ‚und, anftatt die Friedens: und Wahrheits⸗ 
vorſchlaͤge, die ihnen gethan worden, zu benutzen, empoͤren ſie 
ſich gegen die rechtglaͤubige Kirche und beharren in ihrer Bos⸗ 

heit. Deshalb haben wir beſchloſſen, uns mit Hilfe der Drei⸗ 
einigkeit ſtandhaft dieſer verdammlichen Lehre zu widerſetzen und 
gegen dieſe Sectirer und Lobredner des Johann Huß zu 
verfahren, aus Furcht, wir moͤchten den Unwillen des Aller⸗ 
hoͤchſten verwirken, wenn wir fo großes Uebel. geſchehen ließen, 
wie der Oberprieſter Heli, den, wiewohl er ein redfiher Mann 
war, doch die göttliche Nähe traf, weil er die Sünden 
feiner Kinder nicht befttafte, und besiegen mit ihnen umkam. 
Deshalb wollen wir gegen fie. nad) £öniglicher, Art verfahren, 
und; da wir nad) glaubwürdigem Zeugnig in Erfahrung ges 
bracht, daß Czenkow von Wartemberg, erftee Burg: 
geaf von Prag, Laczkow von Kraumarz und bie uͤbri⸗ 
gen, die beſagten Briefe unterzeichnet, oͤffentlich beruͤchtigt und 
im Glauben verdächtigt, auch daß man fie nicht mit Sicher⸗ 
Heit in ihren Wohnungen auffuhen kann, fo laden wir fie uns 
vermeidlich durch gegenmwärtiges Edikt vor, welches Öffentlich an 
alle Kichenthüren zu Koftnig angefchlagen werden fol} — 


. 34. 


Durch das Zuruͤckziehen mehrerer der Beſſeren, oder viel⸗ 
mehr Kluͤgeren und Politiſcheren, wurde, wie wir ſo eben ſahen, 
eine neue Wahl von Commiſſarien für die neu aufgenommene 


x . 


Angelegenheit des Hieronymus veränlaft. — Hierzu wurs 
den vornehmlich ein deutfcher Doctor. und der Patriarch von 
Gonftantinopel, weil man fe für bie Tauglichſten Del, er: 
wählt. 

Letzteren hielt man ganz worzuglich deshalb dazu geſchict, 
weil er als einer der heftigſten Feinde des Huß und Hieros 
nymus bekannt war, was aber auch den Hieronymus das 
zu veranlaßte, diefe neugewählten Gommiffarien. zu verwerfen 
und. förmlich darauf zu dringen, vor andere, nicht. ſowohl com⸗ 
petentere qls vielmehr unparteiifchere Richter geftelle zu werden. 
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In der Hauptverſammlung des Concils, am 27. Ayri, 
war noch keinesweges die Rede davon, daß man die Vorſtel⸗ 
lung. des Hieronymus gehört hätte, weil er in dieſe Vers 
. fommlung nit perfönlid vorgeführt wurde. — Nachdem uns 
ter dem Vorfige des Kanzlers Gerfon die Sitzung eröffnet 
worden war, verlas der Minorit, Jobann von Rocha, die 
Anklagepunkte und die darauf gegebenen Antworten, welche 
Anklagepunkte ungefähr folgende waren. 

Erfitich machte man dem Hieronymus bie Vorliebe zu 
Wicliffe und feinen Schriften zum Verbrechen; auch ſollte gr 
Wichiffe's Schriften, verbreitet und allgemein empfohlen und 
deffen Lehren, ohne Ruͤckſicht darauf zu nehmen, daß fie bereits 
vom Papſte und von der Kirche verdammt worden wären, in öfs 
fentfichen. Disputationen. auf das Lebhaftefte vertheidigt haben. — 
Auf dieſe Anklage hatte Hieronymus erwiedert, daß 

er, obſchon er die Schriften des Wicliffe mit wahrhafter 
Vorliebe gelsfen, dennoch nicht. alle kennen gelernt. habe, und 
baß er fogar im denen, dig er gelefen, nicht Alles für unbe 
dinge wahr halte, was übrigens nicht feine, ‚fondern EU: 
fe’8 Sache ſey. — 
Auch war — veranlaßt, in Folge eines der 
Anklagepunfte, das verläumbderifche Vorgeben, als ſey er aus 
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— wegen fine Anh aͤnglichkeit an —Wieliffe! s6 Schrif⸗ 
ten verjagt worden, zu widerlegen: denn er. bewies, daß Wen: 
jel, dee König. von Boͤhmen, ihn, um ihn vor.dem Erzbir 
ſchofe zu Prag: zu ſchuͤtzen, einem. andern Erzbifchofe übergeben 
hatte, :der ihn ſehr menſchenfreundlich acht und ihn bie. 
auf Weiteres entließ. — 

Dieſem hatte er hinzugefügt, daß er allerdings aus Wien 
entflohen ſey, daß er dies aber nur deshalb gethan habe, um 
ſich einer ungerechten Gefangenfchaft zu entziehen, und daß er 
ferner bei öffentlichen Disputationen Lehrfäge aus Wiclif— 
- fe’s Schriften aufgeftellt habe, fey ihm keinesweges zu verars 
gen, weil er dabei den Willen gehabt habe, den Geift der freien, 
ſelbſtſtaͤndigen Unterfuchung zu weden und zu * une 
ges aber rag zu verbreiten. 
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gerne —* dem Hieronymus Schuld gegeben, daß 
er das Abendmahl als ein mit: dem Banne Belegter genoffen 
babe, — . Hierauf hatte Hieronymus geantwortet: der 
Bannſpruch des Papftes hätte ihm nah feinen Grundfägen 
allerdings als feine fo furchtbare Gewalt. erfheinen koͤnnen 
‚denn zwiſchen ihm und dem tohen, aberglaͤubiſchen, an alberne 
Herkoͤmmlichkeiten gebundenen Haufen fey doch noch ganz 
gewiß ein großer Unterſchied. — | 
Uebrigens hätte er ja um Aufhebung des Bannes gebe: 

ten und in der Hoffnung. baldigſt vom Banne gelöft zu wer⸗ 
den, habe. er qus Herzensantriebe das heilige Abendmal genofr 
fm; — ‚Eben fo : wenig feugnete Hieronymus, gegen 
den Papſt geſprochen zu haben, und auch die mancherlei ihm 
Schuld gegebenen Handlungen ſeines Feuereifers geilgnd Ca 
willig zu. — - 
Laͤcherlich waren Übrigens folgende — afiich 

daß er ſein Leben mit dem Degen in der Fauſt vertheidigt haͤtte, 
als der Verſuch, zwei — Parteien zu vereinigen, die die 
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derfeben gegen ihn dermaßen entruͤſtet hatte, daß fie gewaffnet 
auf ihn eindrang; zweitens, daß er einen Dominikaner, welchem 
er ſeine Unanſtaͤndigkeit gegen einige Edelleute vorgehalten hatte, 
und der ihm deshalb unſanft antwortete und ſogar beleidigte, 
mit einer tuͤchtigen Ohrfeige abgefertigt haͤtte; daß er einen au⸗ 
dern Dominikaner deshalb derb durchgeblaͤuet hätte, weil dies 
ſer mehre gegen ihn aufgehetzt, vor deren Gewaltthaͤtigkeiten 
ſich Hieronymus nur mit Gewalt hatte ſicher ſtellen koͤn⸗ 
nen; ferner, daß Hieronymus einen verdienſtvollen Mann, 
den Peter von Valeneia, welcher das Ungluͤck hatte, den 
Erzbifhof Sbinko von Haſſenburg zu mißfallen und von 
ihm aus der Kirche geſtoßen zu werden, in ſeiner Hilfsbeduͤrf⸗ 
tigkeit ſehr thaͤtig unterſtuͤzt hätte; daß er ferner in Huß den 
braven und würdigen Mann und Lehrer geachtet und. vertheis 
digt hätte, was er übrigens Alles quch keinesweges leugnete. — 
Was endlich die Lehrſaͤtze betrifft, welhe Hieronymus 
gegen das kirchliche Dogma aufgeftellt und vertheidigt haben 
ſollte, fo follte er die menſchliche Seele, welche aus Gedaͤchtniß, 
Verſtand und Willen beftche, als ein vollkommenes Bild der 
Dreieinigkeit aufgeftellt und ferner gelehrt haben, daß alles 
unter bedingter Mothwendigkeit erfolge ıc, 1, — 
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Dieſe Anlagen ſtrebte man noch durch einige andere zu 
vermehren, welche darauf hinauszielten, daß Hieronymus von 
dem Concilium fo betrachtet werben möchte, als ob er gelehrt 
habe, daß er erhaben über Alles fey, was nicht eine unbedingte 
Gewißheit hätte, möchte e8 nun immerhin die Zeit und Bes 
ſchraͤnktheit der Menfchen geheiligt haben. — Beſonders aber 
rügte man, daß er frei über den verworfenen Klerus gefcherzt 
habe, daß er die angebliche Untrüglichkeig der Kirche für laͤcher⸗ 
Uich erklaͤrt und die Verbindlichkeit, welche fie bucch ihre Ausfprüche 
| auferlege, als etwas blos Zufällige angefehen wiſſen tolle; 
daß ihm ferner Alles, was die Habſucht und der Stolz der Geift: 


* 
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lichen als Mittel brauchte, um immer mehr zu gewinnen und 
ihr Anfchen unter dem Volke noch mehr zu begründen, in heis 
tern Augenblicken lächerlich und in ernften fogar hoͤchſt en 
lich und abſcheulich erfhienen fyn, — — 

Namentlich. wurde fein muthmilliger Scherz über die Ab: 
laßbriefchen, fo wie Über die Reliquien der Heiligen, welcher ans 
faͤngliche Scherz bei dem Widerſtande flumpffinniger und bes 
fangener Andächtler in einen Alles um ſich her jermalmenden 
Ernſt übergegangen war, geruͤgt. — Das aber für ben Hies 
ronymus Empfindlichfte war, daß man ihn fogar der Schwel⸗ 
gerei in feinem Gefängniffe anklagte und daran den Schluß 
paßte, daß er ein fo verabfchenungsmürdiger Keger fey, welchen 
"man fortwährend faften laſſen, fich übrigens nur in kurze Ver⸗ 
höre mit. ihm einlaffen, und dann ohne Meiteres den weltlichen 
Richtern überliefern muͤſſe. — j 
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Diefe unglüdlihe Wendung feines Geſchickes * auf 
Hieronpmus einen um ſo empfindlicheren Eindruck aͤußern, 
als er in einem Augenblicke der Schwaͤche zur Gemeinheit ſei⸗ 
ner maͤchtigen Gegner herabgeſunken und der Wahrheit noch 
mehr, als ſich ſelbſt, ungetreu worden war. — Dabei aͤußerte 
ſich mit jedem Tage, immer mehr der offenbare Verfolgungsgeiſt 
und, die feindfelige, gehäffige Geſinnung der Kirchenverſamm⸗ 
tung, befonders derer, die den meiften Einfluß hatten, gleichviel 
auf welche Art, und ihre Haß fchien wirklich noch nicht dadurch 
gefättigt zu fenn, daß er durch Erfüllung deſſen, was fie ges 
wünfcht und verlangt hatten, fein Inneres vor Gott und den 
Menſchen verleugnet hatte, fondern fie waren vielmehr fortwähs 
‚rend bemüht, auf's Neue feine Angelegenheiten zu verwirren, 
und zogen ihn in noch meit verfänglichere Verhaͤltniſſe, um nur 
wenigftens etwas an ihm zu finden, was vor der Welt nur 
einigermaßen ihren ſchmachvollen Parteigeift: befchönigte, und wir 
werben ir dem Folgenden nur zu deutlich fehen, daß dies das einzige 
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Beſtreben der Mehrzahl der zu Koſtnitz verſammelten Vaͤter 
ebenſo ſehr in der Angelegenheit des — — wie vor⸗ 
her in der des Duft war. 
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Erſt im Mai des Jahres 1416 wurde Hieronymus 
wiederum. vor die verfammelten Väter gerufen, nachdem man 
ihm ſchon laͤngſt ‘zuvor zu wiſſen gethan hatte, daß man die 
Abſicht habe, ihn wegen einiger auf? Neue an den Tag gekom⸗ 
mener Verbrechen zu verhören. — 

Es war wahrhaft ein Troſt fuͤr ihn, Da man.ihn doch 
wenigſtens nicht ganz unverhoͤrt verdammen wollte. Kurz vor 
dem Tage deß Verhoͤrs, am 22. Mai, benachrichtigte man ihn 

auch davon, daß man ihm ſogar Anwälte beſtellt hätte, durch 
die er ſeine Vertheidigung fuͤhren koͤnnte. Hierbei drang er je⸗ 
doch ernſtlich darauf, daß man feine Vettheidigung auf feine 
andere Art einleiten duͤrfe, wenn ihm die Kirchenverſammlung 
nicht ſelbſt Gehoͤr ſchenke und ihn zu ſeiner eigenen Verthei⸗ 
digung ſelbſt reden laſſen wolle. 

Dieſes wurde ihm auch wirklich, nach allerdings vielen 

Schwierigkeiten von Seiten des Concils, zugeſtanden. 
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Da nun —— feſt darauf beſtanden hatte, oͤf⸗ 
fentlich verhoͤrt zu werden, ſo war deshalb zum 23. Mai eine 
Sigung "anberaumt. — Am genannten Tage verfammelten 
fich die ‚Väter, und nahdem Hieronymus vorgeführt wors 
den war, wurden ihm zuvirderft mehre Anklageattikel vorgelefen, 
weiche: er zum Theil als gänzlich falfhe verwarf, zum * 
mit einigen Beſchraͤnkungen zugab. 

Am 26. Mai verſammelten ſich auf's Neue die Väter, 
* Hirronymns legte auch in dieſer Berfammlung nicht 

‚den vom ihm verlangten Schwur ab, fondern machte Gebrauch 

von der ihm ertheilten Erlaubniß zu ſprechen. — Diefe Eriaubniß 


* 
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hatte man ihm nicht — in der beſten Abſicht ertheilt: denn 
Alle hofften, daß er von dem Feuer ſeines Geiſtes zu Behaup⸗ 
tungen und Aeußerungen verleitet werden wuͤrbe, die man fos 


. gleich gegen ihn gebrauchen, und durch deren uͤberraſchende Neus 


heit man auch das Volk gegen ihn aufregen koͤnnte. 


Nachdem man ihm noch einige Anklagepunkte vorgelefen 
hatte, welche namentlich feinen Hang zu den Irtthuͤmern des 
Wicliffe betrafen und ihn ferner beſchuldigten, das Ge⸗ 
maͤlde dieſes Erzketzers in ſeinem Gemach, wie das Bild eines 
Heiligen verziert, aufbewahrt, fo wie das Inſiegel der Univerfis 
tät. Orford zu Gunſten des Wicliffe nachgemacht, die 
Zransfubftantiationsiehre geleugnet und die Ercommunication 
der Kirche verachtet zu haben, begann er auch wirklich mit eis 
nem - Feuer zu ſprechen, daß anfänglid die Fülle, Kraft und 
Tiefe feiner Rede einige vorurtheilsfreie Männer gleihfam im | 
reißenden Strome zu ſeinem Gunſten hinriß. — 


Er begann mit wahthaft prophetiſcher Begeiſterung die 
treffendften Beiſpiele meifer Männer der Vorwelt, welche alle 
im Eifer für das Wahre und Gute erlagen, der Verſammlung | 
vorzuführen und £nüpfte daran den Folgeſatz, daß es auch kei⸗ 


nesweges ein Wunder ſeyn würde, wenn auch er ein Opfer fi 


ner Seinde werden wuͤrde. 


Ferner zeigte er, wie eigentlich ſo ganz ungerecht man ihn 
behandele, da feine bereits ſchon einmal entfchiedene und abge: 
thane Sache nochmals aufgenommen und durch die Wahl neuer 
Commiffarien von Neuem zur Berathung gezogen worden iväre. 
Um jedoch feine Feinde gaͤnzlich zu Schanden zu machen, er: 
zählte er fein Leben, namentlich während feines Aufenthaltes in 


Maris, Kölin, Heidelberg, Prag, Wien, fo wie in 


Ungarn und in Rußland, und feine ſchmachvolle Behand⸗ 
lung in Koſt nitz, feine uneigennügige Vertheidigung der, Nechte 
der Böhmen in Hinficht auf die Univerfität Prag, und hob 
vornehmlich mit fchmerzlichen Gefühlen und den bitterften Vor⸗ 


⸗— / 


- 
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wuͤrfen den Lohn hervor, der ihm fuͤr alle x ſeine ERDE | 


zu Theil geworden ‚wäre. — 


ya 44. 


| — kam er auch auf Huß ſelbſt zu fprechen und er: 
innerte, daß er eigentlich, um dieſen edlen Monn zu retten, 
nah Koftnig gekommen ſey; allein die ungünftige Lage der 
Dinge habe ihn genöthigt, ſich zu entfernen und zuvoͤrderſt ei: 
nen Geleitsbrief zu erbitten, den man ihm aber nicht ertheitt 
habe, und man fünne e8 ihm nicht verargen, daß er entwichen 
fen, weil er ſich gefährdet gefehen hätte, was ihm auch dadurch 


- beftätigt worden wäre, baß man ihn unterwegs gefangen und, 


habe. 


an Haͤnden und Fuͤßen gefeſſelt, nach Koſtait zuruͤckgefuͤhrt 


a rief er enblih im hoͤchſten Feuer feiner Rede und 
mit einer Unerfhrodenheit aus, die feine Feinde feihft in Staus 
nen fegte, „ih muß mit Schaam meine Schwaͤche eingeftehen, 
daß blos die Furcht vor dem fehmäligen Feuertode mich an meis 
nem Worgängse treulos werden und die gemiffenlofe Nieder: 
trächtigkeit begehen ließ, die von mir einmal ald wahr erfanute 
Lehre Wicliffe's und Huß's nicht nur zu verleugnen, fons 
dern fügar ihre Verdammung für wahr und rechtlich anzuer⸗ 
kennen. Sch muß aber jegt offen und frei befennen, bag Huf 
ein frommer; keuſcher, ‚gerechter und fogar heiliger Mann war; 
ja, ich muß jegt offen bekennen, daß ich Alles das, was Huf 
und Wicliffe gegen die Mipbräuche, Unbilden und fchändliche 
Hoffart der Prälaten und des übrigen Klerus lehrten und 
ſchrieben, bis an meinen Tod für unwiderruflich, [unverbrüchlich, 
ja als wahr verbürgt halten werde, wiewohl ich fonft außerdem _ 
Alles glaube, was die wahre Eatholifhe Kirche zu glauben vors 
ſchreibt.“ 

„Des halb base mich auch keine Sünde fo tief, als die, 
einen fo edlen Mann verleugnet zu haben, und deshalb widers 


rufe ich auch jegt Alles das, was id über ihn und feine gefege 


’ 


351 


mäßige :Berdammung en und beteue es feierlichft vor dieſer 
BENIENENG. — 


$, 42. 


Nahdem Hieronymus auf eine fo ernfle Weiſe ſich 
vertheidige und noch zum Schluß eine ziemlich ſcharfe Strafs 
predigt gegen den verftocten Klerus gehalten und namentlich 
die Verderbtheit ihrer Sitten und ihren Unglauben gerügt hatte, 
ſteckten wahrhaft erfreut feine Feinde die Köpfe zufammen und 
triumphirten immer lauter über die Erfüllung ihrer Wuͤnſche. 

„Da ſeht,“ riefen einige aus, „die unumflößlichen Bes 
mweife feiner Hartnädigkeit und: Verſtocktheit!“ und die Folge 
dieſer Verſammlung mar, daß fein Gefängnig von nun an 
wieder härter, und daß fein Todesurtheil um -fomehe befchleus 
nigt wurde: denn, ohme fich weiter auf die Antworten, bie er 
auf die ihm gemachten Anklagepunkte gegeben hatte, einzulafs 
fen, war man vielmehr bemüht, fobald als möglich durch ein 
vorſchnelles Urtheil ſich eines Mannes zu entledigen, ben man 
mehr fürchten, als verachten mußte. 


Es ift wahrhaft zu beklagen, daß das Ganze der Rede, 
die Hieronymus bei diefee Gelegenheit hielt, nicht auf: 
bewahrt worden ift: denn fie muß, wie man aus dem Wes 
nigen, „was man davon noch übrig behielt, erfehen Fann, ein 
soahrhaftes Mufter der höhern Beredtſamkeit geweſen feyn. — 

Nah einigen Hiftorikern fol Hieronymus ein ober 
zwei Mal in derfelben unterbrochen morden feyn; doch Die 
Störer wurden für ihre Unverfhämtheit nur zu fcharf beftzaft, 
indem er fie durch die Schärfe feines Ausdrudes und durch 
ben hohen Muth, mit welchem er ſprach, bald in Verwirrung 
und Belhämung zuruͤcktrieb. Ja, fo ſehr hatte Hieronys 
mus fein Gemüth gefammelt und fo vollkommen mar er fowohl 
über fich felbft als über jeden Gegenftand, über den er fprach, 
Meifter, fo daß es wahrhaft gefchienen haben fol, als ob bet 


! 
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Himmel ihm im diefer Etunde mehr als natuͤrliche Kräfte vers 
lieben hätte. Ja, einige Hiftorifer wollen fogar behaupten, 
daß Diele in: der Kirchenverſammlung durch feine Rede fo fehr 
für ihn eingenommen wurden, daß fie unter einer wahrhaften 
Bangigkeit dafaßen, weil fie jeden Augenblick fürchtsten, daß 
ihm im Fluß der Rede ein Ausſpruch .entfahren könne, welcher 
feine Begnadigung unmoͤglich machen würde, 

Dennoch aber war feine Rebe nicht dazu — bei 
den Verſammelten durchgaͤngig Mitleid zu erregen, weil die 
Mehrzahl ihrer Theile zu ſcharf gegen das Intereſſe der Vers 
ſammelten auftrat. 


* 
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Am 30. Mat 1416, gerade am Gonntage nach Hims 


melfahrt, verfammelten ſich wiederholt die Väter des Conciliums. 


Hieronymus ward mit Ketten an Händen und Fi: 
fen, welche er feit der legten Verſammlung angelegt erhalten 
hatte, vorgeführt, und der Bifhof von Lodi hielt eine Rede, 
| melche fih von einem gemäßigten Unfange, ber ſich im Auge: 
meinen Über die Strafbarkeit der Ketzerei verbreitete, bis zu den 


witdeften Gemeinheiten gegen bie Perfon des Dieronymus. 


fteigerte. 


Zuerft brachte ihm der Bifchof die Schonung in Erin: 


nerung, womit man ihn als Keger behandelt habe, da er doch 
eigentlich der verrufenſte Ketzer aller Zeiten ſey. Er machte 


ihm ferner bemerklich, daß ſeine Flucht es allein nothwendig 


gemacht habe, ihn zu verhaften. Ja, er hob es ganz vorzuͤg⸗ 


lich hervor, daß man es in der Mitde gegen ihn zu weit ges 


trieben und man fogar Leute su ihm gelaffen habe, welche 


ihn nachmals, um ihn zu retten, für wahnwigig ausgegeben 


bitten; doch hätte es feine letzte zierlich und ziemlich geordnete 
Rede bewieſen, daß es das Concilium keinesweges mit einem 
Wahnwitzigen, ſondern mit einem Exzteger zu thun habe. — 


⸗ 
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r 6. 44. 
| Nachdem der Biſchof. von Lodi ſeine am Ende —* 
zelotifcher werdende Rede geendet, hat Hieronymus noch⸗ 
mals um das Wort und ſprach mit einer wahrhaften Wuͤrde 
und in einer gediegenen Kraft ſich daruͤber aus, in wie weit er 
dem Concilium ſeinen Dank abſtatten koͤnne, und lud endlich 
mit tief ergreifender und Herz erſchuͤtternder Ruͤhrung alle ſeine 
ungerechten Richter vor. den hoͤchſten Richterſtuhl zur Rechens 
fhaft, nach Verlauf von hundert Jahren, und jegt war er fo 
unerſchuͤttetlich und fo klat über feine vorgettagenen umd vers 
theidigten Wahrheiten, daß keine Ermahnung zum abermaligeti 
Widertufe etwas ausrichtete, 

Hieronymus ward jegt. vom der, Verſanmilung als ein 
für die Seligkeit verlorner Erzketzer anerkannt, und folgendes 
Urtheil uͤber ihn ausgeſprochen: | 

Im Namen Gottes! — Unfer Hert und Heiland, Jeſus 
Ehriſtus, der wahre Weinberg, deſſen Winzer der Water iſt, 
unterweiſet feine Schuͤlet und ſpricht: Wer nicht bleibet in 
mir, der ſoll hinausgeworfen werden und verdorren. Dieſes 
großen Lehrers Vorſchriften und Gebote befolgend, beſchließt die 
heilige Verſammlung, durch das Gericht veranlaßt und durch 
gehörige Unterſuchung verſichert, gegen den Laien, Hierony 
mus von Prag, wie folgt: Aus den Arten und dem Proceß iſt 
bekannt, daß genannter Hieronymus behauptet und gelehrt 
hat einige wahrhaft gottesläfterliche, Begerifche und itrige Lehren, - 
die längft von den heiligen Vätern verworfen, andere Ärgetliche 
and frommen Ohren anflößige, verwegene und aufrührerifcye, 
die fchon die Verdammten, Wicliffe und Huß behauptet, 
geprediget und gelehret, und in Schriften verbreitet haben; Dieſe 
Lehren und Were Huß’s und MWicliffe’s find, wie 
Hus’sPerfon feibft, verdammt und für. ketzeriſch erflärt wors. 
den, Wiewohl nun Hieronymus bei. der Unterfuhung in 
diefer „heiligen Verſammlung den wahren Eathotifchen, apoftolts 
fen Glauben bekannt, alle Kegerei verdammit, befonders dies 
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jenige, weshalb er angeklagt worden, auch einverftanden, wie 
Huf und Wictiffe gelehrt‘ und deshalb verdammt. worden 
fen, ferner die Verdammungsacte anerkannt und verfpeochen, er 
wolle /in der Wahrheit des Glaubens verharten und, woſern 
er ‘anders urtheile, fi den Kirchengefegen und ewiger Strafe 
unterwerfen, und bies ‚alles eigenhändig unterfchrieben: fo ift 
er doch wie «in Hund zu dem Gefpieenen twiedergefehret, um 
fein peftitenzialifches Gift, das in feinem Buſen verborgen mat, 
öffentlich auszufpeien, und bat, nad erlangtem Gehör, Taut 
behauptet und geftanden, er habe gegen feine Ueberzeugung in 
jenes Berdammungsurtheil eingeflimmt und gelogen, ſcheue ſich 
aber nicht, dieſe Züge zu geſtehen; ja, pr hat ſogar fein Ge: 
ſtaͤndniß, Einftimmung und Bekenntniß widerrufen umd vers 
ſichert, er finde in Huß's und Wicliffe's Schriften weder 
Ketzereien noch Irrthuͤmer, obwohl er geftändig war, daß er 
diefe Schriften fleißig fludiret, in welchen fo viele Kegereien und 
Irrthuͤmer enthalten find, Auch bekannte eben diefer Hieros 
nymus, über das Sacrament des Altars und die Wandlung . 
bes Brodes in Chrifti Leid zu glauben, was die Kirche glaube, 
fowie daß er Auguflin und den übrigen Kicchenvätern mehr 
glaube, ale dem Wicliffe und Huf. Aus diefem Allen 
geht hervor, dag Hieronymus Wicliffe’s und Huß's 
Irrthuͤmern anhänge, ihr Gönner gewefen und noch ſey, mes: 
halb ihn die heilige Verſammlung fuͤr eine faule und duͤrre 
Rebe, die nicht am Meinftode bfeiden foll, erkiäret, ihn als 
Keger und in die Kegerei Zuruͤckgefallenen ausfchließt, verwirft 
und verdammt, und dem weltlichen Arm uͤberlaͤßt, damit er 
nach mann ber. That beftraft werde" — 
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Sog dent, daß das. Urtheil bereit von Seiten des Con- 
ciliums gefprochen war, ‚darf man keinesweges glauben, daß 
alle Mitglieder des Conciliums damit einverſtanden waren: 
denn nicht nur die früher genannten Kardinaͤle, ſondern ſogar 


855. 


noch viele Andere ſprachen ſich offen gegen daſſelbe aus; nas 
mentlich fol dies aber vom Kanzler des. Kaifers, dem Caspar 
Schlick, gefchehen feyn, ‚der endlich fo heftig wurde, als er 
nad) fruchtlofem Bemühen nichts mehr gegen daffelbe auszurid): 
ten vermochte, daß er wahrhaft wuͤthend die Verſammiuug 
verlies. | 

Nachdem die dazu beftellten Richter des Conciliums nad) dem . 
gefprochenen Urtheile, nach gewöhnlicher fehlauer Art det Inqui- 
fitoren, die Anempfehlung zur Schonung, und Menfchlichkeit 
gegen die weltliche Obrigkeit ausgefprochen hatten, warb Hies 
ronymus, da man an ihm, der die Prieſterweihe nicht em⸗ 
pfangen, die beim Huß veranſtaltete Entweihung zu vollziehen 
nicht noͤthig hatte, ſogieich der weltlichen Obrigkeit zur Beſtra⸗ 
fung übergeben und ohne Weiteres, abgeführt — 
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Ehe jedoch die Proceſſion zum Richtpläge felbſt angetre⸗ 
ten wurde, uͤberreichte man ihm mit hoͤhniſchen Blicken noch 
eine hohe, mit rothen Teufeln und Flammen bemalte Papier⸗ 
müße, welche er auch mit wahrhaft froher Haft und dem Auds 
rufe: „Chriftus, der für mic Armen ſtarb, tiug eine Dornen: 
Prone, germ trage ich daher ihm zu Liebe dieſe Schandmuͤtze!“ 
aufſetzte. | 
Wahrhaft fröhlich und becgnuͤgt ſtimmte er auf feinem 
Todeswege, waͤhrend ſich die Proceſſion langſam nach dem 
Richtplatz hinbewegte, den Glauben und die Litanei an; — 
Der Rihtplag mar diefelbe Inſel des Rheins, auf der Huß, 
treu feinem Glauben und. beftändig im Vertrauen auf. Gott, 
in den lodernden Flammen feinen Geift ausgehauht halte; — 

As Hieronymus an der Stelle, wo die Kirchenvet—⸗ 
fammlung nicht. ſowohl dem Huf, ale vielmeht ſich, einen 
Schandpfahl errichtet hatte, vorübergeführt murde, fank er auf. 
feine Kniee und weihete dem edein Freund und Lehrer, der ihm 
mit, bei weitem goͤßerer Standhaftigkeit vorangegangen wat, 
| Ä 23° 
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eine fromme, dankbare Erinnerung, während wahrhafte Freu: 
denthränen über feine Wangen herabtollten, welche laut vers 
fündigen follten, wie ſeht er ſich freu, daß er baldigft mit ihm 
wieder vereint ſeyn werde, 

| Nachdem er eine Zeitlang gänzlich verfunten in die heis 
ligſte Rührung geknieet hatte, während ſtille Gebete feinen Lip: 
gen entflohen, riß man ihn gewaltfam auf und erinnerte ihn 
daran, daß feine Stunde gefchlagen habe. — Man entEleidete 
ihn, band Leinwand um feine Lenden und feffelte ihn fo mit 
Ketten und feuchten Gtriden an den Pfahl, den man mit 
Reißholz umlegte. 

Mährend dem, daf die Henkerotuechte noch mit der Ce: 
richtung. feines Scheiterhaufens befchäftigt waren, fang er 
mehre Kitchenlieder und ſprach endlih de ut ſch zu dem zahl: 
reich verſammelten Volke: „Liebe Kinder! fo wie ich jetzt ge: 
betet und gefungen, fo iſt auch mein Glaube; doc) ich ſterbe 
jet deshalb, weil ich dem Goneilium nicht beiftimmen und 
die Verdammung des Huf nicht gut heißen wollte; wie koͤnnte 
ih es auch? — da ich mich einmal überzeugt hatte, daß er 
‚ein n wahrhaſter Prediger des Evangeliums gewefen il — 
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Der $reimeifter gab jegt feinen Knechten Befehl zum 
Zunden des Scheiterhaufens, und, nad dem Gefege, daß jede 
Spur eines Ketzers von der Erde verbannt werden müffe, * 

man auch feine Kleider auf den Holzſtoß. 

Als einer der Knechte ſich dazu anſchickte, zu zünden, doch 
aus Schonung hinter ihm die brennende Fackel in den 
Scheiterhaufen halten wollte, rief er ihm zu: „Komm ber und 

zuͤnde vor meinen Augen an: denn hätte ich das Feuer gefürchs 
tet, fo hätte ich nicht noͤthig gehabt, hierher zu kommen, da ich 
ihm doc wohl noch hätte entgehen können.” — Als Die 
Flammen ſchon lebhaft emporpraſſelten, betete er unaufhörlich 
„Vater in Deine Haͤnde befehle ich meinen Geiſt und ale 
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. bie — fihon. gierig. an ihm empotleckten, rief er nochs 
mals aus: „Water, allmaͤchtiger Gott: und Herr, erbarme Dich 
meiner, achte nicht meiner "Sünden; denn Du weit, * ich 
aufrichtig Deine Wahrheit liebtel / | 
| - Die fücchterlichften Schmerzen der, zur Größe von Eiern 

‚auf. feinem Körper auffteigenden Brandblafen und der flihafte 
Rauch . vermochten dennoch nicht, ihm den Mund. -zu. verfchlies 
fen; denn er betste faſt noch eine Wierteiftunde lang, während 
fein Körper fhon eilpeife von dem, wuͤthenden Brande zer: 
ſtoͤrt wurde, — 

So ſtarb auch Hieronymus als ein Held der von ben 
Schladen der Menfchenfagungen gereinigten Chriftuslehre, flands 
haft und treu: bis zum Tode feinem einmal als wahr und. zus 
verläffig erkannten Glauben, und um jedes Andenken von ihm 
gleichfam von ber Erde zu vertilgen, ward auch ſeine au in 
den: Mvein beſtteut. 
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Unter denjenigen Schrififtelern, welche uͤber das — 
und den Tod des. Hieronymus der Nachwelt Bericht er: 
ſtattet haben, hat ihm Feiner mehr Gerechtigkeit. und Ehre. wis 
derfahren laſſen, als der Florentiner Pogge, und da die Durs 
ſtellung einzelner. Lebensmomente, welche ung dieſer Schrift⸗ 
fteller vom Hieronymus aufbemahrt hat, ‚zum ‚größten Theil 
fo inteseffant find, und da Pogge ſelbſt nike nur ein Mann 
von hohem Range war, fondern auch eigentlich zur Partei der 
Gegner des Hieronymus gehörte, fo ift fein Zeugniß über 
diefen Märtyrer von, allzugroßem Gewicht, als daß mir es mit 
dem wahrhaften Wuſt von Berichten von. ihm vermengen ſollten. 

Dieſer Pogge wurde am roͤmiſchen Hof erzogen, und 
da er unter zwei Paͤpſten Secretaͤt geweſen war, ſo hatte er 
| recht wohl die Raͤnke und Umtriebe des roͤmiſchen Hofes ken⸗ 
nen gelernt. — Hier hatte er zugleich alle erwuͤnſchte Gelegen⸗ 
heit gefunden, ſeiner maͤchtigen Neigung zum Studium der 
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Wiſſenſchaften, namentlich der Theologie, zu genuͤgen, und hatte 
fich ſowohl in den mannigfahften Gefhäften, ald auch in den 
MWiffenfhaften eine reihe Erfahrung erworben, 

Seine Liebe zur Poefie rief mehre fatyrifche Sehiäre 1 in’® 
Leben, die er fhon in feinen frühern Jahren herausgab. — 
Seine Vorliebe zum Studium ber Gefchichte veranlaßte vor« 
nehmlich die Herausgabe einer Gefhichte von Florenz; am Meis 
ften ift er aber ber gelchrtem Welt als Kenner der klaſſiſchen Als 
terthumskunde befannt geworden, und feinem regen Fleiße für die 
Erforfhung und die Erhaltung edler Ueberrefte des Alterthums 
verdanken wir namentlih die Erhaltung mehrer Kunftwerke 
- Roms und die Schriften de8 Quintilian, melde er unter 
den Ruinen eines Kloſters zu finden, das Glüd hatte. — 
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Sn welcher Eigenfhaft er auf dem Concilium zu Koftnig 
mit zugegen war, wiſſen mir nicht; doch war er hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich im Gefolge des Papfts Alexander mit dahin ges 
kommen, wohnte beshalb auch den Werhören des Hieronpys 
mus bei, und unter bdiefen Verhoͤren rührte ihn namentlich 
das legte auf fo gemwaftige Art, daß er feinem Freunde Aretin 
zu Rom von den beiden legten Verhören, als den merkwuͤr⸗ 
digften Ereigniffen während feines Aufenthaltes in Conftanz, 
eine vollftändige Nachricht ertheilte, und wir koͤnnen biefen Brief, 
gleihfam als ein nad) dem Leben aufgefaßtes Bild, was zwar 
nicht vollkommen beendigt zu feyn fiheint, doch in- feinen finns 
reihften Grundzügen feizzirt ift, betrachten, — 
Den mörtlichen Inhalt diefes Briefes, dee in Tateinifcher 
Sprache geſchrieben ward, theilen wir daher unfern Lefern mit: 
„Während einer kleinen Luſtreiſe auf's Land ſchrieb ic) an 
unſern gemeinfchaftlichen Freund, von welhem Du ohne Zwei⸗ 
fet ſchon eine Nachricht von mir empfangen haben wirft.” — 
„Nachdem ich wieder nah Conftang zuruͤckgekehrt, war 
meine ganze Aufmerkſamkeit auf den fogenannsen böhmifchen 


. a  \: 
Keger, Hieronymus, gerichtet, Die Gelehrſamkeit und Bes 
redtſamkeit, welche derfelbe bei feiner: eigenen Bertheidigung an 
den Tag legte, find fo außerordentlich, daß ich nicht unterfaffen 
ann, Dir eine. kurze Mittheilung von ihm zu machen. “ 
„Ich wußte niemals, daß, die Wahrheit zu geſtehen, die 
Kunſt zu reden den’ Muſtern der alten Beredtſamkeit fo aͤhn⸗ 
lich ſeyn koͤnnte. Es war in der That zum Erſtaunen, wenn 
man hoͤrte, mit welch einer Leichtigkeit der Sprache, verbunden 
mit einer außerordentlichen Stärke des Ausdruckes, und mit wel⸗ 
hen treffenden Urtheilen er feinen Gegnern antwortete, Nicht 
minder. war ich von dee Anmuth feines" Anflandes, von der 
Wuͤrde feiner. Geberdben und. von der Stanbhaftigkeit feines gans { 


zen Benehmens ergriffen, und. es ſchmerzte mid), ven Ges 


danken -faffen zu müffen, daß em fo großer, wüediger Mann 
ſo fhändlicher Verbrechen angeklagt ſeyn ſollte. Ob diefe Ans 
klage gerecht, weiß nur Gott, und ich für meinen Theil, ber 
ich mich mit dee Entfcheidung meiner Worgefegten begnuͤge, 
darf mich audy nicht um bie Gerechtigkeit oder Angerechtigkeit 
derfelben kuͤmmern und fühle mich blos veranlaßt,: Dir: den 
Inhalt von feinem Verhoͤre mitzutheilen.“ 

„Nachdem viele Anklagepunkte gegen ihn angefuͤhrt — 
waren, gab man ihm endlich die Erlaubniß, auf einen jeden ber 
Reihe :nach eine „Antwort zu geben. Lange aber weigerte ſich 
Hieronymus, dies zu thun, indem er aͤußerſt entfchloffen 
darauf: beftand, dag man ihn zuvoͤrderſt anhören muͤſſe, ehe er 
ſich zu Beantwortung der an ihm gerichteten Fragen entſchließen 
wuͤrde, indem er. noch EHE: zu feiner — — 
bringen hätte.“ 

„Als aber diefes nicht — ſagte er mit lau⸗ 
tee Stimme. zu den Verſammelten: „Hier iſt Gerechtigkeit, hier 
iſt Billigkeit. Won meinen Feinden; umgeben, bin id) bereits 
für. einem Keger. erklaͤrt und als folcher verurtheilt worden, noch) 
che man. mich. angehört ‚hat... Mit größerer Zuverſicht könntet 
Ihr nicht Handeln,“ feibft wenn Ihr allwiſſende Götter märet, 


waͤhrend Ihe doch nur beteägliche Menfchen feyb: denn Seren iſt 
das Loos der Sterblihen, und She, fo- hoch Ihr auch erhoben fepd, 
ſeyd dennoch demſelben unterworfen; ja, je höher Ihr erhoben fepd, 
befto furchtbarer werden Euch die Folgen Eurer Jrrihuͤmer trefs ⸗ 
fen, Ic; weiß zwar, daß ich gegen Euch ein elender Menſch bin, 
bedenket aber wenigſtens, daß eine ungerechte Handlung in ei⸗ 
ner ſolchen Verſammlung das gefaͤhrlichſte Beiſpiel geben muß.“ 
„Dieſes und noch viel mehr redete er mit einer ungemeinen 
Zierlichkeit des Ausdrucks und erreichte dadurch wenigſtens bie 
Abſicht, daß er, nachdem er alle an ihn gerichteten: Fragen be⸗ 
antwortet, die: Erlaubniß haben ſolle, frei an die Verſammlung 
zu fprechen. — Dem zufolge wurden die gegem ihm geführten 
Unklagepunfte oͤffentlich verlefen und mit Beweisgruͤnden beſtaͤ⸗ 


"Hate und. als er hierauf befeagt wurde, ob er etwas dagegen 


einzuwenden habe, antwortete er mit einer unglaublichen Scharfs 
finnigkeit und Staunen erregenden Geſchicklichkeit, die ‚alle ‚gegen 
ihn ‚geführte: Streiche feiner Gegner abwendete. — Wenn er 
im. bee That der Mann märe, für melden man ihm nach: feiner 
Bertheidigung zu halten: fich gedrungen fühlt, fo haͤtte er nach 
meinem Urtheil eben ſo wenig. den Tod verdient, fo ſehr ich ihn 
für volllommen und unſchuldig halten wollte: denn jedes feiner 
Worte fuͤhrte den Beweis, daß der groͤßte Theil der ihm Schuld 
gegebenen, Verbrechen eine bloße Erfindung feiner Feinde war.“ — 

Als man ihn auch unter. Anderm des Haſſes und: ber 
Läfterung wider. den heiligen Stuhl, wider den Papft die Gars 
dinaͤle, bie Praͤlaten und wider den ganzen, Stand. der Geiſt— 
lichkeit: befcbutdigte, rief er mit aufrecht gehobenen Händen und 
einem wahrhaft rührenden Zone aus: „Auf welche Geite, ehr⸗ 
wuͤrdige Väter, -foll ich mich. wenden, um Hilfe zu erhalten ? — 
Wen fol. ich anflchen? — Weffen Beiftand darf ich erwarten? — 
Mer iſt es unter Euch, den nicht dieſe boshafte und vetlaͤum⸗ 
deriſche Anklage ganz von mir abwendig und: aus einem Rich⸗ 
ter zu einen abgeſagten Feind gemacht haͤtte? — In der That, mit 
vieler. Schlauheit iſt dieſe Anklage wider mich ausgeſonnen, und 
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nicht mit Untecht konnten meine Anklaͤger erwarten, daß dieſe 


Beſchuldigung allein. hinreichend ſeyn würde, ‚mir den, perimo⸗ 


ten Daß meiner Richter zuzuziehen! mn... ; on 
— Alles, was bis jetzt vorgefallen war, — am diuen 
Tage dieſes fo merkwürdigen. Verhoͤrs wiedethoit, und: Hieros 


npmus begann, nachdem er mit vieler. Schmierigkeit die-Er- 


laubniß erhalten hatte, feine Rede mis einem inbruͤnſtigen Ges 
bet: zu Gott, in welchem er ihn um ſeinen goͤttlichen Beiſtand 
anflehte. — Hierauf machte er die Verſammlung darauf auf⸗ 
merkſam, daß viele, voxtreffliche Maͤnner in den Buͤchern der 


Geſchichte durch falſche Zeugen: unterdruͤckt und durch, ungerechte 


Richter verdammt worden waͤren, und fuͤhrte beſonders den Tod 
des Socrates, die Gefangenſchaft des Plato, ſo wie aus 
dem alten Teſtamente Moſes, Joſua' s und zuleht von den 
Zeugen des neuen Teſtaments des Jo hanne s des Taͤufers und 
die ungerechte Verurtheilung vieler. andere verdienſtvoller, Maͤn⸗ 
ner an, — „Ein ungerechtetz Urtheil, ſagte er. iſt von einem ‚Laien 


boͤſe, von einem Prieſter fchlimmerz noch ſchimmer aber; von 


einem Prieſtercollegium und am Allerſchlimmſten von einer allı 


t >» 


‚gemeinen Kirchenverſammlung und/ dieſes Alles ſprach en mit 


einer ſolchen Stärke und einem Nachdtuck aus, daß er * 
Aulmert ſameeit aller Anweſenden rege hielt,/“· 

„Er gab ſich viele, Muͤhe, zu beweiſen, daß, da, die Gerede 
tigkeit: einer Sache: fi vor. Allem auf: die ; Glaubwuͤrdigkeit der 


Zeugen gruͤnde, demjenigen, welche gegen ihn aufgetreten waͤren, 
wenig Glauben beizumeſſen fev, und hob beſoaders die offenba⸗ 


sen Quellen. des Haſſes derſelben gegen ihn: heryor, was den 
Credit der Zeugen in den Gemuͤthern der Zuhörer ungemein 
herabwuͤrdigte, und durch dieſe kraftvollen Beweisführungen feis 


ner Unſchuld hätte ſich die Verſammlung faſt bewogen gefun⸗ 


den, ihn, wo nicht zu begnadigen, doch Mitleid mit ihm zu 
haben. Uebrigens fuͤgte er noch hinzu, daß er freiwillig auf 


der Kirchenverſammlung erſchienen ſey, und daß weder fein Bes 


ben, noch ſeine ‚Lehre ſo beſchaffen geweſen, daß er Uerſache ges 
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habt hätte, dieſe Erſcheinung zu’ fürdten. Die Gelehtten, 
meinte : er, feyen gu jeder Zeit in Glaubensurſachen verſchie⸗ 
dener Meinungen gemwefen, was man jedod immer als bie 
Mutter der Wahrheit; doch jegt als «die bes Jrethums angefehen - 


habe: denn Yuguftin und Hieronymus, melde ebenfalls ent» 
gegengefegter Meinungen geweſen ſeven, waͤren — der 
Ketzerei beſchuldigt worden.‘ 

„Jedermann erwartete nun mit Gewißheit, dahß er feine res 
thuͤmer, wenn auch nicht widerrufen, doch wenigſtens entſchuldigen 
würde; allein deutlich genug erklärte er, daß er nichts zu wis 
derrufen habe, und ergoß ſich hierauf in eine Lobrede des Huß, 
nannte ihn einen Heiligen und beklagte bitter feinen graufamen 
und ungerechten Tod. „Ich bin,” fagte er, „feſt entſchloſſen, den 
Schritten diefes gefegneten Märtyrer zu folgen und Alles mit 
Standhaftigkeit zu ertragen,“ und ‚gab noch dem gegen ihm falſch 


aufgetretenen Beugen zu bedenten, daß fie noch einmal ihr Zeug⸗ 


niß vor einem Richterſtuhle abzulegen hätten, vor dem die dalſcr 
heit keine Maske mehr truͤge.“ 

„Unmödglich war es, ohne die größte Rührung den Medner 
zu hören; doc alle Wünfhe zu feinem Beſten waren verges 
bens: benn er benahm den Richtern ſelbſt alle Möglichkeit, ihm 
Gnade angedeipen zu laffen, und dadurch, daß er muthig dem 
Tode trogte, zudte er um fo mehr das Racheſchwert : feiner 


Feinde, das bereits über feinem Haupte ſchwebte. „Wenn Huß, 
diefer heilige Märtyrer," fuhr er fort, „der Geiftlichkeit unehrer⸗ 


bietig begegnete, fo war fein Tadel micht gegen fie als Priefter, 
fondern. als gottlofe Menſchen -gerichtet; indem er mit gerechtem 
Unwillen Einkünfte, die zu mitleidigen Zwecken beſtimmt was 
ren, auf Pracht und Schwelgerei verſchwenden ſah.“ 

„Obgleich er beinahe ein ganzes Jahr im Kerker — 
geweſen war und ſich mit ſanfter Mahnung uͤber die allzugro⸗ 
ßeStrtenge, mit der man ihn behandelte, beklagte, indem man 


ihm weder Bücher noch  Schreibmateriat verabreicht hatte, ſo 


wußte. er doch mit fo geringer Mühe und mit einer, fo große 
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Stärke des Gedaͤchtniffes verrathenden Leichtigkeit fügfiche Siel⸗ 
len und Zeugniffe anzuführen, als wenn er — ſeine 
Zeit im Studirzimmer zugebracht haͤtte.“ 

„Mit unerſchrockenem Muthe ſtand er ſeinen deichtern * | 
genuͤber, und feine Geberden drüdten nicht nur gewiſſermaßen eine 
Todesverathtung, fondern ſogar ein Verlangen nach dem Tode 
aus. — Beine Stimme war angenehm, deutlich und vol, 
und feine aͤußerſt anftändigen Geberden waren von der Art, 


daß fie entweber Abſcheu gegen feine Richter oder Mitleid für ihn F 


erregen mußten, und kein, auch der groͤßte, Character der aͤltern 


—Gecchichte konnte dieſen uͤbertreffen, und wenn es wirklich noch 


eine Gerechtigkeit ii der Geſchichte giebt, ſo muß diefer- Mom | 
von allen feinen Nachkommen bewundert werden. — 

„Bon feinen Irrthuͤmern will ich nicht reden, indem ri 
nur feine Gelehrſamkeit, feine Beredtſamkeit und feinen unbes 
fehreibtichen Scharffinn bewunderte, und Gott weiß, ob nicht 
gerade diefe Eigenfhaften die Urfachen feines Werderbens waren. 
Es waren ihm zwei Tage Bedenkzeit gegeben, während wels 
cher unter andern ſich befonders dee Kardinal vom Florenz bes 
mähte, ihn auf beffere Gefinnungen zw bringen; doch er bfieb 
ftandhaft, und wurde ald ein Keger verdammt,“ 

„Mit unerfchrodenem Muthe und dabei Auferft freumbti 
her Miene ging er dem Richtplatz entgegen, Indem er weder 
den Tod ſelbſt, noch die fürchterliche Geſtalt deſſelben fuͤrchtete. 
Nachdem er daſelbſt angekommen war, verrichtete er ein kurzes 
Gebet und wurde ſodann mit naffen Striden und Ketten an 
den Pfahl sefefielt und bis an die Bruſt wir Reina ums 
geben." _ 

„Als er Bematte, dag der Scharfrichter bereit war, den 
Scheiterhaufen hinter feinem Rüden anzuzlnden, "rief er ihm 
zu: „Bringe deine Fackel hierher, verrichte dein Amt vor mei: 
nem Angeficht: denn hätte ich ben Tob gefuꝛrcheet, — —— ich 
ihn vermeiden koͤnnen.“ | 

Die Flammen loderten heteits an ihm empor, waͤhrend 
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er. noch ein Lieb anflimmte, welches kaum durch bie — 
der Slammen zu ‚dringen vermochte.“ 

„So ftarb Ddiefer wahrhaft außerordentliche Mann. Sch 
felbft war. Augenzeuge ſeines ganzen Benehmens, und, mag auch 
ſein Leben geweſen ſeyn, wie es will, ſo war doch ohne Zwei⸗ 
fel ſein Tod eine vortreffliche Lection der Philoſophie u. ſ. w.“ 


Jacob von Mies, genannt Jacobellus. 
Einleitung. 


Der dritte im Reformationstriumvirat des 15. Jahrhunderts 
in. der Gefchichte Böhmens iſt Jacob von Mifa oder Mies. — 
So viel ſich auc die Gelehrten verfchiedener Zeiten um. feinen 
Geburtsort geftritten haben, fo ſcheint es doc, keinem Zweifel 
unterworfen zu ſeyn, daß ee zu Mies, einer königlichen Stadt 
des Pilfner- Kreifes im Königreih Böhmen, was qm 
Fluſſe gleiches Namens gelegen und durch feine filberhaltigen 
Bleibergwerke bekannt ift, zu Ende des 14. Jahrhunderts, viel⸗ 
leicht in dem firbenziger oder achtziger Jahren deffelben, geboren 
worden ſey, und nach derfelben viele ‚gleichzeitige, fo wie. frühere 
und fpätere Gelehtte fich genannt hat, 

Allerdings mußte die Verſchiedenheit der Schreihatt ſeines 
| — indem er Jacobus de Myſa, Myza, Miſa— 
Myſna, Miſna, Miſena, Miſnenſis und von boͤhmi⸗ 
ſchen Schriftſteller Jakaubek J Mißnie, bald Jacaubek ff 
Mieß u. ſ. w. genannt wird, auch bie Verſchiedenheit der 
Meinungen über feinen Geburtsort herbeiführen. Doch da er 
von den bemährteften Schriftftelleen meift unter den Namen 
Jacobus de Miza oder Myfa, Miſa aufgeführt wird, 
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— die — Stadt — ſehr fruͤhe in lateiniſchen urtua⸗ | 
den Miza oder Myfa heißt, von. den deutfchen Mies und 
von den ® oͤhmen, wegen feiner Sübergwerke, Gtrgiebro ges 
nannt wird, während dagegen die Stadt Meißen in Sachfen 
‚bei den Schriftftellern des 14. und 15. Jahrhunderts bald Mye⸗ 
na, bald Mifna, bei ben neuern jedoch Misena heißt, und 
unſer Jacob nur in einigen ſpaͤtern Handſchriften boͤhmiſcher 
und ſaͤchſiſcher Hiſtoriter Jacobus de Myſna, Mifna, 
Miſena und Jacobellus Mifnenfis genannt wird; ſo 
fcheint e8 auch wirklich rathfamer zu feyn, ihn für einen gebor⸗ 
nen Böhmen und nicht für einen Meißner zu halten. 
Wir können. daher wohl ihn Jacob von Mies. ‚mit 
Zuverſicht nennen, obgleich ſelbſt Aeneas Syivius und Ha: 
get ihn für Beinen Böhmen halten, und Balbin nad dem 
Beugniffe bes Sabricius von ihm fogar fagt: „Nahdem 
Huß ſchon im Gefängnig ſaß, uͤberredeie im Jahre 1414 der 
Magifter Jacobellus, ein Meißner aus: Dresden, das. Welt 
u. ſ. w.“ und an andern Orten, Hagek Aeneas Spivius, 
Dubrgvius und Fabricius der Meinung find, daß er 
aus der. Stadt Meißen felbit gebürtig ſey, — zumal da The o⸗ 
bald mit dee Grabfchrift des Jacobellus, weiche Jacobus 
de Miza heißt, geradezu behauptet, daß er zu — — 
men — in: 


gebensverhältniffe des Jacob von 
— genannt Jacobellus. 


z. 1. 


| Magifter Jacobus oder Sacabeilnsa zu Mies in 
Böhmen gebürtig, welcher um das Jahr 1414 den Genuß 
des Kelchs beim heiligen Abendmahle auch als den Laien zu: 
kommend lehrte, ward im Jahre 1393 auf der Karlsunivei fi, 
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taͤt zu au ——— der Philoſophie, und das gleichzei⸗ 
tige Protocoll ‚ober die Matrikel nennt ihn Jacobus de Mis 
30, während dieſelbe Matrikel unter dem Jahre 1379 "einen 3 os 
hannes de Myfna, fowie im Jahre 1380 einen Ricentias 
ten, Franziskus de Myfna, und 1390 einen Baccalau⸗ 
veus, Caspar de Myfna, nennt. 

Uebrigens beweiſt die Randbemerfung, „Strziebro““, am der 
Stelle der Anfuͤhrung des Jacobus de Myza, welche gleich- 
zeitig zu ſeyn ſcheint, daß * ——— wirklich aus Mies 
gbärtig war. | 

| §. 2, 

Im Jahre 1397 wurde nach derfsiben Handſcheift Jacob 
Magiſter, wobei ſich dieſelbe Randbemerkung „Strziebro““ befin⸗ 
det. — Von dem Jahre 1400 bis zum Jahre 1406 finden wir ihn 
in der Unlverſitaͤtsmatrikel ber philoſophiſchen Facultaͤt Prags 
als einen der vier Erafhinatoren für, diejenigen Stubirenden, welche 
Batcallaurer ‚werden wollten, aufgeführt und’ dabei noch aus⸗ 
drüchtich bemierkt, daß er der, böhmifchen Nation angehörte, — Im 
Sahre 1402 wird noch namentlic von ihm aufgeführt, daß er eis 
ner der Magifter geweſen fey, welche mit dem Decan der Facul⸗ 
tät von Seiten der böhmifchen Nation die Aufficht auf die ſtrenge 
' Beobachtung ber Univerſitaͤts⸗ und Sacultätsftatuten gehabt haben. 

Nach dem Fahre 1406, bis zu welcher Zeit er der Prüs 
fungscommiffion der philofophifhen Facultaͤt angehörte, wird er 
nicht mehr in der Matrikel diefer Facultät genannt, und wie 
aus andern Univerfitätsbüchern hervorgeht, hatte. er ſchon im 
Sabre 1405 die Gapellanftelle an dem Altare des heiligen Mens 
3018 bei der St. Stephanskirche am Teiche (ma Rybnicku) 
auf der Neuſtadt zu Prag angenommen, welche der bekannte 
Chriftian von Pragitie, BR ber Hochſchule, nieberges 


= fegt hatte, — 


a ) 3. 
Ehe unſer Jacob von Mies die abet. ale: Stu⸗ 
dirender verlaſſen hatte, ſoll er von ſeinen Commilitonen, wahr⸗ 
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ſcheinlich ſeiner tleinen — halber, ——— boͤhmiſch 
Jakanbag, d. h· Jacob der Kleine, genannt worden 
ſeyn. — 

 Diefen Namen ‚behielt. er auch noch ſpaͤter bei, als er * 
reits als Lehrer bei der: Facultaͤt eingetreten war, was auch des⸗ 
halb gefchehen feyn fol, um ihn yon dem: SI nco bb de Sobie sta: 
wia, welcher im Jahre 1413 Decan der Faculsdt wurde, zu 


unterfcheiben. — . Deshalb wird: er auch fogar von uhren | 


Sthriftftellern ſchlechtweg Jacobellus genannt. 

Der boͤhmiſche Fortſetzer der Geſchichte des Beneſ & voR 
Horgomicz erzählt von ihm unter dem Sabre 1414 Folgen⸗ 
des: Als Huß in dieſem Jahre gefangen ſaß, ſchrieb der Mas 
gifteer Sacobellus von Mies eine Intimation und lud. die 


Doctoren, Magifter und Baccalauren und Andere. dazu ein, 


damit fie dasjenige, was er in feiner Pofitiog von dem Genuffe 
des Leibes und Blutes Chrifti und von der Austheilung deſſel⸗ 
ben an das gemeine Wolf unter beiderlei Geſtalt behauptet, be⸗ 


ſtreiten ſollten. — In biefer Stelle iſt Jacobus ausdräds 


lich Jakaubeck 5 Strziebro genannt, 

Eben ſo erzaͤhlt dieſelbe boͤhmiſche Handſchrift, daß Jacob 
in der St. Martinskirche zu Prag unter beiderlei Geſtalt das 
Abendmahl ausgetheilt habe. — Daſſelbe beſtaͤtigt auch Lau⸗ 
rentius don Briezowa, welcher ein Zeitgenoſſe des Ja⸗ 
cob, Magiſter der Prager Hochſchule und a der Neuftabe 
Drag war - 


Lehren und Meinungen des Zacob ı von Mies. 
g. 4. | 


Den Jacob von Mies koͤnnten daher wohl bie Utras 


quiſten am alleserftien für den Stifter ihrer Secte anfehen, 
‚obwohl fie ihn im Ganzen nicht. verftanden haben mögen. — 
uUm weldhe Beit er eigentlich mit feiner reformatoriſchen 


4 


Tendenz aufgstreten. fey, bleibt immer noch zweifelhaft; boc) 
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ſcheint aus den vorher aufgeführten Angaben hervorgehen, daß 
.e6 faſt um diefelbe Zeit gefchehen fey, als Huß und Hieros 
nymus gegen das roͤmiſche Kirchenthum aufzutreten begannen, 
amd Jacob ſcheint fidy ebenfalls gleich. jenen Männern duch 
feine Steafpredigten gegen ben Klerus bemerkbar gemacht zu haben. 
Auch“ kann mit-eben fo wenig Genauigkeit ermittelt wer⸗ 
den, zu welcher Zeit er eigentlich feine Lehre von’ der Nothwen⸗ 
digkeit des Kelchs im Abendmahle zuerſt vor dem Volke ver⸗ 
tuͤndet habe. — Dieſes fol zwar, einigen Angaben zufolge, 
erſt um's Jahr 1413 geſchehen ſeyn, es ſcheinen jedoch dieſe 
Angaben hauptſaͤchlich auf der Annahme zu beruhen, daß Ja⸗ 
cob von Mies erſt durch feinen Freund, den Petrus von 
Dresden, mie namentlich Cochlaͤus in feiner Geſchichte des 
Huſſitenktieges behauptet, auf die Norhwenbigkeit des Kelchs im 
Abendmahle für den Laien gebracht worden fy. 
' Diefe Annahme nun follte den Schein-geben, als ob dieſe 
ſogenannie Ketzerei urſpruͤnglich doc nicht in Böhmen erſtanden 
wäre, obſchon Jedermann, der nur einigermaßen: bie ‚Schrift und 
das alte Kirhenthum Eannte, darauf leicht kommen konnte, daß 
der Kelch — den Laien nicht entzogen. werden duͤrfe. — 


$. 5. 


Vebrigens war die Lehre von ber Nothwendigkeit des —* 
im Abendmahle in Boͤhmen keinesweges neu: denn ſchon 
Konrad Stiekna und Miliez, fo wie Matthias von 
Janen fcheinen bereits darauf hingedeutet zu haben, . 
Schwerlich brauchte daher Jacob von Mies erſt durch 
Pe Deutfchen darauf gebracht zu werden, und es wäre wahr: 
haft zu verwundern, wenn er erft fo fpät mit diefer Lehre her⸗ 
vorgetteten waͤte, und es iſt hier nothwendig der Unterſchied zu ma⸗ 
chen, daß fie ſchon lange konnte gepredigt wotden ſeyn, che die 
wirkliche Austheilung des Abenmahls unter beiderlei Geſtalt wies 
der begann, dies geſchah naͤmlich erſt im Jahre 1414, wie uns 
Brzona in ſeinem Diarium des Huſſitenkrieges nu 


F 
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I. 6: Ä 

Die Streitfchriften, welhe Jacob von Mies mit den 
Gelehrten der Synode zu Koftnig gemwechfelt, find uͤberdies 
auch fonft von großer Wichtigkeit, weil fie zugleich feine Ans 
ſichten über Reformation der Kirche zu erfennen geben, — Gie 
haben außerdem eine noch bei Weitem weniger feſte Bafis als 
die darauf hinzielende Lehren des Wicliffe und Huß: denn 
waͤhrend Wicliffe und Huß, weit ſelbſtſtaͤndiger eine Refor⸗ 
mation hervorgerufen wiſſen wollten, hält Jacob von Mies 
immer noch weit fefter, als nantentlih Huß, an manden rös 
mifchen Dogmen und deren Rituale und vermag ſich nicht volls 
£ommen zur wahren- evängelifhen Freiheit zu erheben. 

Uebrigens fheint Jacob von Mies auch gefühlt zu 
haben, daß feine Neformätionsidee nicht evangelifch genug war: 
denn er ſagt einmal: „die Lehre vom Kelche im Abendmahle 
verkuͤnde ich befonders deshalb, damit das Meich des Antichrift 
(unter welchem er die roͤmiſche Kirche vetſteht) wenigſtens auf 
einem Punkte erfhüttert werde, barhit das Reich der Wolluſt und 
des Antichriſts in Etwas gereiniget werde, und der Geiſt der 
Liebe und Andacht, in den chtiſtlichen Voͤlkern von Alters her 
erſtickt, wieder neu emporſteige, und daß wenigſtens einige zu 
dem heiligen Himmel Gottes fuͤr den Schmuck und Wiederauf⸗ 
bau ſeines Hauſes zuruͤckgelenkt werden,“ was er beſonders in 
dem Trattate gegen den Broda ausſpricht. 


Re: 8-7 * 
Ein andres Mal tedet er davon, daß das Ghana ber 


Grund: und Haltpunkt von Allem ſeyn muͤſſe, was in der chrifls 


lichen Kirche ſey: denn, wenn man nicht glauben wolle, daß 
zur BVerbefferung der Sitten das Evangelium dienen müffe, fo 
müfje man verzweifeln, was man Beffetes dafür vorfchlagen folle: 
denn, wenn auch alle Engel das Evangelium verkünden, ünd 
wenn die Geifter dev Welt mit Menſchenzungen predigen, und 
wenn alle Todten mit Bewüßtfeyn und der Fähigkeit zu reden 
Galerie der Reformat. 3. Band, - 24 | 
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in das Leben zuruͤckgerufen würden, und wenn den menſchlichen 
Augen die himmliſche Gluͤckſeligkeit und die Schreckniſſe der 
Hoͤlle gezeigt werden koͤnnten, fo würde doch nichts mehr nuͤz⸗ 
‚zen, als Chriſtus, dem man vor Allem Glauben fihuldig wäre. 
Sein Grundprincip des Glaubens war Überdies: „bie beis 
lige Schrift ift die Norm unſers Glaubens,” und er behauptet 
daher auch,‘ daß dafjelbe ändern zu wollen, das deutlichſte Er⸗ 
tennungszeichen des Antichriſts fey. 


$. 8 


Doch ift die Anwendung, welche er diefen und jenen Aeu⸗ 
Gerungen gab, ſtets nur eine fehr begrenzte gewefen. So wollte 
er vorläufig nur den Kelch in dem Abendmahle für den Laien 
gurüderhalten haben, und er verfpricht fid) wirklich von dieſem 
Ruͤckempfang des Kelchs einen fehr großen Erfolg und hofft 
fomit auch, daß das Chriftenthum, mas jegt unter dem Volke 
‚beinahe gang verfhmwunden zu feyn fehlen, mit der Rüdgabe 
des Kelchs an daffelbe wiederaufwachen und die Seelen ber 
Menfchen mit Kraft und Teuer durchdringen merde. — Unter 
dieſem Chriftenthum verſtand er nun natürlich) das neuere Chris 
ſtenthum: denn an Aufern Zeichen fehlte ed, wie er fi auch 
gegen den Broda felbit ausfpricht, keinesweges zu jener Zeit. 

Saft mannun alle Yeußerungen und Lehren des Jacob von 
Mies zufammen, fo muß man endlich wirklich zu der Webers 
geugung gelangen, daß er eine Neformation der Kirche nur auf 
eine langfame, allmälihe Weiſe vorzubereiten und für de 
Kirche zu gewinnen meinte. 

Auch glaubte er nicht mir Allem hervortreten zu durſen— 
was gegen das roͤmiſche Kirchenweſen geſagt werden konnte, 
und daß nicht alles das aufgeſtochen werden muͤßte, was eigent⸗ 
üch aus der Betrachtung der Schrift mit demfrömifchen Kirchen: 
thume fi) deutlich, hervorhebe. — Er meinte ferner, daß man 
Vieles vor ber Hand beibehalten koͤnne, befonders was ben 
aͤußerlichen Kultus anlange, denn er war überzeugt, das das 


j 
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Undriftlihe im Laufe der Zeit von felbft entſchwinden werde, 
ſobald nur das Volk einzig aus dee Schrift Belehrung ems 
pfange, und fich, was das Hauptſaͤchlichſte dabei wäre, ein reis 
nerer evangelifcher Klerus herangebildet haben würde, 

Ebenfo wollte Jacob von Mies, daß feine Nachfolger 


‚weiter gehen möchten auf der einmal, geebneten Straße, und er 


war überzeugt, daß fie gewiß bdereinft einem freubigem Ziele nahe 
fommen würden. 


F. 9. 


In ſeinem Leben wie in feinen Predigten mag fich Jacob 


von Mies wohl ebenſo ausgeſprochen haben, als in einigen ſei⸗ 
ner Schriften. Namentlich ſcheint er ſehr vorbereitend geweſen 


und beſonders dem Klerus als Straſprediger nahe getreten zu 


ſeyn. — Diefe Vorbereitung zu einer Reformation. der Kirche, 
welche Jacob erfirebte, beftand aber vorzüglich darin, daß er 


fagte: „die Lehre der römifchen Priefterfchafe ift falfch und ihe 
Reben ift Zeug, und fie bitbet eigentlich jenen großen Körper, - 


\ 


welcher der Antichriſt heißt,” „Ja,“ fagte er, in feinem Trac 


tat gegen den Broda „der ganze Haufe der Hypocriten, 


welcher unter dem Scheing der. Religion darauf hinarbeitet, daß 


die Gläubigen durch die Nachfolge und Nahahmung des Bei⸗ 


ſpiels Chrifti nicht mehr Eins feyen in Chriſto, haben über ſich 
ihr Haupt und machen zufammen den AUntichrift aus.” 
Sacob von Mies wollte daher eine ganz andere Pries 
ſterſchaft haben, welche gar nichts mehr mit der Welt zu ſchaf⸗ 
fen hätte, welche in Armuth lebte und alles das fern.von ſich 


bielte, was fie vom apoftolifhen Leben und dem Dienſte des 


Herrn entfernen koͤnnte. — Ferner lehrt er, daß die hoͤchſte 


chriſtliche Vollkommenheit die ſep, welche Chriſtus vorgezeichnet 


babe. 
Der Klerus folte ferner von den Laien nichts als Nahe 


rung, und Kleidung empfangen, und hoͤchſtens dürften fie den 
Behenden annehmen. — Er verwarf überdies als unpaffend für 
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den Klerus jedes weltliche Herrenthum, zumal wenn fie daffelbe. 
für ein Almofen ausgäben; ja er nannte es fogar geradezu 
heidnifh, wenn der Kleriker feine Pflichten als Priefter vergäße . 
und hintenanfegte und an ihrer Statt meltlihe Herrentechte 
übte. — 

So meinte ferner Jacob von Mies, daß man eben da, 
wo Wicliffe gezeigt habe, naͤmlich mit der Hinwegnahme der 
weltlichen Reichthuͤmer und der weltlichen Macht von dem Prie⸗ 
fterftande, die Reformation der Kirche beginnen müffe: denn 
das chriftliche Priefterthum folle ginzig und allein an das Werk 
Gottes gebunden ſeyn. | 


F. 10. 


Nicht weniger leugñüͤete er die wahrhaft grobſuͤndlich aufge: 
faßte Gewalt des Bindens und Löfens des römifchen Priefter: 
thums und berief fih dabei auf Ambrofius und Hiero: 
nymus, fowie auf das Bud von der Hierarchie, was man 
gemöhntich dem Dionpfius zufchreibt. 

Ebenfo lehrte er, daß eine ungerehhte Ercommunication 
vor Gott nicht binden koͤnne: denn man dürfe Jemand nicht 
gehorichen, fobald er wider das Wort Gottes gebiete; auch ſprach 
er don einem wahren und falfchen Frieden in der Kirche, und 
daß ſich namentlich in dem letztern der Klerus mit feinen Reichs 
thuͤmern, mit felnee Schwelgerei, ſowie mit feinen Gewalttha⸗ 
ten,’ durch die er fid einzig noch aufrecht zu erhalten vermöge, 
befände. Ferner behauptete er, daß die jtrenge Beobachtung des 
Evangeliums Feinesweged dem wahren und rechten Frieden ſtoͤ— 
ten würde, und wenn fie auch den Frieden der Priefter zerbres 
hen ſollte. 

Die Gewalt ferner, welche ſich die Kirche, d. h. die Fürs 
-ften Unter den Prieftern; nach ihren jedesmaligen Intereffen hers 
ausnähmen, um an dem Evangelio zu deuten und’ verdeitten, 
war ihm der furchtbarſte Greuel. „Sie ſtellen,“ fagte er, „ſich 
dadutch ſelbſt als eine Autorität auf und machen ſich feibft 
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zum Gefeg, häufen Irrthum auf Irrthum und geben bie roͤ⸗ 
mifhe Zradition für eine apoflolifhe aus, damit fie ungeſtoͤrt 
bilden und behaupten können, was ihnen gerade bequem ift, daß 


fie ihre neueften Sagungen für urfprüngliche Kirchengeſetze, 


die durch die Autorität ‚der Kicche erſt an das Tageslicht gefoͤr⸗ 
dert werden müßten, ausgeben koͤnnen.“ | 

Als Achte und evangelifhe Tradition galt ihm nur die, wel⸗ 
de von Chrifto, dem Herrn felbft ausging, deshalb‘ wollte er 
auch an ihr nichts geändert haben, bis an das Ende ber Zage, 


und er behauptete daher aud, daß die Eleinfte, dem fremdartige 


Tradition dem Kirchenthum den unermeßlichſten Schaden brin: 
gen müßte, — 

Yebrigens räumte er der Kirche in Außerlichen unbebeutens 
den, Dingen das Recht ein, auf gewiſſe Zeit etwas zu beſtim⸗ 
men, — So fagte er ferner auch? „Jetzt ſind die verſchiedenen 
Traditionen nur da, um das immer wahre Chriſtenthum in den 
Hintergrumd zu drängen ;’’ deshalb folle man fie abfchaffen, weil 
fie nicht aus dem Geifte der Wahrheit, fondern aus dem Geis 
fie der Lüge entfprungen, weil fie entweder zur Vermehrung der 
Kefte, oder zur Unterflügung des Geizes der Kleriker erfunden, 
und man fühe e8 ihnen wirklich an, daß fie Beflrebun: 
gen fleiſchlich gefinnter Kleriker und verführter Laien eis 
nesweges aber aus der Nachfolge und dem Gefege der Herten 
entfprungen wären; man follte fie daher abfchaffen, fammt allen 
den unnüßen Geremonien, tele die Gläubigen nur ae 


| 11. 
Eben fo feindſelig als den ſogenannten Traditionen war 


Jacob den Legenden geſinnt. „Sie enthalten," ſagte ey, „viel 


thörichtes und albernes Zeug, das man wie Gift ‚fliehen ſollte.“ 
Dennoch leugnete er nicht die Nothwendigkeit der Anrufung 
der Heiligen, „Ja,“ ſprach er, „ich leite ſeibſt das Wolk dazu 
an, und ic) felbit verehre die Heiligen tmegen meiner Schwach: 
beit; doch bebaupte ich auch, daß fie nicht allein äußerlich ans 
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gerufen werden möfen, fonden auch ihr Leben nachgeahmt wer⸗ 
den ſollte.“ 

Deſto mehr eifert er gegen den Verkauf der Indulgenen, 
und zwar mit der groͤßten Heftigkeit, obgleich ihm die roͤmiſche 
Kirche die Lehre von dem Gnadenſchatze der Heiligen entgegen; 

hielt, — 

Aus dem Allen, was wir von den Lehren des Jacob 
von Mies angeführt haben, ift zu erfehen, daß feine reformas 
torifhen Principien nur Höchft oberflächlich waren, während zu: 
gleih die Mehrzahl bderfelben nur Anwendung auf die Lehre 

vom Sacrament des Altars haben ſollten. — 

| Nur das römifche Priefterthbum allein befämpfte ‚er etwas 
gruͤndlicher, weil er jeden weitern Fortgang fuͤr abhaͤngig von 
dem Sturze deſſelben hielt, und bei der Lehre vom Sacrament 
bes Altars erkannte er die Transſubſtantiationslehre als Ortho⸗ 
doxie, bemerkte aber dabei, daß der Leib und das Blut des Herrn von 
der Chriſtenheit im Geiſte und in der Wahrheit angebetet wer⸗ 
den muͤſſe, welche innere Anbetung allerdings auch durch aͤußer⸗ 
liche Zeichen ausgedruͤckt werden ſolle. 

Ja, er bekaͤmpfte ſogar an einigen Stellen ſeiner Schriften 
diejenigen, welche nicht am eine Börperliche Gegenwart des Reis 
be8 und Blutes Chriſti im Abendmahle glaubten. — Aber 
auch das Geiftige fuchte er mit diefer finntichen Auffaffung der 
Lehre vom Abendmahle zu verfihmelzen, indem er behauptete; 
daß das Sakrament nur von dem recht empfangen würde, ber 
fih mit Glauben nahete, — Und fo, wie im Abendmahle, 
ſtellte Jacob von Mies ſtets ben Glauben über die Werke, 
und er fagte deshalb aud), dag es eine Anzahl reiner, geiftiger 
und heiliger Menfhen ſchon in bdiefer Welt gäbe, welche den 
Leib bes — nur im Geiſte genoͤſſen. 


$. 12. 


Jatob von Mies ſtarb im Jahre 1429, wirklich uns 
“angefochten. von den Feinden ber evangeliſchen Kirche, als böhs 


J 
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| mifcher Prediger an ber Kirche· Bethlehem zu Prag, in wels 


chem Amte er dem Huß gefolgt war, und ward in derfelben 
Kirche beigefegt. — "Seine irdiſchen Ueberrefte bedeckt eine Mar⸗ 
morplatte, in welcher in lateiniſcher Sprache folgende Inſchrift 
eingehauen iſt: „Im Jahre des Herrn 1429, in den Vigilien 
des Laurentius, ſtarb der ehrwuͤrdige Herr Jacob von 
Mies, Magiſter in den Kuͤnſten und wirklicher Baccalaureus 
der heiligen Theologie, ein gruͤndlicher Prediger der Schrift und 
vorzuͤglichet Befoͤrderer der würdigen Feier des Abendmahls. — 





Peter von Dresden. 


| 959.4. 
In der Meihe derjenigen Männer, welche naͤchſt Huß 
und Hieronymus das Licht des Evangeliums von Neuem 


— 


in Deutſchland und namentlich in Böhmen zuͤndeten, muß 


auch Peter von Dresden genannt werden, welcher nach 


dem Zeugniſſe des Aeneas Sylvius in ſeiner boͤhmiſchen 


Geſchichte ein Anhänger des Waldenſerthums geweſen 
ſeyn ſoll, indem auch er, wie von vielen gleichzeitigen Hiſto⸗ 


rikern gefchehen ift, den fogenannten Huffitismus mit der 


alten Lehre der Waldenfer verwechſelt. 
„Der Irrthum vom Sakrament,“ ſagt Aeneas Syl⸗ 


f 


vius „war noch nicht eingefchlichen, allein Peter von Dress 


den, das ift eine Stade in Meißen über der Elbe gelegen; 
welcher mit andern Deutfchen kurz zuvor Böhmen verlaffen 
hatte, hat diefe neue Kunde eingebraht. — Nachdem er von 
den ı Seinigen erkannt ward, er war nämlich mit dem Ausfage 
dee Waldenfer befallen und hatte deswegen auch fein Va⸗ 
terland meiden muͤſſen, begab er ſich nach Prag zuruͤck, welches 
gleihfam die Freiftadt der Keger iſt, und lehrte daſelbſt Kinder,’ 
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| „Bei ber Kirche zu St, Michael war dazumal Jac o⸗ 
bellus oder der Eleine Jacob von Meißen Prediger, ein ges 
lehrter und ereniplarifcher Mann, — An denfelben machte ſich P es 
trus und fagte, er müßte ſich wirklich wundern, daß ein fols 
her gelchrter und heilige Munn, der dem Wolke Gottes 
Wort vortrüge, den Irrthum in bem heiligen Abendmable 
noch nicht bemerkt hätte, obſchon derſelbe längft großen Schas 
den der Kirche verurfacht, dag man das heilige Abendmahl den 
Laien nur unter einer Geflalt datreiche, indem doch bei dem 
Evangeliften Sohannes, dem Sünger, den Jeſus liebte, aus: 
druͤcklich befohlen wäre, daß man e8 unter beiderlet Geftalt neh⸗ 
men follte, indem doch der Heiland gefügt hätte; „Werdet ihr 
nicht effen das Fleiſch des Menfchenfohnes und trinken fein 
Blut, fo habt ihr Fein Leben.’ 

„Hierdurch wurde Magifter Jacobellus wirttich — 
daß er alle Bücher der heiligen Lehrer, beſonders des Dionys 
und Cyprian, durchſuchte, und darin fand, daß der Gebrauch 
des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt erwieſen ſey. Und da 
ihm verboten ward, an dem Feſttage des Erzengels Michael zu 
predigen, ſo kam er in der Kirche zu St. Martin auf die 
Kanzel und fing an, das Volk zu veranlaſſen, daß fie ſich den 
Gebrauch des Kelches in dem Abendmahle, ohne weldhen man 
nicht koͤnne felig werden, nicht follten nehmen laffen, ” 

„Dieſem haben nun alle Keger beigepflichtet und ſich nicht 
wenig darüber gefreut, daß fie einen Artikel gefunden. hätten, 
der in dem evangelifchen Gefege "begründet wäre, und durch 
welchen fie den päpftlichen Stuhl ertweder einer Be 
oder einer Rn befhuldigen könnten.“ 


$. 2. 


Fabricius, in feinen meißnifhen Annalen, fagt unter 
ben Jahre 1410: „Es waren zu diefer Zeit zwei Männer, I as 
cobus und Petrus, welche e8 mit dem Johannes Huß 
hielten, und zu ihnen kann man auch den Hieronymus 
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von Prag, Johannes Jesnig, Blink Dalccz 
Mattbias Engeran und Petrus von Laune rechnen.” — 


„Sener Peter nun kehrte nah Meißen zurück und war 


zuerft Kinderlehrer in feinem Vaterlande, fpäter zu Chemnig 
- und zu Zwickau. — Er hat erlihe Kicchengefänge, welche 


man Introitus nannte, auf alle Feſttage, auch auf Die Ges 


burt Chriſti, mebrentheils felbft in Muſik gefegt, in weichen Ia: 
teinifh und deutſch untereinander gemengt ift, und welche noch 
bi6 auf unfere Zeiten in Gebraudy gewefen find. 


6. 3. 
Der Tag und das Jahr der Geburt des Petrus von 


sagen ift ebenforvenig bekannt, als wie feine Aeltern und 


t 


aus welcher Familie er überhaupt jtammte, — Sein Geburts. 
ort fheint aber Dresden gemefen zu feyn, weil er ſich wenig⸗ 
ſtens, wie die Mehrzahl feiner gelehrten Zeitgenoſſen, mit Ver⸗ 
ſchweigung ſeines Familiennamens nach dieſer Stadt nennt. | 


Fahricius und Buchholzer feinen zwar angenoms 
men zu haben, daß er ein geborner Meißner gemwefen fey, was ° 
jedoch daraus bervorgegangen ſeyn dürfte, dag man zur dama⸗ 
ligen ‚Zeit manchen Mann nah feinem Vaterlande, und alſo 
auch den Petrus, weil Dresden zu dem Kande Meißen ges 
hörte, den Meißner genannt haben mochte. 

So fagt auh Dubravius: „Endlich iſt der meißnifche 
Peter zu feinem Landemanne dem Efeinen Jacob mit Froh— 
ioden &ommen, und Gromer fihreibt, indem er von der 
Abendmahlslehre ſpricht: „Der kleine Jacob und der meißniſche 


. Peter, die beiden Landsleute, haben etwas von ihrer eignen 


Erfindung zu diefer Lehre hinzugethan,“ Dagegen Flacius, doch 


aus demſelben Mißverſtande, den wir ſchon im Leben des Ja⸗ 
cob von Migs berichteten: „Es waren zwei meißniftche Maͤn⸗ 


ner, einer hieß Petrus von Dresden, der andete Br 


von Meißen.“ 
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| Dratäolus nennt ben Petrus Dresdensis, eis 
nen Deutſchen von Geburt, deffen Vaterland Meißen ges 
weſen fey, während ihn Aeneas Sylvius in einer andern 
Stelle Petrus Dresensis, und Flacius ein ander 
Mat Dresmensis nennt. — Außerdem wird er nicht fels 
ten Trecensis oder Trezensis oder auh Trasen- 
sis genannt, was daraus hervorgegangen feyn Eönnte, daß 
Dresden im Boͤhmiſchen von Trasi, die Fähre, Trazdo- 
nech, und von Älteren deutfchen Schriftiielleen oft Dresnen 
und Drefen ober Tresnen, Treſen geſchrieben wurde. 
Daß jedoch der Petrus von Dresden auh Petrus 
Lunensis, ober Peter von Laune genannt worden ſey, 
finden wir nur in Schmidts Zwickauet Chronik, wo es heißt: 
„Peter Dresdensis, melden auch einige Lunensem heißen,“ 
und dies fcheint mehr eine Verwechſelung zu fepn, indem beim 
Babricius unter den Anhängen des Hug aud) ein Petrus 
Lunensis genannt wird. 


Aus des Petrus früherer Lebenkheſchichte wiſſen wir wei⸗ 
u nichts, als daß er, wie fo viele feiner deutfchen Zeitgenoffen, 
bie Prager Univerfität befuchte; allein wir finden keinesweges 
in gleichzeitigen Schriften dafuͤr einen Beweis, daß er im Jahre 
1409 mit den Deutfchen Prag verlaffen und die Univerficät 
Reipzig in feinem Waterlande mit bejogen habe. | 

Ebenfowenig ift von ihm bekannt, ob ſich Peterin Prag 
blos als Student, cder als Docent aufgehalten. habe. Daß 
er Prag einmal verlaffen und vieleicht ext im Jahre 1413 
dorthin wieder. zuruͤckgekehtt iſt, fıheint aus Aeneas Syl⸗ 
vius und Fabricius hervorzugehen: | 

"Db er ferner fein Vaterland als ein von dem Ketzerge⸗ 
sichten Werfolgter habe verlaffen müffen, nachdem ev früher, 
wie Einige behaupten wollen, wegen der Streitigkeiten auf der 
si Prag im Jahre 1408 und 1409 dahin zuruͤckge⸗ 


| | | 0.379, 
kehrt war, hat ebenfalls keinen Beweis, ſo wie uͤberhaupt, daß 
er als Kinderlehrer fi ſich ſpaͤter wieder in Ping — habe. 


2 | 
Uebrigens fcheint fo viel gewiß an — daß er ein Bernd 


des Jacobus von Mies war, und daß fie Weide der'Lehre des | 


Huß geneigt waren. Ob aber Petrus, wie Aeneas Syl⸗ 
vius behaupten will, den Böhmen, mie er fi ausdruͤckt, 
„eine neue Peſt zugebracht habe,” ift deshalb ſchon bedenklich, 
weil die Bücher des Wictiffe gewiß ſchon vor der Ankunft | 
des Petrus in Prag evangelifche Aufklärung verbreitet haben 
mochten, ehe übrigens Hu vom Peter und Jacob erft, wie 
ebenfalls Aeneas Sylvius will, a) hingeleitet zu wers 
den brauchte, 

Daß jedoch fowoht Petrus als fein Freund Jacob 
von Mies erft nad) der Zeit, al8 Huß nah Koftnig auf 
das Concilium gereift war, recht eigentlich, fo zu fügen, Lärm 
gefhlagen haben, läßt fich erwarten, da ſie befonders nach der 
Ubreife de8 Hieronymus die. Einzigen waren, welche ber 
fogenannten Huffitifhen Partei in Prag vorſtehen konnten. 
- Daher fagn auh Hagek und Fabriz: „Petrus der Dresd⸗ 
nee hat im Jahre 1410 gegen den Kelhraub im Abends 
mahle Strafpredigten zu halten angefangen, aber im Jahre 
1414, da bereits Huß nach Koſtnitz abgereiſt war, wagte er 
es erſt recht und ſtellte auch den Gebrauch deſſelben wieder 
ber,‘ während Dubraw Camerar, BSerest u. m, A. 
dies von Jacobell erzaͤhlen. | 

Man kann deshalb wohl annehmen, daß Peter und 
Jacob flets vereint handelten, und daß der - Eine mehr als 
der Andere’ bisweilen hervortrat, und daß auch nicht feiten ber 
Eine mehr als der Andere die NE des Volkes auf 
ſ ch lenkte. | 

6. 
Diejenigen, melde weder dem Peter noch bem Jaco— 
bell die erſte Anregung zur Wiedereinführung des Kelchs im 
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Abendmahle zugeftehen tollen, fondern behaupten, daß Jos 
bannes Huß ſelbſt diefes in Prag gethan, haben wenigſtens 
das für fih, daß Huf an einigen Stellen feiner Briefe darauf 
bindeutet, daß der Kelch den Laien nicht gut entzogen werden 
fönne, und namentlic finden mit unter feinen Schriften eine, 
die er zu Koftnig verfaßt hat, und welche die Frage beantwortet: 
„ob das Blut Chrifti, in der Geftalt des en den Laien 
follte gereicht werden?‘ — 2 

Doc ſcheint aus der Frage, welche an Huf von Seiten 
des Johann von Chlum in Koftnig gerichtet wurde und 
namentlih die Bitte ausfprah, daß Huf frine Beweggründe 
und Meinung über die. Gemeinfhaft des Kelches im Abend: 
mable ihm entdeden und gegen ihn ausfprechen möchte, damit 
er ſie zur vechten Zeit in Böhmen feinen guten Freunden dar⸗ 
tegen könne, weil noch einige Zweifel unter den Brüdern vors 
banden mären, bervorzugehen, daB Huß fi anfünglih neus 
tcal habe Halten. wollen. Er beantwortete Ddiefe ihm -von . 
Chlum aufgeftellte Trage auch mit einem befondern Briefe 
am feine Freunde in Prag dadurch, daß er ſchrieb: „Don dem 
Sucrament des Kelchs habt Ihr meine Schrift, die ich zu a 
nitz gefhrieben, in’ welcher Ihr Alles finder ꝛc.“ 


$. 7. 


Auch ſchreibt Hu ß Im einem andern Briefe an den Pras 
ger Priefter Gallus Hamlitom, dab er den Jacobell 
wegen der Abendmahlslehre nicht anfechten möchte, damit uns 
ter ‚den. Gläubigen £eine -Zrennung entftehe, woraus man zus 
glich abnehmen fann, daß man von Prag aus. vom Huß 
ein Urtheit in diefer Angelegenheit verlangt und eingebolt batte, 
nachdem fchon mannigfache Irrungen, wegen der Lehre vom 
Gebrauche des Keihes betm Abendmabte, unter den Anhängern 
des Huf entſtanden ſeyn mochten. 

Es iſt uͤbrigens ſehr waͤhrſcheinlich, daß Petrus von 
Dresden unter den Anhängern des Huß Einer der Erften 
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war, welche den Kelch dem Laien wieder zuruͤckgeben wollten. — 
Auch foll er, als man ihm hierauf entgegnet: daß es frei und 
indifferent fey, daß der Kate dem gefegneten Kelch nebft dem ges 
fegneten Brote empfinge, jo widerſprochen haben, daß er es nicht 
nur, nicht für indifferent, fondern fogar für hoͤchſt noͤthig und 
nuͤtzlich halte, weil Chriftus es ſelbſt befohlen habe, — 

Sacobett fol nun, wie wir fahen, nody weiter gegangen 
feyn und nicht EM dem Petrus in Allem Recht gegeben, 
„‚fondern fogar behauptet haben, dag Niemand ohne den Er 
des Kelchs lelg werden koͤnne. — 

.8. 

As Huf davon gehört, daß Petrus nnd n’Yücas fo - 
zu lehren begonnen hätten, foll er ferner in einem Briefe an 
die Prager Freunde gefagt haben, wenn man ndmlidy dem 
Dubram Glauben ſchenken darf: „So habt Shr jeßo dem 
Kelch gefunden, welcher Euch den Tod zuziehen wird." — 
Diefe Aeußerung des Huß konnte, wenn fie wirklich ger 
ſchehen ift, nur daraus hervorgegangen ſeyn, daß man dem’ 
Huß dieſe Lehre zuerft Schuld gegeben, und namentlich daß 
Michael de Caufis in Koftnig einen ee gegen 
Ähm daraus gemacht hatte, 

Uebrigens hatte Huß in dee Antwort auf einen Brief 
des Johann von Chlum ausgeſprochen, daß es nicht gut 
wäre, wenn man fich trenne wegen diefer Lehre, fondern daß ' 
man ſich lieber eine Bulle verfchaffen möchte, welche denen dem 
Kelch zu genießen erlaube, die darnach Verlangen trügen, — 
Merkwuͤrdig bleibt es jedoh, daß des Petrus von Dress 
den in. feiner Beziehung beim Abendmahlsftreite von ser 
ferbft gedacht wird, mohl aber des Jacobell fehr oft, — 
Hieraus dürfte-nun feft: hervorgehen, daß Pettus von Dres 
den in der ganzen Angelegenheit nur eine große Mebenrolle 
gefpielt habe, wiewohl Aeneas Sylvius w A. ihn al& den 
Erfien nennen, der den Kelh im Abendmahle für die Laien 
zuruͤckgefotdert und fogar als nethwendig erachtet habe, — 

: 


". 
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Der Ehroniſt Hagek erzählt noch von einem dritten, dem 
Priefter Sigismund Rzepansky, in der Kirche zu St. 
Martin, daß er ebenfo wie Jacobell und Petrus zuerſt 
das Abendmahl unter beiderlei Geftalt gelehrt und ausgetheilt 
babe, und es iſt hierin eine: wahrhaft widerſtrebende Werfchies 
benheit der Hiftoriker, die hoͤchſtens zu verrathen fcheint, daß 
nicht allein Peter von Dresden und Jacobell, fondern 
noch mehre Andere zu gleicher Zeit auf — Idee gekommen 
feyn mochten. | 
§. 9. 

Was ferner, um auf die eigentlichen Lebensderhältniſſe des 

Petrus von Dresden zuruͤckzukommen, wovon wir nur 
wenige Nachrichten haben, das betrifft, daß er Prag wie 
derholt verlaſſen, und zwar nicht nur im Jahre 1409, ſondern 
auch nah Huß's Tode, im Jahre 1415, fo ſcheint ſich dies 
nicht nur daraus zu beſtaͤtigen, daß Schmidt in der Zwickauer 
Chtonik berichtet: Peter ſey 1420 zu Zwickau Schultectot 
geweſen, nachdem er zuvor in Dresden oder Meißen und dann 
zu Chemnitz mehre Jahre daſſelbe Amt verwaltet, ſondern daß 
auch vom Johann von Draendorff erzählt wird, daß er 
unter Peter. von Dresden feinen Studien in Dresden 
fortgeſetzt habe. 
Was aber den Tod des Petrus ne, fo ſcheint 
die Nachricht deſſelben Chroniſten, ſowie des Wolfgang Krüs. 
gers, daß er im Jahre 1440 erſt erfolgt ſey, und zwar zu 
Zwickau, nicht glaubhaft zu fern, -da aus ‚dem Verhöre des 
Sohannes von Draendorf hervorzugehen fcheint, daß Pe— 
ter im Jahre 1425 bereits zu Prag geftorben- feyn muß. 

Uebrigene muß Peter eines natürlichen Todes geftorben 
ſeyn, da er im Verzeichniß der Zeugen ber Wahrheit von Fla⸗ 
cius u. U. nicht mit aufgeführt iſt. | Ä 

In dieſen Verzeichniffen heißt es naͤmlich: „Huß hat 
nach ſeinem Tode in Deutſchland noch viele Nachfolger gehabt, 
welches daraus zu beweifen, daß feiner Lehre wegen nicht wes - 


' 


ae 
nig verbrannt wurden, als da find: Johann von Deaen⸗ 


dorf, ein Edelmann und Prieſter aus Meißen, zu Worms 
im Jahre 1424, Peter Tornaw zu Speyer, im Sahre 1426; 


Heinrich Grunfelder, Priefter zu Regensburg, im Sabre 
1420, eben fo auch An demfelben Drte Heincih Radtges 


ber, ein Priefler von Gotha aus Thüringen, im Jahre 1423, 
Matthäus Hager zu Berlin, im Sahre 1458 1. — 


Ebenſo in dem Berichte des Johann Gamerar, in feis 


nem Werke über die Kirche der böhmifhen Brüder, wo es 


heißt: „Man fagt, daß dazumal an verfchiedenen Drten etliche: 


| Huffiten als Ketzer find getoͤdtet worden, als zu Sangeıs 
haufen in Thüringen, zu Magdeburg in Sachſen, wo 


beſonders genannt wird ein Diacon Jacob.“ 


den fey ac. ac. — 


Endlich auch nicht da, wo Johann Jonſton im 4. Th. 
feines Polphiftor namentlich erzählt, daß im Sabre 1417 zu 
Stralfund? Johann Buchholtz, einer von den Prieftern, 
weiche öffentlich die Lehre des Huß prebigten, verbrannt more | 


. $. 10. 

Ob Peter von Dresden derſelbe war, — Huß 
mit zum Erben ſeiner kleinen Hintetlaſſenſchaft einſetzte und 
deshalb ſelbſt einen Brief an ihn nach Prag ſchrieb, iſt unge⸗ 
wiß, doch bat es einige Wahrſcheinlichkeit für ſich. — 

Endlich bleibt uns nur noch die Frage uͤbrig, ob unſer Pe⸗ 
ter wirklich der Verfaſſer aller der ihm zugefchriebenen Lieder . 
war, in welchen Iateinifhe und deutſche Strophen Aue ſich 
noch in aͤltern Geſangbuͤchern vorfinden. 

Hieronymus Weller fagt übrigens auch, w bie 
Bekannteſten der Peter’fden Hymnen von Martin Luther 
für würdig geachtet worden, wären, daß man fie in unferer 
Kirche beibehalte, und nennt namentlich die Lieder: In dulei 
jubilo, nun finget und ſeyd froh ıc. (Mr. 126 des alten Leips 
ziger Gefangkudhes); Puer natus in Bethlehem etc. (Nr. 125 
ebendaſelbſty Quem pastores laudavere etc. (Nr. 143, 
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ebendafelbft); In natali Domini; (Görliger Geſangbuch 1. 
Th. ©. 56 ımd 106. verfchieden); Nobis est natus hodie 
(Nürnberger Geſangbuch ©. 309. edit 1623.)-2c. ꝛc. 


Bmeifel erregt jedoch die Erzählung, daß Peter von 


Dresden, um Lieder in deutfcher Sprache immer mehr gel: 
iend zu machen, fih an den Papſt gewendet und endlich auch 
durch Bitten und Vorftellungen es dahin gebracht habe, daß 
er unter der Bedingung, Daß er lateinifhe und deutfche Gtro: 
phen oder Verſe in feinen Hymnen vereine, zum Gebrauh für 
den Gottesdienſt folche Lieder dichten könne, weil die römifche 
Kirche durchaus nicht von dem Iateinifchen I ab: 
geben. wollte. z 


Johannes von Draendorffundmehre. 


feiner Leidensgefährten. 
& 1. 
Unter den ſchon früher angeführten Zeugen der Wahrheit, 


welche außerhalb Boͤhmen im deutſchen Reiche ſelbſt das Licht 
der Wahrheit zuͤndeten und von den Scheiderhaufen des Huß 


und Hieronymus Brände nad), den deutſchen Ländern gleich⸗ 


fam verftreut hatten, muß unftreitig Sohannes von Draen— 
dorff aus dem Haufe Schlieben zuerfl genannt werden, 
Nachrichten von ihm und feinem Inquiſi tionsproceffe vers 
danken wir dem Georg Spalatin, welder ein.im funfzehns 
ten oder Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts ſehr undeutlich 


gefchriebenes Manuſcript aufbewahrt und auf einen Hiſtotiker 


und Kirchengeſchichte vererbt hat. 
g§. 2. 
Auch Philipp Melanchthon gedenkt — ſeiner Ant⸗ 
wort auf die vom Kurfuͤrſten Auguft ihm zugeſendeten Sragen 


— 
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* der Kaiſerlichen und vayftliden Gewalt, und zwar in ber 
zwanzigften Antwort auf die Frage: „Ob der Papft keines 


Menfchen auf Erden Gerichtszwange unterworfen ſey ?“ verſchie⸗ 


dener Zeugen der Wahrheit, wider welche die Paͤpſte ihre Grau⸗ 
ſamkeit veruͤbt haben. Unter dieſen wird auch Draendorff 
genannt, und Melanchthons Nachticht von ihm iſt folgende: 
„Die Päpfte haben in 400 Sahren oft techtgläubige Menfchen 
verfolget vor und nach Johannes Huß und Hieronpmo 
von Prag. Im Churftiffe Maynz ift ein Pradicant gewe⸗ 
‚fen, Sohannes Wefelid *), der gleich unfer Lehr geprebiget, 
deß Schriften bei vielen noch zu finden, der iſt im größten Als 
tee noch Im Gefängniß geftorben. Zu Speyer ift Edelmann 
Drandorff aus dem Churfürftenthbum Sachſen Lector im 

Stifft geweſen, deß Schriften ich auch gefehen habe, die chriſt⸗ 
lich und rein n ind, ber ift auch verbrannt worden ꝛc.“ — 


F. 3. EZ 


Ehen fo gedenft Mathias Klacius der Sllieiker 
in feinem Verzeichniſſe der Zeugen der Wahrheit, dieſes Draens 


dorffs, nur mit dem Unterfchiede, daß er zu Worms und fon 


im Jahre 1424 verbrannt worden fey, während dem dis Ma 
nuſcript des Spalatinus das Jahr 1425 nennt, was auch 
damit uͤbereinſtimmt, daß, nach den Verhoͤr der Inquiſitions⸗ 
prozeß Draendorffs im achten Jahre der Regierung des 
Papſts Martins V. vorgenommen worden ſey. 

Wenn ihn übrigens Flacius einen Meißniſchen Prie— 
fer nennt, fo ift dies daher zu erklären, daß. Draendorff 
zu Schlie ben in ber. Dioͤces Meißen geboren war, . “- 

D’Argentre nennt ihn ferner einen Meißner Edeln und 
Prieſter, und des Paul Grocius Maͤrtyrer⸗Buch, fo wie D. 
£ampens Synopsis Hist. Ecel. laffen ihn ſchon im Jahre 
1423 den Feuertod in Folge eines Inquiſi tionsprozeſſes erleiden. 
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Johann von Dranborf oder Draenborff, oder auch 
Johannes de Stiben, aus dem adeligen Geſchlecht derer 
von Draendorff, was noch bie zu Anfange bes vorigen Jahr: 
hunderts in der Gegend von Schliben Güter befeffen haben 
fol, war in dem Städtchen Schlieben und zwar etwa um’s 
Jahr 1390 geboren, was daraus zu erfehen ift, daß ex felbft 
in feinem Proceffe ausfagte, daß er 34 Jahr alt wäre. 

Er legte den Grund zu feiner Wiffenfhaftlichkeit zu Akten 
bei Magdeburg und fpäter zu Dresden unter Magifter 
Friedrich und deſſen Collegen, dem Peter von Dresden, 
befuchte hierauf die Univerfitäten zu Prag und Leipzig, wurde im 
Zahre 1417 oder 1418 von einem Meihbifhofe zum Priefter 
gemacht, ‚predigte zu Prag, wohin er im Jahre 1418 zuruͤckge— 
kehrt war, drei Jahre hintereinander; fpäter begab er ſich in die 
Mheingegenden und eiferte Anfangs namentlich in feinen Pre: 
digten gegen Diejenigen, welche in ihren Predigten vorgaben, daß 
Chriſtus nicht wahrer Gott und Menſch wäre, und daß die 
Sungfrau mehre Kinder geboren habe. i 


s §. 5. 


Die meiſte Aufmerkſamkeit lenkte er aber dadurch auf ſich, 
daß er lehtte, daß der Kelch im Abendmahle * dem Laien 
gereicht werden muͤßte. 

Im Jahre 1423 ſoll er in Franken und Samaben als 
Prediger umbergezogen feyn und nad der Art der englifchen 
Lollharden, namentlih in Straßburg und Baſel, wo er befons 
ders über den Eidſchwur fprach, viel gepredigt haben. — 

Der Hauptzwed feiner Neife foll aber vorzüglich der ges 
wefen fepn, den übeln Zuftand des Klerus beffer- kennen zu 
leenen und außerdem in Erfahrung zu bringen, ob man in 
der chriſtlichen Kirche auch noch wahrhaft chriſtlich lehte und J 
andle. 
Da er nun ganz das Gegentheil fand und haupiſaͤchlich N 
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ſah, Daß Simonie, Sy Schwelcherei und Prachtliebe die Geiſtlich⸗ 
Reit, diefer Gegenden beberrfche, fo Eonnte er nicht umhin, kraͤf⸗ 
tig gegen dieſe Unbilden loszudonnern, wodurch er es aber auch 
am erſten bei den Klerikern verſah. 


! 


$. 6. 


Noch weit mehr wurde er zur Erbitterung gegen die Paͤpſt⸗ 
ler veranlaßt, als ex erfuhr, daß die Stadt Weinsberg von 
‚dem Papſte in den Bann. erklärt worden ſey. N 

Das Mißgeſchick dieſer Stadt ging ihm fo nahe, daß er 
drei: Artikel gegen den päpftlihen Bann fchrieb, im denen er 
namentlich behauptete, daß derſelbe nuglo® und eitel fey und 
daß er’fich eigentlich nur auf den blinden Gehorfam gegen den 
Klerus und ihre. weltlihe Macht, bie doch dem Prieſter im 
Evangelio unterfagt ſey, ſtuͤtze. — 

Joͤhannes von Draendorff ſchrieb übe an bie 
Bürgermeifter, Rathmaͤnner und Bürger der Stadt Weinss 
berg wegen des über fie ausgefprochenen Banned drei Briefe, 
um fie zu teöften und in ihrem Mißgefchide aufzurichten. — 

Sn diefen Schreiben nennt er fih: „einen Priefter in 
der Hoffnung Jefu Chrifti und Prediger ber Heili« 
gen Öottesgelahrtheit." 

„Ich [hide Euch diefes Schreiben" fügt er in einen ders. 
felben „abſichtlich durch meinen treuen Diener zu, weil ich wohl | 
weiß, daß, wenn die Geifttichen meinen Namen erfahren wuͤr⸗ 
den, ih unter. — wie Chriſtus unter den Juden ſterben 
müßte — | 

Er überließ es dem — Rathe, ob er ſowohl 
die drei Artikel, als auch dieſe Schreiben, welche von aͤchter Ge: 
lehrſamkeit und Herzhaftigkeit zeugen, der Gemeinde Weins: 
bergs auf der Kanzel vortragen und fogar andern benachbarten 
‚Städten mittheifen molle, damit Seder daraus erfehen könne, 
daß der päpftliche Bann eine offenbare Miderrechtiichkeit ſey. — 

25* 
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Nachdem ſowohl die drei Artikel als auch die genannten 
Briefe in die Haͤnde des ſtets wachſamen Klerus gerathen wa⸗ 
ren, war die natuͤrlichſte Folge, das Draendorff eingezogen 


und in Heidelberg am 3. Febr. 1425 vor ein Kegergericht 


geftellt wurde, — 
Sohannes von Frankfurt (a8 ihm ben Inquiſiteneid 


vor, nach welchem et angeloben follte, daß er in Alten der Wahrs 
heit gemäß antworten wolle. Doch Johannes von Draen— 
dorff war zur Leiſtung dieſes Eides nicht zu vermoͤgen, ſon⸗ 
dern berief ſich auf die heilige Schrift, die Kirchenvaͤter und 
das Kirchenrecht, welche durchaus das Schwoͤren verboͤten. 
Namentlich fuͤhrte er dafuͤr die Stelle Jacobi V. 12 an und 
bat um die Erlaͤuterung dieſer und aͤhnlicher Stellen. Doch 
die Commiſſarien ließen ſich nicht nur nicht darauf ein, ſondern 
blieben fogat unerbittlih und beftanden darauf, daß er ſchwoͤren 


ſolle. 


er lieber ſterben wolle, als daß er wider das Evangelium und die 
Schriflen det Apoſtel handeln werde, übrigens koͤnnten fie vers 
ſichert ſeyn, daß er, auch ohne einen Eidſchwur abzulegen, die 
Wahrheit reden werde. — 
| | g. 8. 
Gleich zu Anfange des Verhoͤrs legten die Commiſſarien 
dem Johannes von Draendorff die. Frage vor: ober 
nihe auch daruͤber gepredigt habe, daß das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt gereicht werben follte? — — 


Hierauf antwortete er ohne Scheu, daß er in diefer Lehre 


nie vom Evangelio abgehen werde: denn «6 ftünde ‚gefehrieben: 
„Werdet ihr nicht eſſen DU Fleiſch des Menſchenſohnes und 
einten fein Blut, fo Habt Ihr kein Keben In Eud le — Dee 
sBifcjof wife übrigens fehe wohl, daß das Vole den Kelch eben 
fo gut genießen koͤnne. — | 


Aber auch er blieb feinem Vorſatz getreu und fagte, daß 


’ 


on we 200.889 
As Johannes von: Draendorff gefragt wurde, von 
wem er alfo unterrichtet worden fey, antwortete er mit erhobes 
ner Stimme: daß ihm biefe Lehre vom heiligen Geifte mitges 
theilt worden wäre, unmittelbar habe er fie aber vom Magifter . 
Friedrich und Magifter Peter von Dresben erhalten; und _ 
er behauptete mit einem wahrhaft heiligen Eifer, daß ihre Lehren 
wahr und heilig und fie felbft auf dem Wege zum Himmel 
und im Glauben an Chriſtum geſtotben waͤren. — 


y 
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Hierauf befchwerte fih Johannes von Draenborff 
mit edlem Sreimuthe über das Verfahren der derzeitigen Geifts 
lichkeit, weil fie namentlich gegen diejenigen, die nicht wie fie 
gefinnet feyen und es nicht mit ihren verfchriebenen Lehren 
hielten, Richter, Anklaͤger und Zeugen in einer Perfon waͤren. 

Ohne ihn und feine Strafpredigt viel zu beachten, legte 
und las ihm jegt ein gewiſſer Dr. Job die gegen den päpfts 
lichen Bann verfaßten Artikel vor. - 

Wie bereits angedeutet, Elagt er in diefen Artikeln na⸗ 
mentlic über die Bosheit der damaligen Zeit und vornehmlich 
über die erkaltete Kiebe und das eiferne Joch Babylons, das 
befchmwerliche Joch der Priefter, die mit ihrer Bosheit die Stadt 
Gottes befudelten und das fanfte Joch Chrifti unterdrüdten. 
Er beſchwerte fich ferner in ihnen über die Bande, womit die, 
Ehriftenheit gefeffelt waͤre, und aus der fie fich nicht herauszumin- 
den vermöchten und aufftehen könnten, wenn fie nicht Gott 
feibft herausriſſe und befreiete, 

Diefe Banden wären zwar zu vielfältig, als daß er ihrer 
ſammt und fonders erwähnen koͤnne, doch ‘wolle er jegt nur 
+ die drei hauptfächlichften nennen, nämlich: 4) den nichtigen Bann⸗ 
fluch; 2) den blinden Gehorfam und 3) die weltliche Gewalt ber 
Kleriker, welche vorzüglich die erſten beiden verbänden, obſchon 
ſie ihnen in der. heiligen Schrift felbft verboten ſeyen. — 
Die Wahrheit feiner Behauptung bewies er überdies aus 


zododoo Zn 
ber. heiligen Schrift, ben Schriften ber Kirchenvaͤter und ſelbſt 


aus dem canoniſchen Rechte: denn er wollte keineswegs, * 
man ihm blindlings Glauben ſchenken — 


$. 10. 


So EN er num die ihm vorgelegten Artikel heſchtieben 
zu haben leugnete, fo fehe bekannte er ſich auch ohne Weiteres 
zu der BVerfafferfchaft der an die MWeinsberger gerichteten 
Briefe. Auch vertheidigte er das, was er gefchrieben und das 
bei behauptet hatte, obgleich nicht gerade zu hartnädig. — 

In dem einen Briefe fügt ee namentlich, daß er gehört 
habe, daß fie (die Weins berger) ungerechter Weiſe in’ den 
Bann gethan worden wären, daß fie aber keinesweges der roͤ⸗ 
miſche Bann baͤnde, und daß er eben deshalb an ſie geſchrie⸗ 
ben haͤtte, weil ihnen mit dieſem Bannfluche ganz unrecht ge⸗ 
ſchehe; daß ihnen jedoch nach den heiligen Geſetzen der Bann gar 
nicht ſchaden koͤnne. Namentlich würde ihnen der Bann, er möge 
nun, von einem Papfte oder Bifchofe oder fonft von einem 
Pfaffen ausgegangen ſeyn, nit am ihrer Seele fchaden: denn 
biefe hätten weder von Chrifto noch von Petrus ynd Pau: 
us Maht und Gewalt dazu empfangen, in weltlichen Ange⸗ 
legenheiten ein Uitheil zu fällen, noch ſich gar in eitel weltli— 
che Geſchaͤfte zu miſchen. — Habe doch Chriſtus ſelbſt nicht 
über weltliche Dinge richten wollen, und Paulus ſogar aus⸗ 
druͤcklich verkoten, fi in weltliche Dinge einzumifchen, ja er 
babe fogar geboten,. dag man in ieltfichen Angelegenheiten 
fromme und weife Laien zu Nichtern wählen und beftellen folle. 

Paulus wolle aber. nicht, daß man fie vorlade, noch daß 
man fie bannen und verfluchen folle, wie die blinden Leiter der. 
Chriſtenheit, die Pfaffen, mit ihrem Bann thäten. — Dars 
um brächte aber auch diefer ihr Dann keinen Schaden denen, 
die von ‚ihnen. gebannt ‚würden, fondern vielmebe denjenigen, 
welche den Bann ausfprähen. — Sie möchten daher auch 
diefen Bann nicht fürchten, — feſt ſtehen und  behar: 
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ausdruͤcklich Hinzugefügt: wenn es das Weich geſtatte und 
den. Pfaffen ihr Wannen. fo Für genoſſen hingehen tiefe, ſo 
würden. diefe Pfaffen ihm am Ende durch ihr Bannen Land, 
Leute und Städte abnehmen, ja * endlich ſogar den Man—⸗ 
nern die Weiber abbannen. 


$. 11. 


Das andere Schreiben hat ganz: beſonbers “ Zweck, bie 
Weinsberger nochmals zu tröften. — Unter andern klagt 


er aber, daß er und amdere--Priefter zu krank und ſchwach waͤ⸗ 


ven, als daß fie fich der Ungerechtigkeit der Pfaffen widerfegen 
könnten, 
Außerdem erbietet ex fich im bemſelben noch, zu ihnen ſelbſt 


zu kommen, ihr Recht aus der Heiligen Schrift zu bewei⸗ 


fen: und die Ungerechtigkeit bee Pfaffen OR: um on 
nicht Gewalt angethan würde. — 

Aus dem ‚dritten Briefe von Draendorffé an die 
Weinsberger ſcheint hervorzugehen, daß er von ihnen mit ‚gro: 
ben Dankfagungen und. Chrenbezeugtingen » überhäuft und zu 
ihnen: zu: kommen eingeladen, worden fey. Er weißt jedoch alle 
Ehre von ſich zuruͤck und ſagt: „Nicht uns, Herr, nicht uns, 


ſondern Deinem Namen gieb Ehre!’ — 
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sen: bei‘ ihrer Gerecheigkeit nDieſem hatte er aber noch 


— 


Er erbietet ſich zwar nochmals, zu zu tommen, um | 


ihre gerechte Sache gegen ihre Widerfacher zu führen umd für 


gar ſein Leben ihretwegen in Gefahr. zu fegen; ob er aber je 
nah Weinsberg gekommen fen, laͤßt ſich aus feiner ‚fernern 


| — fin en - 
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u Uebrigens geſtand er zu, daß nicht jeber u — 


ſey, naͤmlich: diejenigen Cleriker, welche Waffen führten und 
diejenigen Biſchoͤfe, welche Städte und Dörfer uͤberfielen, waͤ⸗ 
ren im Bann: denn die nr bürften feine weltliche Ges 
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malt üben, aber wohl -Binfen und Einkünfte haben. Diejenigen 
Praͤlaten jedoch, welche weltliche Gewalt hätten, wären ‚Keger und 
im Stande der Verdammniß, fobald fie nicht Buße thaͤten, — 
auf. dieſe Ausſage wolle er ſterben. 

As. ihn ‚Hierauf die Commiſſarien fragten: ob be 
Eonftantin auf eine erlaubte Art dem Klerus Güter gegeben 
habe, antwortete er: „Allerdings, aber eine weltliche Macht, 
und woferne dee Papft weltliche Herrſchaft über weltliche Güter 
emipfangen hat, ſo bat er fie auf ungerechte Weiſe empfangen, 
und der Kaiſer hat ihm - diefelbe nicht Rechtens verleihen koͤn⸗ 
nen. — Und eben ſo — kann auch ein Biſchof weltliche 
Macht und. Gewalt Haben,” — 
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Als er — gefragt wurde, ob er das, was das Eonei⸗ 
Gum zu Koſtnitz befchloffen. hätte, für rechtskraͤftig hielte, mas 
mentlich ob daſſelbe Macht und Gewalt hätte, Ketzer und irrige 
Lehre zu verbammen?. — anttwortete er darauf, ohne ſich erft 
lange zu bedenken, daß er daran nicht fo glaube, — blos 
an ‚is, mas bie’heilige Schrift ſage. — 

* Auf. die ihm: vorgelegte Frage: ob Huf und: — 
mus nach Recht und Billigkeit verdammt worden waͤren? — 
antwortete er wiederholt, daß er nichts glaube, als was bie 
Schrift lehre, und Gott allein wüßte es, ob fle mit Recht oder 
| mit Unrecht verdammt worden wären. — ’ 

Auf: die Frage der Commiffarien: Aus, melden Perfonen 
bie Kirche: beftehe? —- erwiederte Johann von Draendorff 
mit einer außerordentlichen Sreimüthigkeit, daß bie Kirche. blos 
aus denjenigen beſtehe, welche den wahren Glauben hätten, 
Feinesweges aber aus Prälaten und Bifhöfen, weil biefe nur 
bie weltliche Macht in dee Kirche hätten und fi —— im 
Stande der Verdammniß befaͤnden. — 

Als die Commiſſarien, nach vielen Kreuz⸗ und — 
ihm ferner die Frage vorlegten: ob der Papſt und die Kardi⸗ 
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naͤle, wenn ſie zu Rom: verſammelt waͤren, bie roͤmiſche Kirche 
ausmachten? — antwortete er darauf mit einer Seelenruhe, daß 
wenn der Papſt zu Rom waͤre, es die roͤmiſche Kirche: ſey, 
a er dagegen zu Speyer, ſo ſey es die ſpeyer ſche — — 


6. 14. 


Die Frage: ob der Papft daß Haupt ber freitenden Kir: 
he fey, beantwortete jedoh Draendorff mit „Nein!“ — 
denn, fagte er: Chriflus ſey ia ſelbſt das. Oberhaupt der. Kirche. 
Auch wäre felbft Petrus nicht das Haupt detſelben gemefen, und 
bee Papft, als deffen angeblicher Nochfolger,. könne hoͤchſtens 
das geringere Haupt bderfelben feyn, weil ein Menſch Eeineswes 
ges das Oberhaupt der flreitenden Kirche feyn könne. — Eben 
- fo wenig räumte Draendorff dem Papſt Martin Macht 
und Gewalt in der Kirche ein und gab nur zu, dag Martin | 
eine- größere Gewalt: über. feine Pferde, über fein God und 
Siber und uͤber ſeine Diener ale er haͤtte. — | 


1 


Die natürliche Folge von des Johaun von Draen⸗ 
borffs Freimüthigkeit, mit weicher er vor feinen Richtern ſtand, 
war,. daß fie ihn zum Ketzer machten und nach kurzem Beſin⸗ 
nen das VBerdbammungsurtheil über fein Haupt fprachen. 

Er ward am 13. und 14. Kebruar 1425, im achten Jahre 
des Pontificats des Papfis Martins V., zu Heidelberg, was 
unter die Diöces. des Bischofs zu Worms gehörte, und zwar 
im- Haufe des Rabanus, Biſchofs von Speier, und in Ans, 
weienheit Ludwigs, Pfalzgrafen am Rhein und Herzogs von . 
Baiern, des Bifhofs von Worms und der Magifter Nicos 
laus Pawer, Johannes von Frankfurt, Johannes 
Plaet, Detmar von Trieſa und Otho von Stein, 
fo wie des Doctors der Zheologie, Johannes. vom Noel, 
dere . Magifter Job Vener, Heifo Crawel, Budwig 
von Buſch und des Lehrers des Kirchenrechts, Johann 
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von kandfein, des — Johann von Binteim 
und der Notare, Johannes Lind und Rudolph. von me 
ringheim verhört und verdammt. — 

Schon am 15. Februar mußte er den. — be⸗ 
ſteigen, nachdem man ihn noch am Abende vorher zum Wi⸗ 
derrufe hatte bereden wollen. 





Enpoͤrung und Religionskrieg on Böhmen. 


Ziska, Procop der Aeltere und Juͤngere, Ut ra qui⸗ 
ſten, Kelchner oder Kalixtiner, Taboriten 
und Brüder, und ihre Gegner. 

Einleitung. 
1 | 
Die Böhmen, die für Huf und Hieronymus gefpros 
chen hatten, waren teoß der Vorladung des Conciliums zu Koſt⸗ 
nitz nicht erſchienen, da fie dieſe Verſammlung nach einem ſol⸗ 
hen Verfahren bei ihren Grundſaͤtzen nicht achten: konnten. — 
Doch darauf mochten die. Väter des Concils nicht gerechnet ha⸗ 
ben.“ Sie hatten ſich nicht einfallen laffen, daß ſchon fo vor: 
ſchnell der frei gewordene Menfchengeift ſich urkräftig über ein 
auf Gewohnheit begründerds Anfehen erhoben und flatt beffen 
mit glühenden "Eifer dem Wahren, über alle Veränderungen 
| erhaben, anhangen würde, und noch weit weniger, daß er ſogar, 
durch MWiderftand en noch weit urplöglicher hervorbrechen 
könne. — 


$. 2. 


Das Goneit zu Koſtnitz ſah den Ynfang d der böhmifchen 
Unruhen, doch den vollem: Ausbruch derfelben eriebte. es nicht; 
Doch bereitete: es ihn vor, indem es in einem Beifte mit dem Papfts 
thum‘ handelte, zumal: ba. 08 die Ausrottung der dem Pontifis 
cate gefahrbrohenden. Kegerei galt. — Geitdem bie Böhmen, 


„neue“ genannt ward, ‚fahen, wie bitter fie getäufcht' worden wa⸗ 


ven, als fie den ſchoͤnen glatten + Worten geglaubt, welche ihre 
Prieſterfuͤtrſten zu ihnen gefprohen;hatten, als wolle man fich mit 


Huf zu ‚Kofinig nur verftändigen, oder ihn doch 'wenigftens 
unparteiifch hören, waren fie in heftige Aufregung gerathen. — 
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welche der Lehre anhingen, bie von der roͤmiſchen Kirche eine 


Ihte Stimmung machte ſich zuerſt, wie wir ſchon fruͤher Fi 


fahen, Luft: in heftigen Briefen an das Concil. Der Bauber 


der alten ‚Autorität -der- Kiche war verfhmunden. — Die 


Böhmen fahen in den Vätern des Concils nur Menſchen, die 
voll blinder Leidenfchaftlichkeit, meil ihre weltlihen Intereſſen 

angetaftet waren, ihren u und DISORERME vernichtet _ 
hatten, — J 
| | — | | 

An diefer in Bbohmen allgemeinen Stimmung — — 


. 


Koͤnig Wenzel lebhaften Antheil; nicht allein, weil er das 


freie Geleite ſeines Bruders gebrochen ſah, und weil der boͤhmi · 


ſche Name verhöhnt war, fondern auch weil das Concil alles 
zuruͤckwies, was einer. wirklichen Reformation auch nur von 
fern. ähnlich ſah. — 

Der Gedanke, den Koͤnig We — mit König Edw ard III., 


Johann von Lancaſter und Richard U. gemeinſchaftlich | 


gehabt zu ‚haben ſcheint, der Gedanke, daß 'die fogendninte Keys 
zerei unverfolgt von Nom, im Stillen gebedit ‚von der weltlichen 
Macht, einen breiten Weg unter dem Volke gewinnen moͤge, 


damit die Könige und die Herren fich nachmals für-die-Wers 


jimgung des evangelifchen Chriftenthums, ohne Gefahr eines 


harten Kampfes mit Rom, erklären Eönnten, wat durch den ' 


Gang der Dinge gebrochen worden. 

Nicht nur die Väter in Koftnig, fondern Haie Europa be: 
trachtete auch Wenzeln als einen ziemlich offen hervorttetens 
den Beguͤnſtiger dee Ketzer. — Ja, die heiligen Väter: follen 


fogar fhon die, Idee gehabt haben, ‚dem König Wenzel den 


Pa 


\ 
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Prozeß: zu machen, und nur Sigismund allein 1 es — 


abgewendet haben, — 
Ja, man ſprach ſchon davon, daß ſowohl über ih, als 


über die Königinnen Anna und Sophia die Ercommunitation 


bereits — fey. Doch dies verdlente keinen Glauben. — 


g. 4. 


Doch war Wenzel keinesweges ber Mann, melcher fo 
verworrene Angelegenheiten zu ordnen und zu leiten verftanden 
hätte: denn er fchaute nur in die wilden Bewegungen müßig 
hinein und ließ unbeforgtee um das Heil des Staates, alskaͤngſt⸗ 
lich um: feine Perfon, nah Huß’s und Hieronymus Tode 


Böhmen durchſtuͤrmen. Er verlor zwar bei biefem Sturme 


nicht völlig ‚die: Geneigtheit gegen die vom Lichte des neuen 
Glaubens geleiteten Anführer; doch zu leiten vermochte er biefe 


Bewegung eben fo wenig, als er fie flillen Eonnte: denn er war 


ein Mann, der, wie wir früher. fchon fahen, auch noch von 
einer geringeren Bewegung überwältigt worden wäre. * 

Sein Leben, fo fange es noch waͤhrte, blieb daher ohne bes 
beutfamen Einfluß auf den Gang der boͤhmiſchen — 
BEINE: 


* 


§. 5. 


Es kam deshalb auch ein grauenvolles Mißgeſchick über das 
Reich Böhmen, und in einem wilden Kampfe gegen Rom 
und gegen: die geſammte Eatholifche Kirche wurde keinesweges 
das gewonnen, was beim Beginn der Ereigniffe erwartet wor⸗ 
den war. — ⸗ 

Das Mißgeſchick, welches Böhmen betraf, bie entfeigtiche 


- Verwirrung, welche ſich durch dies fo blühende Land verbreitete, 


die Geringfügigkeit des Erfolgs, welcher fich endlich nach vielem 
Teuer und Blutvergießen für den Fortgang des Evangeliums 
ergab,-alles dies flog aus. mehren unabweisbaren Gründen zu: 


‚ fammen, deren Hauptgeünde aber bie waren, daß bie Böhmen 
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noch unter ſich ſelbſt ‚wegen der Hauptftage getheilt waren und 
daß es nach Huß's und Hieronymus Tode in Boͤhmen 
an Männern fehlte, die mit: großer, klarer, evangelifcher Umficht 
ein eben fo großes Anfehen bei ihrem Volke verbanden, um 
das Werk, das von Hu und feinen Freunden unvollendet gelaffen 
warjglüdlih und mit Energie und Glauben zu Ende zu fuͤheen. m 


86. 


Das Band Böhmen. war ſchon in ziemlich großer Bewe⸗ 
gung, als Huß und Hieronymus auf dem Scheiterhaufen 
ihr Maͤrtyrerthum beſtaͤtigten; doch König Wenzel that ſchon 
zu dieſer Zeit nichts, als daß er dem aufſchaͤumenden Strome 
nachging, in den ſein Volk gerathen war, und nur mit eintoͤni⸗ 
gen Worten von der Rache redete, welche ‚genommen werbden 
müßte, — 

- Mittlerweile verbündeten fich bie Großen des Reiche: zu 
Vertheidigung des Glaubens, fingen aber auch ſchon an, an ben‘ 
Gütern der Kirche fih zu -vergreifen; orthobore atholifche Pries 
ſter wurden entroeber vertrieben oder von den Neugläubigen die 
Altglaͤubigen ſammt ihren. Pfaffen gemißhandelt, und König‘ 
Menzel fah allen dem ruhig zu, ohne ein Wort zur Suͤhne 
zu reden, oder. mit weiſen Maßregeln eine Reformation ohne 
vorhergegangene Unbilden vorzubereiten. 

Hierzu Sam aber auch, daß der Zwieſpalt unter dem neu= 
gläubigen Böhmen bereits, vorhanden und durch allerlei Ereigs 
niffe und Zufäle immer noch mehr befördert wurde, — 

-Der eine Theil der neugläubigen Priefter und Voitelehrer, | 
und mit ihnen ein Theil des Volks, erklärte die römifchsfatholis 
ſche Partei nur deshalb für Keger, weil ſie den Laien den Kelch 
verweigerten oder etiva noch deshalb, weil ihre Priefter weltliche 
Herrſchaft befaßen oder fie fich anmaßen mwollten, und meil ends 
lich ihre öffentlichen Sünden. nicht. öffentlich beftraft werden follten.- 

Der andere Theil der neugläubigen. Priefter, und mit ih⸗ 
nen ein. fat noch größerer. -. des Volks, ſchrie und eiferte 
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dagegen wider alles Papftthum und bie gefammten- Bitten der 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, nannte gerade fie ‚eine neue Kirche, 


verwarf ihre Autorität, ihren Heiligen⸗ und Bilderdienſt, ſo wie 
allen — und Eeremonienkram. — 


§. 7% 


Während man nun unter diefer Partei fhon die Spu⸗ 
‚ren eines neuen Geiftes, des Geiſtes, der fich fpäter unter den 
Taboriten zeigte, bemerkte, gewahrte man unter den erftern ims 
mer noch ein Hangen an dem Alten. — | 

Hierzu Fam, daß man die Freiheit der Predigt, von mels 
her Huß gefprochen hatte, mißverfiand, und daß fonah Män- 
ner ald Lehrer des Volks predigend auftraten, welche keineswe— 
ges zu Dienern des Herrn berufen feyn Eonnten, dag fogar 
Frauen den Predigtftuhl beftiegen und Laien*) ohne Weihe und 
priefterliche Würde die Sacramente vertheilten. — 
Die heftigften Stürme gegen die katholiſche Partei gingen 
aber auch deshalb allein von diefer Partei der Neugläubigen aus: 
benn von ihnen wurden zuerft Kloͤſter geftürmt, Bilder und 
Kreuze zerſchlagen und Prieſter ermordet. 

Allenthalben war Verwirrung in weltlichen und geiſtlichen 
Dingen, nirgends eine ordnende, leitende Hand! — Wozu 
konnte dies führen? — Niedergeſtuͤrzt ward das Alte; doch 


untet feinen Trümmern begrub ſich auch das Neue, was fo 


Herrlich Hätte emporfteigen Eönnen, wenn bie Macht ber Liebe 
‚und Eintracht in die Epeichen der Näder gegriffen hätte, die 
Altes und Neues einem gemelnſchaſtüchen Abgrunde entgegen⸗ 
rollten. 

So ſah Böhmen herrlich und Feurig bie Morgenröthe des 
heuen Glaubens, doch durch die einftürgenden Dome der Hiers 
archie verdunkelten die aus dem Schutt empormwirbeinden Dampfs 
wolken das ſich lichter geftaltende Firmament fo lange, bis für 





* 


*) Einen Laten lich deshalb König Wenzel hinrichten. 


* 
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fie Die. Sonne der Nuftläcung ſchon wieder auf den Sem’ des | 
toeftlichen Himmels hinabgeſunken war, — J 


Ausbruch der Unruhen in Boͤhmen. 
$. 1. 

Huf und Hieronymus, die Männer, welche bei Licht 
des Glaubens von Neuen gezuͤndet und den Böhmen in daß - 
Herz hatten leuchten laffen, waren zwar vernichtet und. ihre 
Aſche fogar von der Erde vertilgt, aber die Wahrheit war ges 
blieben, ja, fie war fogar gleihfam wie ein Phönir aus dem 
Scheiterhaufen ihrer Märtyrer noch herrlicher ernporgeftiegen, 
und bei der leuchtenden Flamme bee Scheiterhaufen. zu Koftnig 
fahen die Böhmen und ihre Nachbarn erft recht die Spalten 
- und Sieden in ber Autorität * und ſeiner in ale Melt 
vertheilten Kleriſey. 

Die Wahrheit, welhe Huf und — troͤſtend 
zum Scheitethaufen geleitet hatte, war unverſehrt geblieben und 
ſprach jetzt durch tauſend Zungen, deren Hall an den Thoren 
Koſtnitz's und Noms grauenvoll mahnend wiedertoͤnte. — 

I Was bei Huß und feinen Freunden das Refultat ruhiger 
Ueberzeugung gewefen war, wurde nämlich nur zu bald bei ſei⸗ 
nen Nachfolgern und Anhänger jur Schwärmerei. 


9.2. 
Huß betete fuͤr ſeine Feinde, ſeine Anhaͤnger aber — 
ren ihnen ewigen Haß. — Um den Tod eines Unſchuldigen 


zu raͤchen, mordeten ſie viele Tauſende, die nicht den entfern⸗ 
teſten Antheil an feiner Verdammung gehabt hatten. — 

Mit dieſer Schwärmerei verbanden fie nicht felten Eigen⸗ 
nug oder andere, die gute Sache entheiligende Reidenfchaften, wel⸗ 
he zu befriedigen die Religion zum Vorwande dienen mußte. 
— Ausſchweifungen aller Art gegen die Klerifey, beſonders aber 
Beraubungen der Kiöfter hatten * Anfangs * zu ſcht 
über Hand: genommen. 
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Indeſſen würde es dennoch einer guten Regierung noch 
nicht ganz unmöglich gewefen ſeyn, diefen nicht durch den Zweck 
bedingten Unordnungen und Unbilden Einhalt zu thun. — 


$. 3 


Einige Mißhelligkeiten zwiſchen König Wenzel Er den 
böhmifchen Ständen, die ihren Grund hauptſaͤchlich in des Er⸗ 
ſtern fchläfrigee Regierung haften, waren am Ende dahin ge: 


diehen, daß fih die Stände einige Male felbft der Perfon des 
Königs bemädhtigten und ihn eine Zeit lang gefangen hielten. 


— Seit diefer Zeit war auch das fo nöthige mechfelfeitige Zu: 
trauen zwifchen König und Volk nicht wieberherzuftellen gewefen, 

Wenzel, der beim Anblide eines gemaffneten . Haufens 
feines Volks jederzeit einen Ueberfal fürchtete und einen ziems 
lich nachhallenden Anfall übler Laune verfpürte, verfchloß fich 
daher in feine Schlöffer, und die Stände machten, was ihnen 
gut dünfte und ihr Vortheil erheifchte. 

Bei einem folhen Regiment Eonnte es denn freilich nicht 
anders kommen, als daß die Unordnungen im Staate immer 
mehr überhand nahmen, die durch den Aufftand der Neugläubigen 
gegen die RömifhsKatholifchen — aber den hoͤchſten 
Grad erreichen mußten. — 

So ſehr nun aber auch die Mehrzahl der Stände für die 


neue Lehr geflimmt war, fo. fahen fie doc ein, daß die damit , 
verknüpften Ausfchweifungen den Staat am Ende zu Grunde 


richten würden. — Diefem ungluͤck moͤglichſt vorzubeugen, 
verfammelten fie fi daher im Sabre 1417 zu ha 
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Die MWiederherftellung der Ruhe im Reihe und die Lehre 
vom Genuffe: des heiligen Abendmahls unter beiderlei Geftalt 
waren die hauptfächlichften Punkte ihrer Berathſchlagungen. — 

Schon Huß hatte, wie wir fahen, geäußert, daß es une 


recht fey, daß man den Laien den Kelch emtziehe, aber fein. 
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Schuͤler und Freund, Jacobellus von Mies, hatte waͤhrend 


ber Gefangenſchaft des Huß dieſe Lehre, welche unglaublichen 
Beifall fand, zuerſt oͤffentlich verbreitet, — Bon allen uͤbti⸗ 
gen Artikeln, die Huß und feine Anhänger lehrten, war feiner 
fo weſentlich, wenigſtens im Auge des großen Haufens, als 
Nee 5 


Eine Zrennung von der katholiſchen Kirche war ſchon da⸗ 


— unvermeidlich geworden, ſobald man beſonders darauf bes 

ſtand, daß das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt genoſſen werden 
ſolle, zumal da das Concilium zu Koſtnitz dieſen Artikel vot 
allen andern als hoͤchſt ketzeriſch verworfen hatte; ſich aber als 
Ketzer von der katholiſchen Kirche zu trennen, war der Boͤhmen 
Wille und Meinung von jeher keineswegs geweſen. — 


I. 5. 


Gleichwohl war es aber auch unmoͤglich, die —— 


Ruhe herzuſtellen, wenn man nicht den Anhaͤngern des Huß 


und ſeiner Freunde in dieſem Stuͤcke willfahrte, die namentlich, 


- um das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt ungeſtoͤrt ge⸗ 
nießen zu koͤnnen, ſchon gleich zu Aufans mehre Kitchen einge— 
raͤumt haben wollten. — 

Um nun hierin gegen alle Vorwürfe ſich moͤglichſt zu ſich⸗ 
ern, uͤberließen die Stände gerade dieſen Hauptpunkt der Hunters 
ſuchung der Gelehrten und beſchloſſen wegen, ber andern beim Koͤ⸗ 

nige bittend einzufommen, damit er ſich mit allem Ernfte der 

‚ Regierung ‚annehmen mödte, — 


Kaum hatte die Doctoren der Univerfi tät Prag diefen Ents 
ſchluß der Stände.erfahren, als fie fid) deshalb berathfchlagten, 


und das Mefultat ihrer Unterfuhung am 10. März 1417 öfe 
fentlih anfhlagen ließen; dieſer Anfchlag flimmte ganz fuͤr 


den Genuß des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt. — 


Da nun aud König Wenzel, der fich unterdeſſen auf 
vieles Bitten ‘dee Stände wieder nach Prag verfügt hatte, dem 
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Huffi iten die verlangten Kirchen einräumte, N ſchien ſich al⸗ 
les zu vereinigen, um Boͤhmens Ruhe wiederherzuſtellen. 
§. 6. 

Aber diefe Stille war, wie gewoͤhnlich in der Natur, nur 
die Werkündigerin eines defto groͤßern Ungewitters. — Was 
würde aber auch aus der, von der Vorſehung zeither fo fihtbar - 
geleiteten Revolution in dem menfchlicyen Geiſte geworben feyn, 
wenn der Enthufiasmus der Böhmen jetzt fhon fo vorſchnell 
eingefchläfert worden wäre? Denn fo fehr die Nachwelt auch 
die himmelfchreienden Gräuel und Unbilden der Huffiten vers 
abfcheuen muß, fo nothwendig war «6, daß biefe ihren Glauben 
mit den Waffen in der Hand auf eine erlaubte-Weife verthei: 
digten, wenn er nicht in Kurzem zu einem eiteln Mährcen 
werden follte. — Würde-den Huffiten wohl ein beſſeres Schids 
fat: bevorgeftanden haben, als früher den Albingenfern und 
fpäter den Waldenfern? — Würden die bewaffneten: Kez⸗ 
zerbekehrer wohl ausgeblieben feyn? — Mur der Eriegerifche 
Muth der Boͤhnien, nur eine Reihe mörderifher. Schlachten 
Eonnte die Neformationsidee des funfzehnten Jahrhunderts ers 
halten und auf das fechszehnte Jahrhundert übertragen, und 
hierzu Hatte es die Vorſehung bereits eingeleitet. — | 


$. 7. 

Durch den Landtag bes Jahres 1417 Hatten nun zwar 
bie Huffiten Alles. erlangt, was fie augenblicklich wuͤnſchten, 
überdies war der Hauptpunkt ihres Religionsſtrebens durch den 
Ausfpruch der Univerfität Prag gleichfam fanctionirt und ihnen 
fogar von der Regierung. eine ungeftörte, felbfiftändige Sebuns 
ihres Cultus zugeftanden worden. — 

Aber die Anzahl der Bekenner des neuen huſſitiſchen Ri⸗ 
tus mehrte ſich mit jedem Tage, und es konnte nicht fehlen, 
daß endlich die ihnen eingerdumten Kirchen und Kapellen nicht 


mehr die Zahl der immer mehr jufrchamden Verehter der 
neuen Lehre Aa 


er | e 403 


Um dieſem ——— abzuhelfen, beſchloſſen die Haͤupter 
der huſſitiſchen Partei, den Koͤnig Wenzel um Einräumung - 
noch mehrer Kirchen gleihfam anzugehen: denn bewaffnet ruͤck⸗ 
ten ſie am 6. April 1418 vor das koͤnigliche Schloß, und ſchick⸗ 
ten den Grund⸗ und Gutsherrn ‘von Hus’s Geburtsoͤrt und 


zugleich fruͤheſten Freund und Gönner deſſelben, den Nicolaus 


von Huffinecz, welcher außerdem die Stelle eines Beiſitzers 


beim £öniglichen Hofgericht begleitete, in’des Könige Gemaͤcher 


mit der Bitte ab, ihnen ee daid ‚die gewuͤnſchten — 
einuraͤumen. 


* 


§. 8. 


bebler, hätten jedoch die Huffiten ihre Sache beim mißs 
trauiſchen Könige Wenzel nicht .empfeplen koͤnnen, a8 mit . 


‚ den Waffen in dee Hand. — Alle unangenehme Emfinduns 


x 
# 


gen, die ihm die legten Auftritte mit den gegen ihm empörten 


‚Krongüterbefigern und Ständen; und namentlich. feine legte Ge: 


fangenfhaft, verurfächt hatten, fielten ſich bei ihrem Anblicke 


mit einem Male wieder recht lebhaft feinen. argwöhnifhen Blik⸗ 
ken dar. — Zitternd, aber mit wahrhaft erzwungener Fteund⸗ 


lichkeit, antwortete er daher den Abgefandten: fie möchten nur 


nah Verlauf von acht Tagen miederkehten. — 
Sobald‘ fie fih jedoch entfernt hatten, und er ſich wie⸗ 


finecz fagen: wenn er wieder „bewaffnet vor ihm erfchiene, 
fo follte ihm ein Strang zu Dienfte ftehen, oder wie Theo: 
bald: erzaͤhlt: er habe einen Loden wider ihn angebaumet, dar: 


aus wollte er einen Sttick ae und zur Dankfagung ihn 


damit henten laffen. — 


} $ 9 


Dies war allerdings Leine Begegnung, die fid ein böhmis 


ſcher Edler zur Zeit des ohmmächtigen Königs Wenzel fo 


- ruhig] ae cf, BURN 2 von Huffiness ſchwur, 


der in Sicherheit glaubte, ließ er dem Nicolaus von Huf ge 
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an dem Könige, fo bald als chunlich — die nahdelcüchle 
Rache zu nehmen. — 

Nachdem nun von Huffinecz Wenzel Zorn und 
Argmohn auf das Aeußerſte gebracht hatte, indem fein öffentli: 


her Eifer für ben Kelch und überhaupt für die Sache der Huf: 


fiten zugleich auch einen unruhigen Geift gegen die Regierung 
zu verrathen ſchien, verließ er, entweder freiwillig oder auf des Kös 
nigs Befehl, Prag und begab fi auf feine Güter im Bechiner 
Kreife. — 

Doch hier ließ er, eingedent der ihm vom Könige zuge⸗ 


fuͤgten Beleidigung, ſeine vollſte Beredtſamkeit auf das Voik 
wirken und trat mit einer DBegeifterung da unter demfelben auf, 


wo auch Huf, während feiner Verbannung von der Haupts 
. ftadt, das Volk fo mächtig durch feine Predigten gegen Papft, 
Kleriſei und Ablaß entflammt hatte, — 

Das Volk ftrömte jegt in großen Haufen zufammen, um 
feinen Gottesdienft frei üben zu koͤnnen. Ueber 40,000 Men: 


[hen hatten ſich zu diefem Zwecke am St. Magdalenentage des ® 


Zahres 1418 auf einem Berge ohnweit Bechin verfammelt. 
Sie nannten in der Folge diefen Berg Tabor, (weil ein befefligs 
tes Berglager im Boͤhmiſchen Tabor heißt) ſich ſelbſt Tabor i⸗ 


ten, und aus den anfänglich leichten Hütten, welche den, Berg bes 


beiten, entftanden nachmals Häufer in geordneten Straßenreihen. 


* ’ 
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Als jedoch "Einige mit dem Worfchlage — daß 
man ſich doch des unthaͤtigen Königs entledigen möchte, 
ihn von Land und Leuten jagen und dafuͤr den Nicolaus 
von Huſſinecz, der mit ihnen aus dem Kelche trinke, auf 
ben Thron erheben. follte, trat Wenzel Koranda, Ptediger 
von Pilfen, auf und ftellte den Verfammelten höchft uͤberredend 
vor, daß fie ja der König Wenzel nicht in Ausübung ihrer 
Religion ftöre und da er, troß feiner Trägheit und Liebe zum 
Trunke, es dennoch redlich mit feinen Unterthanen meine, und 


* 
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in ihren Verhaͤltniſſen follten fie daher einem folchen. Könige 
weit eher ein langes Leben wünfchen. ' 

Seine Rede zu Gunften des Königs Wenzel made 
in der That einen fo gewaltigen Eindrud auf das leicht beivegs 
liche Volk, daß fie Alle ausriefen: „Es lebe König Wenzel, 
ihm werde Fein Haar gekrümmt! — 

Hatte nun Nicolaus von Huffinecz wirklich ehr⸗ 
geigige: Abfichten auf den böhmifhen Königsthron, fo waren 
dennoch die Huffiten nicht verlaffen, fondern ihnen war bes 
reits ein anderer Anführer von der Borfehung zugebacht, ber 
ben Nicolaus an Kühnheit bei Weitem übertraf. — 


Johannes Ziska von Trocznow. | 


$. 11. 


_ Diefer für das Intereſſe ber Huffiten wahrhaft beftimmte 
Mann war Johann Ziska von Trocznow, welher es uns 
fireitig verdiente, vor allen Anden an ber Spige der berühmten. 
Männer feines Waterlandes zu fliehen, nicht nur wegen feiner 
feitenen Kuͤhnheit, fondern noch weit mehr, weil in ihm ber 
allgemeine Character der damals lebenden boͤhmiſchen Nation 
anf das Wahrfte und Schärffte ausgeprägt war. 

Das Jahr feiner Geburt hat bis jegt kein Hiſtoriker zu 
beſtimmen vermocht; wahrſcheinlich aber faͤllt es in das dritte 
Viertel des vierzehnten Jahrhunderts: denn bereits im Jahre 
1384 findet man ihn in einer alten Urkunde mit einer gewife 
fen Gatharina vermaͤhlt. Ex ſelbſt nenne ſich dafelbft „Jo 
hann genannt Ziska von Trocznow.“ — 

Er ſtammte aus einer edeln Familie, die zwar nicht ohne 
Anfehn bei der Nation, doch ohne Reichthümer und ‚große Des 
figungen war. — Seine Mutter gebar ihn bei dem Dorfe 
Trocz now (deutfh das Dorf Trattenau, nad Andern aber 
der — Sörb e8) im Bediner Kreife unter einer 
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' Eiche: denn fie befand ſich ebem auf dem Felde und beobachtete 
ihre Schnitter, als die Wehen fie überfielen und ihr faum fo 
viel Zeit übrig Liegen, den nahe gelegenen Eichenwald zu erreis 
hen. Diefer Baum erhielt fpäter auch den Namen der Zis⸗ 
kaeiche, und der Stamm felbft wurde erſt zu. Anfange des 
Jahres 1784, nachdem er ganz entlaubt und entaſtet war, um⸗ 
gehauen, weil die umliegenden Schmide neue Kräfte zu gewin: 
nen meinten, wenn fie nur einen Splitter davon in ihren Haͤm⸗ 
mern haͤtten. — ei 


§. 12, 


Ueber feine Erziehungs und Jugendjahre find alle Hiſtori— 
ker ebenfo ungewiß, als über das Jahr feiner Geburt. — Eis 
nige derfelben behaupten zwar, er fey am: Hofe König Wens 
zels als Edelknabe erzogen worden und hube-fih als Juͤng⸗ 
ling eine Zeit lang in Dänemark und. Niederfahfen aufgehql⸗ 
ten; doch ſtimmt dieſe Nachricht nicht mit der Zeitrechnung 
überein: denn im Jahre 1378 gelangte erft König Wenzel in 
feinem 18. Jahre zur Regierung, ‚während, Ziska bereits im 

Jahre 1334 verheirathet war. — Es ift daher hoͤchſt wahr: 
fheinlidh, dag Ziska Pr als Mann an ben vof Wenzels 
kam. — 


An Wenzels Hofe ging es nun zur damaligen Zeit 
ziemlich) verwirrt und unedel zu; der König felbft ftand mit 
feinen Unterthanen in ſehr übelm Vernehmen, und feine ganze 
Regierung und Häuslichkeit war eine Kette von Unruhen und 
Widerwaͤttigkeiten. — Ziska, bet nun ganz für den Krieg 
geboren zu feyn meinte, Eonnte alfo unter dieſen Umftäönden 
keineswegs Geſchmack am Hofleben finden, und da er vor der | 
Hand im Vaterlande feibit feine Gelegenheit hatte, feine kriege⸗ 
rifhen Talente zu zeigen, fo begab er fi in die Dienfte des 
Könige von Polen, Utadislaus Jagello, welcher eben mit 
ben deutfchen Kreuzrittern in Lithauen in Krieg vermidelt war. 
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.%n diefem Kriege that er fi im Jahre 1410 ganz aus⸗ 
nehmend vor und half ‚namentlich dem König einen bedeutenden 
Sieg über die deutſchen Nitter erfämpfen, indem Ziska den« 
 jenigen Theil des polnifchen Heeres anfuͤhrie, welcher der —— 
den Ausſchlag gab: — 

Der König Uladislaus Jagello —— ihn fuͤr 
dieſe Dienſte mit einem Beutel voll Ducaten und hing ihm noch 
überdies eine goldene Kette als Ehrenzeichen um. — Der Na: 
me Ziska ward hierdurch fhon befannt in Polen und Böhs 
men ;docfoll er in diefem Treffen aud das rechte Auge verloren 
und davon den Namen Ziska (der Einäugige?) befommen haz 


ben; da jedoch Ziska weder im Polniſchen noch Böhmifchen, 


noch in einer andern ſlaviſchen Sprache „einaͤugig“ bedeutet, 
und es gewiß iſt, daß er ſchon vor dieſer Schlacht, ja ſogar 
ſchon im Jahte 1384 „Ziska“ genannt wird, fo koͤnnen wir 
leicht einem gleichzeitigen Hiſtoriker Glauben ſchenken, welcher 
behauptet, daß Zis ka ſchon in feiner Kindheit das rechte Auge 
verloren habe, — 

As bald nach diefem Siege König Uladislaus Sagello 
mit den deutſchen Rittern Frieden machte, verließ Ziska die _ 
polniſchen Dienfte und foll, ehe er. nad Böhmen zurückkehrte, 
erſt no in Ungarn gegen die Tuͤrken gefochten haben, Eben 
fo fol er in dem Kriege der Engländer gegen bie Sranzofen 
auf der Seite der Erftern geftritten haben, was nicht ganz zu 
bezweifeln wäre, da fein Drang nad Kriegsthaten ihm gewiß 
keine Ruhe gönnt, fondern ihn von einem — zu 

dem HUREN zog. 


414. 
| Daß er jedoch gleich nach der Verbrennung des Huf wies 
der nah Böhmen zurüdgekehrt war und fih am Hofe des 


Könige Wenzel befand, daß er deffen Kammerhere war und 
fi) fo gut, als felten einer, in.den wunderlichen Charakter dies 
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ſes Fuͤrſten zu ſchicken verſtanden hatte, fo daß ihn der Koͤnig 
lieber hatte, als faft alle Übrige Hofleute und fogar, was Wens 
el mit dieſen fehr felten zu thun pflegte, mit ihm öfters zu 
[herzen pflegte, unterliegt feinem Zweifel: denn, als die Mehrs 
zahl dee Großen des böhmifchen Reihe und namentlich der 
Hofftaat des Königs ſich allmälih immer mehr öffentlich zu 
der neuen Lehre hinneigten, und unter ihnen auch Ziska nicht 
fehlte, nachdem er fhon lange im Geheim den Grundfägen bes 
Huf angehangen hatte, geſchah es, daß er ſich einft unverhos 
len darüber gegen den König Wenzel’ ausſprach. — 
| Namentlich verband Huß und Ziska der gemeinfchaftlis 
He Abſcheu und Haß gegen den Kierus; denn Zis ka hafte, 
wo nicht den geiftlihen Stand felbft, doch wenigſtens ihre La: 
ſter und fittentofe Lebensart, ja, er hatte zu dieſem Haſſe fogar 
noch eine Privaturfache, indem ein Kleriker feine Schwefter, 
welche eine Nonne war, verführt-und entehrt hatte. — 
Da nun Huß vorzüglich in feinen Predigten ausgeſpro⸗ 
hen hatte, wie er biefem graͤuelvollen Leben des Klerus vom - 
Herzen Zeind fey, fo hatte er fhon dadurch die vollſte Zunei⸗ 
gung dieſes Kriegers gewonnen. 
Hierzu kam aber noch der Schimpf und das himmelſchreiende 
untech welches duch Huß's Verbrennung der ganzen boͤh⸗ 
miſchen Nation zugefuͤgt worden war, und die Ueberzeugung, 


* daß boͤhmiſche Kleriker vornehmlich durch ihre Falſchheit und 


Aufhetzung an der ſchmachvollen Behandlung dieſes Maͤrtprers 
der boͤhmiſchen Nation großentheils Schuld hatten, 
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Ziska's Eıbitterung gegen den Klerus war dadurch nur 
noch immer höher geftiegen und harte endlich, ale audy Dies 
ronymus feinem Lehrer und Freunde auf dem Scheiterhaus 
fen gefolgt war und ſich felbft die heiligen Väter gu Koftnig 
unterflanden, Diejenigen Böhmen, welche ſich über ihre Hands 
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lungs weiſe etwas zu derb ausgeſprochen hatten, nach Koſtnitz 
vor das Concil zu laden, den hoͤchſten Grad erreicht. — | 


Doch feine Erbitterung äußerte ſich bei_ feinem melancho⸗ 
liſch choleriſchen Temperament anfängli nur durch jene tiefe, 
düftere Gemuͤthsſtimmung, welche oft der Vorbote großer Tha⸗ 
ten zu feyn pflegt. — Niemand fühlte das Unrecht der Kir: 
chenverſammlung empfindlicher als gerade Zis ka, doch er ſchwieg 
und gab feinen Unwillen keineswegs wie Andere durch Schim⸗ 
pfen und Drohen zu erkennen. — 

So geſchah es im Jahre 1418, daß er einſt, in dies 
ſem Tiefſinn verſenkt, gedankenvoll und traurig im koͤniglichen 
Palaſte auf und abging, während alle übrigen dienftthuenden 
Hofleute heiter an einander vorüber eilten. Er ſchien eben über 
eine wichtige Sache nachzudenken, als unvermuthet der König 
Menzel fih ihm nahete und: ihn befragte, warum er denn 
fo ganz gegen feine fonftige Gewohnheit fo — und 
verſtimmt einherziehe? — 

„Welcher Boͤhme“ antwortete Ziska dem Koͤnig, „ollte 
jetzt nicht traurig ſeyn, da ſein Vaterland ſo ſchmachvoll durch 
die ungerechte Hinrichtung unſers Huß und Hieronymus 
beſchimpft worden iſt?“ — | 

Der König, welcher nicht grade gefühlvol zu ſeyn pflegte 
und, nicht eben viel Gewicht auf die jeden feiner Unterthbanen 
weit mehr betrübenden Greigniffe ber legten Zeit legen mochte, 
weil fie keine Seite feines wuͤſten Lebens’ berührten, erwiederte 
ihm ganz ruhig, doch nicht ohne alle Herzlichkeit: „Lieber Hans! 
was folfen Wir dazu fagen? Weißt Du ein Mittel, fo mady’ . 
e8 wieder ‚gut; geh’ und räche Deine Böhmen, Wir geben Dir 
Unſte Einwilligung !’ — Dies waren wahre Thautropfen auf 
Ziska's nah Rache lechzendes Herz. — 

Diefer bedeutungslos hingeworfene Wink des Königs Elärte 
"mit einem Mate Ziska's düfteres in fidy gekehrtes Gemuͤth 
auf und. beftimmte ihn, ja, brachte gleichſam feinen Entſchluß 
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que Reife. Er bat ben König ı um feine Enttoflung, ve die 
Hofburg und fah fie ale Kämmerling nie. wieder. — 
| 6.16. | 

Er hielt ſich noch einige Zeit als Privatmann in Prag 
auf und wartete. hier nur auf eine Gelegenheit- zur beften Aus» 
führung feiner Pläne, welche namentlich darauf Hinzielten, ſich 
feiner Nation als Marin, und mar als Werkzeug dee Rache, 
befannt zu machen. — | 

Diefe Gelegenheit fand fi) auch nur zu bald, — Der 
Koͤnig naͤmlich, eingedenk des Aufttitts mit dem Nicolaus 
von Huffinecz, immer noch einen Aufſtand gegen feine Pers 
fon fürchtend, befahl allen Bürgern Prags, ihre Waffen, als 
Harnifche, Panzer, Armbrüfte, Spiefe, Schwerter, Sudlyzen 
und Slegel auf dem il fehrad in be koͤniglichen Dofburg 
abzuliefern, — 

Die Mitglieder des Raths und der xBorerſhaft wurden 
durch dieſen koͤniglichen Befehl in höchſt druͤckende Verlegenheit 
verſetzt. Es war gefaͤhrlich, dem Könige den Gehorſam zu vers 
weigern, aber faft nod) gefährlicher, ſi fi in dieſer Rage der Dins 
ge der Waffen berauben laffen. — . 

Zis ka, welcher dieſe Verlegenheit der Prager durch ſeinen 
Hauswirth, Barthel Fleiſcher, erfuhr, aͤußerte gegen den: 
feiben, daß er fich fehr über ihre Beſtuͤtzung wundere: „Seyd 
Ihr nicht wahre Kinder,” fagte er, „ich Eenne den König beffer 
als Ihr, legt Eure Waffen an und begebt Euch auf den Wis 
fehrad; er wird eine Freude haben, Euch fo fhön ausgerüftet 
und -bewaffnet zu fehen, und wird gewiß Eud mit Euren 
Waffen wieder abziehen laffen. Ich würde es ſogar uͤberneh⸗ 
‚men, Euer Führer zu feyn, wenn She alfo gerüftet vor dem - 
Könige erfheinen wolltet.“ — F 
$. 17. 


Barthel Fleiſcher hatte als Rathmann in ber Ver⸗ 
ſammlung die Aeußerung feines Miethsmannes, des Ziska, 


u 
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mitgetheilt. — Der. Wint wurde zur — — ge⸗ 


zogen und beſchloſſen, demſelben Folge zu leiſten. Am St. 
Marcustage, den 15. April des Jahres 1419, verſammelten 
ſich in voller Ruͤſtung die Buͤrger und Rathmaͤnner der Alt⸗ 


und Neuſtadt am Fuße des Schloßberges, und nachdem auf Er: 


fuhen des aleftädeifchen Raths Ziska, welcher ebenfalls im 


blanken Harniſche und voller Ruͤſtung erſchienen war, ſich an 
die Spige des Zugs geftellt hatte, un ſich derfeibe auf den 
Wiſſ ehrad. — 


Als die Schaar der gewaffneten Bürger der Prager Städs 


te in den Schloßhof in größter Ordnung und tiefftem Ernſt und 
Schweigen einmarfchirte, ward auh Ziska von den Bürgern 


erfucht, im Angefiht des Könige für fie das Wort zu riehmen. 2 


Der König erfhien vor den im Sclofhofe aufgeſtellten 
- Bürgern. Staunen bemeifterte fich feiner; doch ſchwieg er. 
Da trat Ziska mit Eräftigem Schritt por die lautlofe Fronte, 
während diefe duch Waffenhaltung dem, Könige ehrerbietig fich 


jeigte, und redete mit dem gewohnten Sreimuth ihn aıfo an: 


„Önäbdigfter König und Her! bier find wir, Eure getreuen Uns 


terthanen, mit ‚den Waffen, wie Ihr verlangt habt, und erwars 


: ten den Befehl, wider welchen Feind Eurer Majeſtaͤt wir zies 
hen follen, um gegen ihn für Ew. Maj. Leid und Ehre bis 
auf den legten Blutstropfen männiglid zu fechten.“ — 


Der König, der fih bald von feinem Staunen erholt 
und wohl gemerkt haben mochte, daß die Schlauheit des Bißs . 


ta ihn für diesmal überflügelt hatte, legte das Geficht im freund: 
liche Salten und ſprach zu dem Sprecher: „Guter Ziska, Du 
rebeſt techt, kehre um mit Deinem Volk und laß ſ e die Waf— 
fen auf eine gehörige Weiſe gebrauchen.” — 

Auf eine ſolche Anrede war allerdings Wengei nicht ges 
faßt gewefen; er konnte daher an keinen Befehl zur fofortigen 
Ablegung. der Waffen denken, Uebrigens lobte er den Muth 
und, Die Entſchloſſenheit des Fuͤhrers und befahl. auch in ge: 


muͤthlichen Ausdruͤcken den Bürgern ruhig, nad) Haufe und an 
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ihre Arbeit zu gehen; „wenn ich Eurer Hilfe brauchen werde, 
werde ich Euch rufen,’ fügte er noch hinzu und Alles zging beftie⸗ 
digt mit dem Ausgang der Sache. — 

Dieſer Vorfall verſchaffte den Ziska mit ie Male 
das vollfte Zutraun des Volks, deſſen er allerdings bei ber Aus⸗ 
führung feiner Pläne a 


—— Ausbruch der Unruhen. 
$. 18. 


Bon welchem Eifer aber auch Ziska und feine Freunde 
im Geheim angetrieben feyn mochten, fo beobachteten fie den: 
noch Öffentlich eine löblihe Mäfigung. — Go lange bas Con⸗ 
cillum faß, hatten fie immer nod Hoffnung, es möchte ein 
Mittel zur Heilung des Schadens in der Kirche aufzufinden 
ſeyn. Wäre es den zu Koftnig verfammelten Bätern ein 
Ernſt, dachten fie, fo müßte Etwas gefchehen, um Mißbraͤuche 
zu entfernen und Unbilden zu heben. Kurz, fie waren immer 
noch entſchloſſen, ben Mntgang des ——— wenigſtens abzu⸗ 
warten. 

Mit diefen leider vergeblichen Hoffnungen hatten fie ſich 
geſchmeichelt bis zu Ende der Kirchenverſammlung zu Anfange 
des Jahres 1418. — Doch jetzt wurden ihnen mit einem 
Male die Augen geoͤffnet: denn dieſe Verſammlung chriſtlicher 
Prieſterfuͤrſten, von deren Berathſchlagungen man eine völlige 
Verbefferung des Kirchenthums erwartet hatte, war zu weit 
entfernt, diefen allzu fchmeichelnden Hoffnungen ein Genüge zu 
ſeiſten. Sie verließen vielmehr die Angelegenheiten der Kirche- 
wenig gebeffert, ja, verfchlimmerten fogar viele derfelben, indem 
fie vielen Mißbraͤuchen ein neues Anfehn beifegten. — 

Wenn nun aud wirklich einige Hoffnung auf die ges 
Läuterte Politit des römifchen Hofes übrig geblieben war, fo 
wurde diefe vollends durch einen Brief des neuen Papfts, Mars 
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tin's V., den er bald nach feiner Erhebung nach Böhmen fand» 
te, zerſtoͤtt. Diefer Brief, welcher an die Huffiten gerichtet 
war, enthielt die aͤrgſten Befhuldigungen vieler und großer 
Kegereien: fie hätten die Bilder der Heiligen und die Geremonie 
der Kirche mit Füßen getreten; fie hätten die Gedaͤchtnißtage 
des Huf und Hieronymus zu Sefltagen geftempelt; fie 
hätten das Sacrament des Abendmahls entweiht, und, mit 
einem Worte: die Kirche ſey felbft unter einen Nero nie dr: 
ger behandelt worden, als von ihnen. — Demohngeachtet gab 
er ihnen Hoffnung zur Gnade, wenn fie wieder in den Schoos 
der Kirche zuruͤckkehren würden; drohte ihnen aber, fie gänzlih 
aus der Kirche zu verbannen, wenn- fie in ihrer Hartnädigkeit 
fortfahren würden, die Side als einen Raub den Feinden zu 
überlaffen. — j 

Ueberdied ſchickte Papſt Martin einen Legaten, den Kar: 
dinal Dominicho, nah Böhmen, um dafelbft den Stand der 
Dinge kennen zu lernen und bie Geſinnungen der Einwohner zu 
erfpähen. — Diefer Legat gab baldigft in einem Briefe an den 
Papſt und an Kaifer Sigismund davon Nachticht, daß Als - 
les vergeblich wäre, und daß nur offenbare Gewalt hier heifen 
könnte. — 

Bu dieſer Zeit gefchahe e8 nun, daß die Häupter der Evan: 
gelifhen in Böhmen fih in Prag verfammelten und dadurd, 
daß fie vom Könige Einräumung vieler Kirchen für ihren Gots 
tesdienſt verlangten, beffen wahre Gefinnung gegen fie erforfchen 
wollten. — 


ß, 19. " ; . 


Während dem, daß ein großer Theil*der Huffiten, unter 
Anführung des Nicolausvon Huffinecz, immer drohen. 
der wurde und auf dem Berge Hradiftie, mo ehedem die 
Feftung und Stadt Chonom geftanden, einen Tabor (Wagens 
burg oder feftes Lager) angelegt, und ein Theil der Verbuͤndeten 
auf die Entthronung König Wenzels gedrungen hatte, waren viele 


A 14 


diefer Mifvergmügten nach Ptag gekommen und hatten na⸗ 
Amentlich auf der Neuflade ‘das Volk aufgemwiegelt, — 
Am 30. ‚Suli 1419 brach endlich das laͤngſt verhaltene 


Feuer des Aufruhrs völlig zur lodernden Flamme empor. Es 


geſchah, daß an dieſem Tage die Huſſiten auf der Neuſtadi 
einen oͤffentlichen Aufzug halten wollten. Der Koͤnig, welcher 
bereits auf das wohl uͤbertriebene Geruͤcht, daß Nicolaus 
von Hufſinecz ſich Prag nähere und bereits mehte Kloͤſter 
geplündert und gerflört habe, die Pfaffen "auf den - Landftraßen 
im Blut ſchwaͤmmen und Verwüftung aller Art fernen Pfad 
begeichne, um nicht den furchtbaren Auftritt aud in Prag ab: 
zumarten, bafjelbe verlaffen, hatte noch vor feinem, Weggange 


nad dem Schloffe Konradicze den Rath erfucht, beim bes 
vorſtehenden Frohnleichnamsfeſte de Monftranz nicht austra- 


gen zu laſſen und übersaupt jede Prozeffion möglicft zu un⸗ 


terlaſſen, um alle — * Auflauf des Volle zu 


vermeiden. — a Fr 


König Benzels Tod. 
$.20. | 


Ziska befahl feinen Anhängern jedoch das Gegentheil, 
und das war das Zeichen zum Aufruhr. — Mit Lanzen, Spie 
fen, Schwertern und Flegeln bewaffnet erfchienen die Huſſiten 
in der Kirche zu Mariafchnee, melde ihnen der König zum 
Sottesdienfte eingeräumt hatte, und verrichteten hier ihre Ans 
dacht. Endlich zogen fie nach der Neuftadt, und Ziska, der 
es jest öffentiih mit ihnen hielt, und ein Priefter, der den 
Kelch trug, ftellten fih an ihre Spitze. | 
As fie an die St. Stephanskirche kamen und die — 
ten derſelden verſchloſſen fanden, waren ſie dergeſtalt daruͤber 
erbittert, daß ſie in die Wohnung des Pfarrers einbrachen, ihn 
toͤdteten und feinen Leichnam zum Fenſter heraus an einer lan⸗ 
gen Stange aufhenkten. — Hierauf erbrachen fie die Pforten 
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der Kirche ee und nahmen das — in beiderlei 
Geſtalt. 


Jetzt ſtuͤrmte ber erbitterte Haufe, nachdem er, ſich beim 
Carmeliterkloſter wieder gefammelt hatte, nad dem Meuftädter 


Rathhaufe, verlangte Anfangs bittweife, doch endlih mit dros 


hender Geberde, die dort verwahrten Gefangenen ihrer Partei 
freigulaffen, und als der. Rath, unvorſichtig genug, nicht ihrem 
Verlangen gemäß dieſelben herausgab und noch überdies ein. 
 Unbefonnener vom Rathhaufe herab einen Stein unter die um 
daffeibe verfammelte Menge warf, welche jenen huſſit ſchen Prie⸗ 
ſter, der den Kelch trug, traf, wurde das Volk daruͤber ſo wuͤ⸗ 
thend, daß es das Rathhaus erſtuͤrmte und den Rathsſaal erſtieg, 
um die intoleranten Rathsherren, welche dem Genuſſe des Kelches 
am Meiſten zuwider geweſen waren, zu zuͤchtigen. Der Stadt: 
richter Nicolas, der Bürgermeifter Podwinsky, fo mie. die 
Raͤthe Klemens, Stiaftnit und Tomaſchek, nebft den 
ſechs fie vertheidigenden Rathedienern wurden nad) alter böhmifcher 
Eitte aus den Tenftern herab in die von dem rafenden Pöbel 
‚ entgegengehaltenen Knebelſpieße und Heugabeln geftützt. — Der 
Math Rzehak wurde im- Rarhhaufe ſelbſt erſchlagen. — 


— §. 21. 


Waͤhrend dieſes fuͤrchterlichen Aufruhrs, der ſchon Blut 
auf Blut haͤufte, wagte es noch der koͤnigliche Kaͤmmerer, mit drei⸗ 
hundert Reitern herbeizueilen, um Ruhe zu fliften; doch er gewährte 
nur zu bald, daß hier Alles vergebens ſey, und fuchte daher. mit 
feinen Reißigen das Heil auf der Flucht nad dem Hradſchin. 
| Die Häupter der Empörer beriefen nun wie Buͤrgermeiſter 
der Stadt alle Buͤrger der Neuſtadt bei Lebensſtrafe und Verban⸗ 
nung auf das Stadthaus zuſammen und erwaͤhlten, nachdem 
fie erſchienen waren, vier Stadthauptleute, denen bie zur naͤch—⸗ 
ſten Rathswahl das Rathsſiegel -und die Infignien der Stadt 
uͤbergeben wurden. — 

Der * ſaß eben zur Tafel und hatte, wie gewoͤhn⸗ 
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chen Auftritt ſchon ſeit einigen Tagen vorausgeſehen habe, warf 
ihn zu Boden und hätte ihn erwuͤrgt, wenn nicht Kämmerlinge 
dazwifchen gefprungen wären und dem Könige das Opfer feiner 


Wuth entriffen hätten. — Niemand vermochte die Wuth- 


des Königs zu bändigen, und fogar die, welche fonft alles über 
ihn vermochten, mußten ſich jegt zurüdziehen und ihn bie 


erfte Zoliheit austoben laffen. — Bei allen Höllen und Zeus £ 


fein. ſchwur er, von nun an alle Huffiten und vorzüglic 
deren Priefter auszurotten, fhrieb ihre Namen an eine ſchwatze 
Tafel und den des Zis ka oben an, und er würde gewiß auf 
der Stelle einen tollfühnen Schritt gegen das empörte Volk 
gethan haben, wenn er nicht von feinen Raͤthen und dem Buͤr⸗ 
germeiftern und Xelteften der Altſtadt, die überdies meift alle 
huſſi itiſch se innt waren, Davon BODEN worden wär, — ¶ 


$. 22. 


Waͤhrend nun der König in feinem Schloſſe Konradicze 
tobte und ſchwur, alle Huffiten, namentjic ihre Priefter, zu vers 
tilgen, während er an Sigismund um Hilfe gegen bie Aufs 
ruͤhrer und Sriedensflörer fehrieb und vorzüglich die Neuftädter 
nachdruͤcklich zu beftrafen drohte, arbeiteten diefe, unbefümmert 
um des Königs Tollheit und Pläne gegen fie, ruhig fort, zers 
fiörten am 31. Juli mehre Kiöfter, befonders das Kloſter 
Zrad, plünderten Pfarreien und jagten ober ftürgten entweder bie 
Mönche in’ die Moldau, oder hingen. fie, nachdem man fie 


weidlich durchgeblaͤut und ihnen Dornkronen auf das Haupt geſetzt 


hatte, an den Mauern des Coͤnobiums entbloͤſt auf, ſchmau⸗ 


ſten die gefundenen Mundvorräthe der vertriebenen Kiofterheiligen, 


fich, ſtark dem Becher zugefprochen, ald er die Nachricht von 
diefem furchtbaren Aufruhr erhielt. Er ftand plöglich auf, rar 

fie wie ein Müthender, von Schreden und Angſt um feine, 
"perfönliche Sicherheit. gejagt, durch den Speifefaal, packte in der ers 
ſten Aufwallung des Zorns fogar feinen Mundſchenken, weil diefem 
die Worte unbedachtfamer Weiſe entfuhren, daß er einen ſol⸗ 
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cffen ſt fi & toll und. vol in deren — Wein und Bier und 
ſchlugen und rauften ſich am Ende ſelbſt um den Vorrang im 
Morden und Schlachten der Moͤnche und Kleriker. — 

Dieſer Vorfall hatte aber auch für die Geſundheit des Kö: 
nigs keine guten Folgen gehabt. Die ungemeine Altetation 
zog ihm einen heftigen Schmerz im linken Arme zu, welcher 
zehn Tage ohne Aufhoͤren wahrhaft wuͤthete und ihn endlich 
auf's Krankenlager warf, von dem er nie wieder erſtand; denn 
einige Wochen nach diefem Auftritte wurde er vom Schlage ge: 
. troffen und ftarb am 16. Aug. 1418 im 58. Sahre feines 
Alters, im 41. Jahre feiner Regierung, während welcher er auch 
dreiundzwanzig Jahr der Deutſchen Reichsoberhaupt geweſen war. 

Kaum hatte ſich die Nachricht von dem Tode des Koͤnigs 
verbreitet, als auch fihon von. Neuem die Flamme des Auf 
ruhrs emporloderte, welche nur dadurch wieder gedämpft worden 
war, daß in den legten ſchmerzlichſten Lebenstagen des Königs | 
: die Neuftädter mit einer Abbitte ſich demfelben genahet hatten, 
und er ihnen die Erfaubniß felbft gegeben hatte, ſich neue Raͤ⸗ 
the an die Stelle der Gemordeten zu erwaͤhlen. — 


$. 23. 


Die Kelchvertheidiger traten in Folge eines Aufrufs des 
altſtaͤdter Buͤrgermeiſters, Johann Bradaty, zuſammen 
und uͤberfielen gleich Tags darauf mehre Kloͤſter und Pfarreien, 
erſtuͤrmten die Kirchen, in denen man ſich geweigert hatte, das 
Abendmahl unter beiderlei Geſtalt zu reichen, und zerſchlugen die 
Orgeln, Altaͤre, Bilder und alle Kirchenzierathen und Gefäße. 

Noch am nämlihen Tage überfielen fie dad Karthäufer: 
Elofter am Augezd, unweit Prag, zerfihlugen und zerftörten, 
was ihnen vor die Hand Fam, banden und bläuten die Möns- 
che, weil fie zue Verbrennung des Huf viel beigetragen haben 
follten, und fich der Neichung des Keiches widerſetzt hatten, und 
füheten fie in die Gefängniffe der beiden Nathhäufer ab, — 

Diefer Aufruhr in allen drei Prager Städten verhinderte 
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auch die Königin Sophia, welche zwar felbft dem Huſſitis— 
mus ſich hinneigte, den Leichnam ihres verblichenen Gemahls 
nach der Stadt zu bringen, fie ließ ihm daher einbalfımiren 
und am folgenden. Sreitage mit Tages Anbruch nad) dem: 
Wiffehrad heimlich abführen. — 

Hier mußte er drei Tage lang in der St. Peterskirche lies 
gen bleiben, weil der Aufruhr in den Städten immer noch forts 
dauerte und fogar die. Naht von den Aufrührern durch den 
Brand des Karthäuferfiofters erhellt wurde, was fie bis auf die 
Grundmauern zerflörten. — Auch zerftörten die Müthenden 
das prächtige Begraͤbniß, welches fich der vormatige Erzbiſchof 
Albik in der Kirche zu St. Maria zur Wiege hatte errichten 
laffen, und ‚am darauf folgenden Zage mißhandelten fie die 
Mönche zu Mariafhnee oder am Sande und_fiedten das 
Koffer ebenfalls in Brand, 
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Bei folhen Ereigniffen konnte man keineswegs an das 
königliche Begraͤbniß denken, ja, man getraute fih nicht ein= 
mal, die Leiche durch die Stadt in die Schloßkirche zu bringen, 
aus Furcht vor einer Mißhandlung des koͤniglichen Leichnams, 
wozu auch haͤtte Rath werden koͤnnen. Deshalb wurde derfels 
be in der Nacht vom Sonntag zum Montag vom Wiffehrad 
über die Moldau geführt, durch den Augezd in die Schloß⸗ 
firche gebracht und in der St. Wenzeslauskapelle beigefegt. — 

Da nun die Wuth des Volks immer höher flieg und fich 
faft zur Raſerei fteigerte, fo mußte die Königin den Plan, ein 
Öffentliches Leichenbegängnig zu halten, aufgeben. — 

Nah drei Wochen wurde daher die fönigliche Leiche bei 
Nacht aus der Schloßkirche in das Cifterzienferflofter zu Koͤnigs— 
faal abgeführt. — Wenzel hatte fi nämlich hier eine Grab⸗ 
ftärte fhon bei Lebzeiten anlegen laffen und verordnete auch auf 
feinem Sterbebette, dahin begraben zu werden. — Der Abt 
des. Kloſters fegte die Leiche mit alten Eöniglihen Ehrenbezeu: 
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gungen bei; doch hatte fie nicht ein volles Jahr hier Ruhe: 
denn im folgenden Jahre Fam Ziska mit einem Haufen Tas 
boriten in dieſe Kirche, ließ die Gebeine Wenzels aus dem 
Grabe werfen und das Klofter in Brand fteden. — Ein al- 
ter Sreund Wenzels, nah Theobald der Fifher Muſcha, 
ſammelte jedoch die verſtreuten irdiſchen Ueberreſte des Königs, 


ehe noch die Kirche niederbrannte, und brachte ſie in ſeiner 


Huͤtte in Sicherheit, und nach einigen Jahren, wo wenigſtens 
in Prag einige Ruhe herrſchte, brachte er ſie dorthin und erhielt 
vom Kaiſer Sigismund für dieſe Aufmerkſamkeit zwanzig 
Ducaten (2). Nach dem Berichte Herrgotts lagen die Gebeine 
noch zu feiner Zeit in einem Sarge mit den Gebeinen der drei 


Gemahlinnen des Kaifers Karls IV. und feines jüngern Bru: 


ders, des Markgrafen Johann, in ber Domkirche zu St. Veit. 
| Daß Wenzel am Schlagfluffe fein Leben geendet habe, 
erzählt Bzezyna, Stadtfchreiber zu Prag und Zeitgenoffe; doch 
behauptet ein anonymer Gefchichtöfchreiber, der in der Mitte des 
funfzehnten Sahrhunderts Iebte, daß König Wenzel von feis 
ner eignen Umgebung erſtickt und getöbtet worden ſey. Diefer 
Schriftſteller ſtuͤtzt nämlih feine Behauptung auf die Ausfage 
des Unterfämmerers, Johann Bechinie, welher es von eis 
nem der Thäter als Geheimnig anvertraut erhalten haben moll: 
te. Die Sache hat viel für fi, da faft alle Hofleute Wens 
zel8 ſowohl Huffiten, ald auch feiner Graufamkeit längft 
überdrüffig waren und gewiß eine Gelegenheit, ihn zu befeitigen, 
nicht unbenugt laffen zu koͤnnen glaubten, da fie im Gegen» 
theil vielleicht ſelbſt noch ein Opfer feiner Wuth und Rache ges 
worden wären. — 


§. 25. 


Ziska hatte bei dieſem erſten Aufruhr zuceft fi fih von . 


der Seite gezeigt, von welcher wir ihn im Verlauf der Ge: 

ſchichte leider immer erbliden werden. Er wollte Aufruhr, Bes 

firafung des roͤmiſch gefinnten, entarteten Klerus und öffnet 
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daher dieſe Scenen mit Mord und Blutvergießen, theils, um 
fih und feinen Anhang dadurch gleich Anfangs furchtbar zu 
"machen, theils, weil ihm als leidenfhaftlihen Krieger Scenen der 
Art bei Weitem nicht fo ſchrecklich erfchienen, und er überdies 
den Character feines Volks viel zu gut kannte und überzeugt 
war, daß es durch ſolche Auftritte, fo zu fagen, bluttrunfen 
gemacht werden mußte, wenn es ihm blindlings folgen follte. 

So mußte er auch den angebornen Haß der Nationalböhmen 
. gegen die deutſchen, nationalifirten Böhmen trefflich zu nügen, 
weiche Leßtere unter der Regierung König Wenzels ſich vors 
züglih in Prag in die amfehnlichften Hof» und Studtämter 
eingeniftet hatten, und fing daher auch das große Zrauerfpiel 
des Huſſitenktieges mit dem Morde von zum Theil deutfchen 
— an. — | 
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Dee Tod Wenzels -hatte die Verwirrung im Lande 
Böhmen felbft erft recht allgemein gemacht und brachte die 
Schmwärmeri und Mordluft der Huffiten auf's Hoͤchſte. — 
Zwar hatte Wenzel in feinen legten Regierungsjahren wenig 
zue Erhaltung guter Ordnung und Ruhe im Staate beigetras 
gen; aber auch der Schatten eined Königs hielt doch nody einen 
großen Theil des Volks im Zaum. — Jetzt loͤſten ſich . alle 
Banden vollends von felbft. Dem Beifpiele Prags folgten 
bald mehre Landftädte, mo befonders die huffitifche Partei das 
Uebergewicht hatte. Diefe glaubten nun, daß fie keinen Landes: 
herrn mehr zu fürchten hätten, rotteten fich daher, wie wir fa= 
ben, gleich Tags darauf in Prag zufammen, plünderten, zer: 
ftörten und mordeten, was gegen den Kelch flimmte, während 
ſich faft zu gleicher Zeit mehre Zaufende in den Ebenen zwis - 
fhen Benefhau und Prag verfanmelten, um, nachdem fie 
das Abendmahl unter beiberlei Geſtalt genoffen hatten, auch 
nah Prag zu eilen, wo fie fih auf der Neuſtadt bertpeilten 
und die Kloͤſter noch demoliren halfen. & 


ee — — 
Verwirrung, Unſicherheit der Straßen und Blutvergießen 


nahm immer mehr uͤberhand, und es muß fürchterlich zugegan: 
gen fenn, weil felbft Zis ka, der doch in dem Punkte des 


Mordens, Raubens und Schlagens jedes Feindes der Kelchner 


gegen ſeine Anhaͤnger ziemlich nachſichtig zu ſeyn pflegte, endlich 
ſogar ſelbſt dieſe Unbilden zu mißbilligen anfing. — 
Doch er war nicht mehr im Stande, ihnen den geringſten 


Einhalt zu thun, weshalb er auch die blutige Schaubuͤhne in 


Prag eiligſt verließ und ſich nach Pil fen begab. Doch nicht 
um abzulaſſen von dem blutigen Handwerke verließ er Prag: 
denn in Eurzer Zeit hatten ſich fhon fo große Maffen Wolke 


wieder um ihn verfammelt, daß er ein tüchtiges Heer gegen feis . 


ne Verfolger in's Feld fielen konnte, — 
27, 

Mit Hilfe des immer zahlreicher zu ihm ftrömenden Volks 
befeftigte er eiligft die Stadt Pilfen, und um nicht ganz müs 
fig zu ſeyn und feine Leute in der Uebung für fpätere Fälle 
zu erhalten, unternahm er öfters Streifzüge gegen Bohuslam 
von Schwanenberg, der mit einigen Königlichen Truppen die 
BZufammenrottung der Keldhner auf dem platten Lande zu ver: 
hindern ftrebte. — 

Während dem gab fich. die verwittwete Königin Sophia 
alle mögliche Mühe, die Ruhe namentlich in der Hauptftabt 


wiederherzuſtellen. Sie fehrieb deshalb an ihren Schwager und _ 


nunmehrigen Thronerben in Böhmen, den Kaifer Sigismund, 
und erfuchte ihn fchleunigft zu kommen, ehe die Empörung völlig. 
unheilbar um ſich segeiffen habe und ihm den Thron ftreitig 
machen würde. — 

} Schon Wenzel hatte in den legten Tagen feines Lebens 
feinen Bruder zue Hilfe gerufen; dringender that es aber feine 
Wittwe und einige der Stände, Aber die Macht, die in der 
Folge immer noch zu rechter Zeit ihren Eriegerifchen Arm erhob, 
wenn Deutfchlande age und weniffensjeeigen in Gefahr 
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war, und für deren Vertilgung die deutfche Einfalt auf Befehl 
des Papftes betete, hatte bereits angefangen, ihre Rolle in Eu: 
ropa zu fpielen, — Ein Heereszug gegen bie Tuͤrken hinderte 
Sigismund, feine Waffen ‚gegen die Eegerifchen Böhmen zu 
erheben; ja, er zauderte fo lange, bis faft Alles verloren war; 
unterließ, Böhmen in Befig zu nehmen, während er Ungarn | 
doch nicht zu vertheidigen im Stande war. Diefer Umftand 
verſchaffte den Huffiten Zeit, fi in eine Eriegerifchere Vers 
faſſung zu ftellen, um ihren Spinden deſto muthiger ehtgegen: 
. gehen zu können, — 
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Waͤhrend dem, daß Königin Sophic einige Zruppen noch 
in Soid nahm, um damit das Schloß zu Prag und die Klein: 


ſeite zu befegen, wurde am 29. Septbr. 1418, nad einem 


hoͤchſt feierlichen Gottesdienfte unter Gottes freiem Tempel und 
nad Empfang bes Abendmahls unter beiderlei Geftalt, von den 
um und in Pilfen’ Ingernden Huffiten Ziska zum Heerführer 
erwählt, ber mit 4000 Mann nah Prag aufbrechen follte, 
um ſich theil® der Gefinnungen ber Prager zu verfichern, theils 
um denn Wiffehrad im die Gewalt zu befommen. 
Mittlerweile foll auch die Königin Sophia die Vermitt⸗ 
lung des Kurfürften Friedrich von Brandenburg gefucht 
und duch diefen getreuen Freund bes Kaifers mitteld Abgeſand⸗ 
tee mit Ziska im Namen aller Huffiten Unterhandlungen 
. gepflegt habe, welche aber. vergeblich geweſen, indem dieſe ſich 
namentlich keineswegs dazu verſtehen wollten, den Kaiſer © is 
gismund als Thronerben in Böhmen anzuerkennen. 
Die Rüdkehr des Ziska nach Prag hatte aber ach dars 
in ihren Grund, daß, als die Prager fahen, dag man fich ‘gegen fie 
rüftete, fie ebenfalls ein fahen, daß fie andere Maaßregeln nehmen 
und die Huffitifhen Städte um Hilfsvölker angehen müßten. 
Zis ka nun, der buch den befannten Priefter Wenzel 
Korandg und durh Nicolaus von Huffinecz bereits 
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in Pitfen mit anſehnlicher Mannſchaft verftäckt worden tar, 
ginz daher ohne Zaudern wieder nah Prag. — Die Prager 
- Huffiten empfingen ihn mit Sreuden, trugen ihm ſogleich ein 
Buͤndniß an, deffen Hauptzweck namentlich die Abſchaffung 
der Koͤnigswuͤrde in Boͤhmen und die Eroberung bes Wiſſe⸗ 
brad ſeyn follte. — - Allein durch Liſt und Kabale ‚de Keindes 
jerfehlug ſich daffeibe wieder, und Ziska fah ein, daß er ſi ich 
auf Prag nicht ganz verlaſſen koͤnnte. — 

Trotzdem wurde dennoch die Belagerung des Wiffehrad 
unternommen. Bu den Ende ließ Ziska die Häfte feines 
Heeres in Prag zurüd, während .er mit der andern nah Pils 
fen Be — 

§. 29. 
Gegen die übrigen Städte, welche den Prager Huf fi is 
‘ten gu Hilfe eilten, war Peter von Sternberg mit eis 


nem Heerhaufen Eöniglicher Zruppen vorgeruͤckt, und er war 


auch fo gluͤcklich, die von Uſtie ſammt und ſonders gefangen 
zu nehmen; als er jedoch die uͤbrigen auf einer Anhoͤhe bei 
Knin angreifen‘ wollte, wurde er gänzlich in die Flucht ges. 
ſchlagen, und die Hilfstruppen der Städte ſebten ihren Weg 
ruhig nah Prag fort. — 

| Auch die, Prager wollten ihren Bundesgenoffen entgegen 
eilen, fobald fie vernommen hatten, daß fie fich in Noth befaͤn⸗ 
den. ine Abtheilung bewaffneter Buͤrger und Bauern zog 
daher unter Anführung Ziska's und Huſſinecz's aus, doch 
hatten fie zuvor einen Strauß mit dem Königlichen zu beſtehen. 
As fi e nämlich über die neue fleinerne Brüde der Moldau zo⸗ 
gen, hoffen die Königlichen, welche das fogenante Sach ſen⸗ 
Haus und die Erzbiſchoͤfliche Refidenz , welche beide nahe an 
der Brüde gelegen tparen, befegt hielten, auf die ausziehenden 
Huffiten; da drangen diefelben, und an ihrer Spige ber tollkuͤhne 
Ziska, in die Kleinfeite ein, vertrieben ohne große Opfer die 
Königlichen, und nur bie einbrechende Nacht behlabert: fie, ſich 
auch. des Schloſſes zu Be — 


* 
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Tags darauf erneute fich mit dem früheften der Kampf; 
die Königlichen verbrannten die Schule zu St. Nicolaus und 
das Rathhaus, während die Prager Huffiten den prächtigen 
Erzbiſchoͤflichen Palaft der Erde gleich machten. — Bon bei⸗ 
den Seiten wurde mit unerhoͤrter Tapferkeit geſtritten: denn die 
gegenſeitige Erbitterung war faſt ſchon fanatiſch geworden; jeder 
verkaufte fein Leben, noch mehr aber ſeine Freiheit, ſo theuer als 
moͤglich, weil kein —— von dem Feinde Schonung zu 
hoffen hatte, — — 


9. 30. 


Inzwiſchen waren auch die Hilfstruppen, welche bei Knin 
geſiegt hatten, in Prag eingetroffen. — -Die Königin hatte 
bereits das Schloß verlaffen, und die Huffiten machten aud) 
von allen Seiten jegt die fuͤrchterlichſten Anftalten zur Erftürs 
» mung befjelben. — Als die Königin dies gewahrte und noch 
Überdies von der anfehnlichen Verftärkung der Huffiten hörte, 
ließ fie ihnen Artikel zu einem Waffenſtillſtande antragen, wel: 
her auch wirklich am 12. November 1418 zu Stande kam 
und bis zum 23. April des Sahres 1419 dauern follte. — 

In Folge der Artikel diefes Waffenſtillſtandes follten die 
Königlichen das Abendmahl unter beiberlei Geftalt nicht ftören 
dürfen, hingegen die Prager, ſowohl die Eatholifchen Kirchen, 
als auch deren Priefter, fo wie die Kiöfter und ihre Bewohner 
nicht ferner beunruhigen und endlich auch den Wiffehrad den 
Königlichen Truppen wieder einräumen. — Alle diefe Punkte 
murden auf das Genauefte befolgt und die auswärtigen, nicht 
in Prag heimifhen Huffiten aus dem SKriegsdienfte entlaffen. 
Auch Ziska, für den ed nun allerdings in Prag nichts mehr 
zu fhaffen gab, zog ſich gleichfalls nad) feinem Pilfen zus 
rue, um fid) dort immer mehr zu verſchanzen und bei feinem 
Kriegsvolke, das fih immer mehr. in und um Pilfen ange 
häuft hatte, einige Mannszucht einzuführen; und um nicht gaͤnz⸗ 
ich aus der Uebung zu kommen, führte er fie je zumeilen ges 
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gen den gleichſam als Gensb’armeriehauptmann im Pilfener Kreife 
herumziehenden und den Huffiten gefährlichen Bo huslam 
von Schwanenberg. 
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Mährend diefes Waffenſtill ſtandes war es nun Zibka's 
wichtigſte Angelegenheit, feine Huffiten zu wahrhaften Krie⸗ 
gern auszubilden, und da zur damaligen Zeit die Heere groͤß⸗ 
tentheils aus Reiterei (namentlich bei den Slaviſchen Voͤlkern, 
Boͤhmen, oder Zſchechen, Ungarn und Polen) beſtan⸗ 
den, ſo war es ſeine vorzuͤglichſte Sorge, ſie reiten und vor⸗ 
zuͤglich mit ihren Streitkolben, die die Tradition noch unter 
dem Namen der boͤhmiſden Dpstöffer kennt, zu Pferde 
kämpfen zu lehren, | 

Mehr aber als alles dies charakteriſirte Zis ka als großen 
Feldhetrn die Erbauung der Stadt Tabor. — Er kannte 
das wandelbare Gluͤck des Krieges; der kleinſte Zufall kann 
oft die beſte Dispoſition des Feldherrn fruchtlos machen, der 
geringſte Fehler kann das geuͤbteſte Heer in Unordnung und 
völlige Verwirrung bringen; — und unwiederbringlich verloren 
ift es, wenn fein Führer nicht dafür geforgt hat, daß es ſich 
in einen haltbaren Zufluchtsgrt merfen kann... — Einen fols 
chen Zufluchtsort gab es aber für ihn in ganz Böhmen nicht, 
Zwar fehlte e8 nicht am Städten, die, für die damalige Urt Krieg 
zu führen, beträchtliche Feftungen waren, mer konnte aber 
auf die Treue ihrer Bewohner rechnen? — War gleich) in 
den meiften eine Partei für die Huffiten gefinnt, fo fehlte 
es doch auch nirgends an einer Gegenpartei., Und wer fand 
"dafür, daß gerade die erfte zu der Zeit die Oberhand hatte, wenn 
fi) Zis ka mit feinem Deere. einer berfelben als aufucpetert 
bedienen wollte? — 

Die Hauptftadt Prag * da vielleicht noch am geeig⸗ 
netſten geweſen, aber, abgerechnet, daß ber Wiſſehrad wieder 
in den Händen der Koͤniglichen war, fo war ſchon um deswil⸗ 
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len auf.fie am wenigſten zu rechnen, meil ein großer Theil der Ein 
wohner theiis öffentlich, theils heimlich ortbodore Katholiken waren. 
Nichts blieb ihm aifo übrig, als den Ort felbft zu gründen. 
hinter deffen Mauern ‘er im hoͤchſten Nothfalte Schutz gegen 
Seinde fuhın wollte, — 
Da die Gegend, wo die neue Siadt erbaut werden ſollte, | 
fhon von der Natur gut befeftigt war, fo nannte fie Ziska— 
auh Tabor (ein Feldkriegslager oder eine Schanze),. 
und von iht erhielten dann in der Folge der Theil der Huffi: 
ten, welcher daſelbſt oder in der Um gegend wohnten, den Na: 
men der Taboriten. — Niemand wurde übrigens in ders 
ſelben aufgenommen, der nicht das Abendmahl unter beidetlei 
‚Geftalt genoß, und fo mar fie in der Folge nicht nur der 
Schutzort, fondern zugleich auch die eigentliche Pflanzſchule 
der N 
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Obgleich jegt in Prag die Ruhe ziemlich wiederherge: 
fellt war, fo ging es doch noch immer auf dem platten Lande 
eben fo grauſam als aud) blutig zu,limie vorher, nur mit denn Unter: 
fhiede, daß die Duffiten, welde dem Waffenflillftande zu ſeht 
teaueten, jet der leidende Theil wurden. — Namentlich waren 
es die Grubenheimer oder die katholiſchen Bergleute in 
Gutenberg, weiche ihre Verfolgungsſucht außerordentlich gegen 
die Hufſiten richteten. So kauften fie wirklich die Huffis 
ten, fo viel fie einfangen laſſen konnten, gaben: für jeden ein 
Schock Groſchen und für einen Priefter zwei oder fünf Shod 
und flürzten fie dann in die verfüllenen Schachten; fo follen 
fie allein im Sabre 1418 dies an mehr denn 1600 Huffia 
ten verübt haben, — Nicht beffer erging es den Aelteſten und 
Pfarrern der Stadt Kaurzim, die fie überfielen. — | Ä 

War man nun aber auf diefer Seite eifrigft bemüht, ſich 
in den Stand zu feben, den Feinden der Gewiffensfreiheit die 
Epige bieten zu fönnen, fo war man. auf der andern eben fo 
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wenig müßjg, fi) gegen- bie Näubereien der Huf fiten, die 
ebenfalls nicht feltener wurden, möglichft fi her zu fielen. — 

Die Königin Sophia, verlaffen von dem eigentlichen 
Thronfolger ihres Gatten, hatte nicht nur mit den von ihrem 
Gemahle gefammelten Schägen ein’ Eleines Heer geworben, fons 
dern auch, nach Aufhebung der Belagerung des Wiffehrad, 
die fogenannte Fleine Seite von Prag fo gut als möglid) 
befeftigen laſſen, während Bohuslaw von Schwanenberg 
dem Ziska entgegengehen follte, und die Befeſtigungen Prags 
folten die übrigen Huffitenihwärme abhalten, fih nach Been⸗ 
digung des. Maffenftillftandes dieſes wichtigen Platzes zu .bes 
mächtigen. 

| 6:88. 

Bei folhen Vorbereitungen Eonnte die Ruhe. unmöglich 
von langer Dauer feyn, und Sigismunds Ürtragen ges 
gen die Böhmen war auch nicht von der Art, dag der Geift 
der Empörung und des Widerſpruchs hätte aus dem Lande gu 
bannt werden‘ fönnen. 

Das Heer des Bohuslam von — 
| — wie wir ſpaͤter erfahren werden, durch die Lift des Ziska 
bald zerfireut, und die Befeſtigungen Prags dienten zu nichts, 


ald daß die Huff iten mit verboppelter Macht gegen daffelbe : 


vorrüdten. — Nicolaus von Duffimecz, welder unter: 
.beffen mit feinem Heere einen Streifjug nad der Laufig ges 
macht hatte, um ſich dafelbft mehr Anhänger zu verfchaffen, 
kehrte auch jegt zurück, verband fid mit einigen andern huffitis 
ſchen Streifcorpe, und die Eleine Seite Prag war mit 
dem zweiten Sturme erobert; dabei blieb es aber nicht, fondern 
ed murden nicht nur alle Klöfter in und um Prag geplündert 
und gerftört, fondern die Stadt felbft ſeht geaͤngſtigt und mit: 
genommen. 


Troſtlos fahen ſich die Kathotifgen nad Hilfe: um, 


. während die Huffiten ihren Gieg ‚nit. eben. auf das Beſte 
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benußten: denn nicht nur, daß fie alle Häufer der Eathotifchen 
Einwohner plünderten, ja fogar viele. Häufer der Erde gleich 
machten und die Befiger -derfelben nmöthigten, wenn fie ihr Leben 
‚erhalten wollten, ſchleunigſt Prag zu verlaffen, fondern fie-des 
.molitten auch das Rathhaus, nöthigten die Rathsherren zur Nies 
derkegung ihrer Aemter und flürzten Alles von Oben zu Unten, 
was ſich nicht- ihrem Willen fügen wollte, 2 


’ 
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Bel dieſer nun allerdings —— nbe gaͤnzlichen Zers 
ruͤttung des böhmifchen Staates erwachte endlich auch Si'gis: 
mund, ber mit den Türken nichts ausgerichtet hatte, ebens 
falls aus feinem Traume; jedoch er getraute fich nicht felbft 
in die Hauptftadt feines neu ererbten Reichs, fondern lud, da 
ee fich nicht felbft zu rathen mußte, den ihm noch zugethanen 
Adel und die ihm noch guͤnſtigen Stände Böhmens zum 15. 
December 1418 nah Brünn, wofelbft auch er fich in Beglei⸗ 
tung einer Menge von Suchen, päpftlichen Legaten und Bis 
fhöfen einfand. — Ä 

Nicht nur die Mehrzahl der Stände und’ des Adels, fons 
dern auch Abgeordnete der Prager Städte erfhienen zu Brünn; 
doch nicht ohne huſſitiſche Prieſter, die ihnen in ihrer Herberge 
das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt reichten. An ihrer 
Spitze aber ſtand Czenko von Wartemberg, ein Mann, 
welchen Sigismund hätte achten und ehren und zugleich da=- 
durch für ſich gewinnen follen, da es vom größten Anſehen bei 
— all iten und überdies dem koͤniglichen Haufe höchft treu 

: denn nur an folhen Männern, wie Czenko, hätte er 
= die verwegenen Häupter des Volks, den Nicolaus von 
Huffinecz und Janko (Johann) Ziska, ein gutes Ger 
gengewicht gehabt. — | 

Allein er überhäufte vielmehr bie Geſandten, indem er die 
demuͤthig Knieenden nicht einmal aufſtehen hieß, mit den ſchmaͤh⸗ 


lichſten Vorwürfen wegen der in Prag. verübten Gräuel; und 
‚ a ) N ° 


- 


| | | 429 
wenn ſich freilich nicht tadeln ließ, daß er befahl, die Schanzen, 


die man wider das koͤnigliche Schloß aufgeworfen hatte, ſchleu⸗ 


nigft niederzuteißen: denn fie vertrugen fi) Feinesfalls mit der 
neuverfprochenen Unterwärfigkeit der Prager; fo war. dagegen fein 
Schreiben an alle: die höchften Landesbenmten und die Obrigs 
keiten Böhmens fehr unmeife, in dem er ausfprad), daß fie nicht 
ablaffen follten, den Anhänger des Wicliffe und Hug umd 
namentlich die, welche das Abendmahl unter heiderlei Geſtalt 
gereicht haben wollten und darreihten, auf das Unerbittlichſte 
zu verfolgen und zu vertilgen: doch nod) weit unpolitifcher war, . 
daß er einem folchen Befehle wicht ſelbſt in das Koͤnigreich folgte, 
um das dadurch verurſachte Bangen und Zagen in niederbeu⸗ 
gende Futcht und Schrecken zu verwandeln. 
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Indem nun bie Kleriſei jubelte, bie Domherren und rei⸗ 
chen Kaufleute wie triumphirend nach Prag zuruͤckkehrten, und 
hier die Ruhe wieder fortdauernd hergeſtellt ſchien, blieben die 
Huffiten nicht muͤßig; vorzüglich verbreiteten die Prieſter der 
Taboriten Weiffagungen, daß Chriftus bald wieder auf Erden 
erfcheinen und alle Feinde der neuen Wahrheit vernichten, daß 
die Stadt Pilfen, die „Sennenftadt” genannt, fo wie 
Saas, Schlan, Laun und Klattau bie reinen Gläubigen 
vor dem Zorn Gottes fhügen werde. *) 





” Die Taboritiſchen Pricfter Ichrten nämlich: die Zeit fen gekom⸗ 
men und das taufendjährige Reich herangenaht, daß der Herr 
und Heiland würde wieder auf Erden erfcheinen. Darauf würde 
eine andere Ordnung in der Welt entfichen, alle Böfen wuͤrden 
untergehen und nur in fünf Städten die Menfihen gerettet wers 
den. Diefe follten (auf böhmifch) Pilzen, Zatecz, Luna, 
Slana und Lantowia feyn, Stellen der Propheten und Of: 
fenbarung legten fie in diefem inne aus. Es ift aber wohl zu 
merken, daß diefe Lehre niemals den Zaboriten gemeinfam, 
fondern daß es ein Irrthum Einzelner war. Auch fcheint fie 


430 


Ueberdies forgte Ziska noch dafür, daß die wildeſten 
Schwaͤrmer mit Waffen verfehen wurden, und vielleicht war es 
auch fein Anftiften, daß die zwei Zaboriten, Waneczetund Hro⸗ 
mada, die Stadt Auftie (Auf) an der Luznicze uͤberrum⸗ 
pelten, die dortigen Dominikaner ihrem Muthe opferten, ſich auch 
des feſten Schloſſes Hradifftie — und von den 
Steinen beider Tabor ausbauten. — 

Ziska ſelbſt hatte ſich während dieſer Zeit in Pilſen ziem⸗ 
lich ruhig und wahrhaft gemuͤthlich verhalten und, wie ſchon 
erwähnt, mehr dafür geſorgt, daß er ſeinen Truppen innere 
Stärke verleihe. — Jetzt, da ihm die Umftände günftiger wurs 
den, errichtete er in Pilfen mit einigen huſſitiſch geſinn⸗ 
ten Rittern einen Bund, nach dem fie Kaifer Sigismund 
nie als König von Böhmen anerkennen, fondern ihm und Als 
len, die wider den Kelch waren, ftets fich widerfegen wollten. 
Diefem Bunde traten auch wirklich im Burger Zeit viele Herren, 
Ritter und Städte bei, und er fing ſchon an, für die königliche | 
Partei ziemlich ‚deohend zu werden, — | 

Mittlerweile waren jedoch die Bürger und Einwohner Pils 
fens ihrer Gäfte überdrüßig geworden, meil ihr Anführer trog ' 
aller ‚feiner Bemühungen für die Mannszucht fie nicht immer 
von —— ja oft ihrer eigenen Wirthe, abzuhalten ver⸗ 
mochte. — 

Die — Pilfner ließen ſich daher in geheime 
Unterhandlungen mit Bohuslaw von Schmwanenberg ein, 
der auch fogleich mit einer guten Anzahl Eönigticher Söldner vor 
die Stadt rüdte und Ziska belagerte. — 

Ziska, der eigentlich nichts von Waffenrnhe hatte wifen 





nur Eurze Zeit verfündfgt worden zu feyn und war, wie oben 
bemerkt, mehr aufgeſtellt, um im Anfange des Kampfes zu fanas 
tifiren. Santa Ecapko fihrieh ein befonderes Werk darüber, 
daß alle Böfe erſchlagen werden müßten, und die Zaboriten 
wurden fogar von Einzelnen für die Racheengel zur Zerftörung 
des Böfen angefehen, 
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wollen, vertheidigte anfänglich Pilſen hartnaͤcig gegen die Koͤ⸗ 
aiglichen. Als ihm aber die Prager eine Botſchaft ſendeten, ſo 
hielt er ſich zwar noch einige Zeit, aber es war ihm jetzt 
ſelbſt kein rechter Ernſt damit, weil ihm Pilſen nicht feſt ge 


nug ſchien und er fih auf der Einwohner Treue nicht mehr 


verlaffen konnte. — Er verſprach es daher an den Landes⸗Un⸗ 
terfämmerer Wenzel von Leffina mit der Bedingung, daß 
: den Pilfnern der Genuß des Kelches auch ferner geſtattet blieb, 
fo wie, daß er mit Waffen und Gepaͤck für ſich und die Seini⸗ 
gen einen freien. Abzug hätte, zu übergeben, und nahm am 25. 
März feinen Weg nah dem Berge Hradifftie, jest Tas 
bor genannt, — Hier hatte fhon vor Zeiten eine Stadt und 
ein Schloß, wie wir fahen, geſtanden, doch mar eritere von den 
‚Herten von Uftie, weil die daſigen Bürger firh gegen fie ems 
pört hatten, zerftört worden, und letzteres hatten die- Huffiten, 
wie wir erfahren, von den. genannten Vefigern erobert. — 

Unter Anführung des Chiral Rzepiczky kamen fhon 
früher Baufeute von Pilfen, und während der Bau der neuen 
Stadt fehnell gefördert ‚ward, hatten Waneczek und Hro⸗ 
mada auch Uſtie uͤberfallen. 
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Ziska hatte, als er von Pilſen auszog, nur vierhundert 
ftreitbare Männer, neun Reiter und zwölf Kriegswagen bei fich, 
Gegen alle ihm gelobte "Treue für den Abzug verbanden fi ich 
mehre Barone, um ihn und ſeine Schaar zu verderben. Auf 
dem Wege nach dieſem neuen Pflanzorte der Huſſiten, wurde 
Ziska bei Sudomirzicy von einer überlegenen Macht koͤ⸗ 
niglicher Truppen unter Anfuͤhrung des Peter von Stern: 
berg, Heinrich von Neuhaus und Niclas Diwokhy, 
angegriffen, welche namentlich eine wohlgeruͤſtete Reitermacht bei 
ſich hatten. 

Um nun nicht von der Reiterei umringt und jufanımenges 
hauen zu werden, nahm er eitie vortheilhafte Stellung bei eis 
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nem Landfee, fehloß ſich im die Wagenburg, redete voll Be: 
geifterung zu den Seinen und focht mit Löwenmuth vor ihren 
Reihen, bis fi die Feinde nad) Untergang der Sonne zuruͤck⸗ 
zogen. So hatten die Pfeile um ſo leichter ihr Ziel verfehlt, 
und zuletzt mußte ſogar die Neiterei noch mit blutigem Verluſt 
den Kampfplag räumen, und Ziska konnte mit Tagesanbruch 
ſeinen Marſch ungehindert fortſetzen. 

3iska hatte in dieſem Gefechte feinen treuſten Streiter, 
den Brzenko von Sfmwihom verloren, auch wurden Einige 
von feinen Leuten gefangen, von Seiten der Königlichen aber 
blieb Hinko von Neuhaus. — Auch wollen einige Hiſto⸗ 
riker erzählen, daß Zis ka noch auf demfelben Marfch einen 
zweiten Ueberfall erlitten habe, und da die Neiterei ihm wieder ges 
faͤhrlich zu werden ſchien, foll er fih an einen waldigen Bergab⸗ 
bang hingezogen haben, fo daß die Reiterei, welche ihn verfolgte, 
endlich abfigen mußte, um beffer fort zu kommen. Da nun 
hätten die Weiber, welche den Troß feines Heeres ausmachten, 
ihre Schleier und, andere entbehrliche Kleidungsftüde hinter ſich 
auf ben Weg getvorfen, damit fich die Meiter mit ihren Spo: . 
ten darin verwideln mußten, und ehe fie fich hätten wieder los— 
machen können, überfallen und getödtet werden Eonnten.: Ob 
dies eine fromme Erdichtung zur Ehre ber Hufjitifchen Frauen 
ift, oder wirklich eine Kriegsliſt des Ziska war, Pr nicht L 
ermitteln. 


N 
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Bei feiner Ankunft am Berge Hradifftte, ber jegt mit 
der neuen Stadt Zabor hieß, wurde 3 is fa von den Bewohnern 
mit großem Jubel empfangen, und hier war es erſt, wo er fich 
und feine Huffiten zu Unüberwindlichen ausbildete, Auf 
diefen Punkt richtete er nun feine ganze Aufmerkſamkeit. Wo 
der Heerd der Schwaͤrmerei war, da auch einen feſten Punkt 
inne zu haben, ſchien ſeinem tiefen und ſchlauen Geiſt unſchaͤtz⸗ 
bar, und um dieſen Punkt zu vollenden, opferte er alle uͤbrigen 
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Ruͤckſichten auf. — Hier war er nun erft recht mitten unter feinen 
Anhängern und Freunden, die ihm bis in ben Tod ergeben 
waren, und er fpielte jetzt erſt wahrhaft die Rolle eines altte: 
ffamentlichen Patriarchen. — Er befand fich überdies in eis 
nee Stadt, die erft im Entftehen war und die er ganz nad) 
feinem Sinne und Gefhmade, und namentlih nad dem Be: 


duͤrfniſſe der damaligen Beitverhättniffe befefligen konnte. — 


— 


Dies that er auch und ordnete vorzüglich den Bau ber Fe⸗ 
ſtungswerke felbft an, und Kenner, gleichzeitige wie fpätere, vers 
fihern, daß er daran nichts zu wuͤnſchen übrig gelaffen, ja, man 
Hat fogar' gefunden, daß fie fhon ganz nach Art der Feſtungs⸗ 
werke unfter neueren Zeit, und felbft zum Theil nad) den Regeln der 
neueften Befeftigungskunft angelegt feyen und eine außerordent⸗ 
liche Einſicht und Berehnungsgabe des Erbauers verriethen. — 


$. 38. en 
Doc; noch weit mehr zeugt von der Ueberlegenheit feineg 


Geiſtes über feine Zeitgenoffen die Kriegskunſt, welche er feinen. 


Taboriten aneignetes * Obgleich er faft lauter rohe, umdie: 
ciplinitte Leuͤte empfing, welche wenig oder gar nichts von eis 
ner geregelten Art, Krieg zu führen, wußten und in ihrem Enthufis 
asmus und Fanatismus nur blindlings mordeten oder fich, wie 
es der Zufall wollte, todtfchlagen ließen. 

Da er fie doch nun einmal auf alle Fälle von Grund aus 
unterrichten mußte, fo urtheilte er ganz richtig, daß es fehr vors 


theilhaft für feine Waffen ſeyn würde, wenn er feine Feinde 


mit einer neuen, ihnen noch unbekannten, Art, zu fechten, über: 


raſchte und gleichſam im ei Schreden und —— 


ſetzte. — 

Er ſchuf ſich alſo eine neue Art, zu kriegen, und nahm 
dabei immer Rüdfiht auf die Umftände, Fähigkeiten und vor: 
malige Lebensart feiner Zruppen — Die damalige Art, Krieg 
gu führen, mar freilich von der jegigen weit unterfchieden : indeß 
war das Buͤchſenkraut, Zündfraut oder Schiefpulver damals 

Balerie der Reformat. 3. Band. 28 
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fhon erfunden, und die Eöniglihen Truppen bedienten fi bis: 
meilen fchon des Schiefgewehrs gegen die Taboriten. Allein . 
diefe Eonnten nicht mit fo kuͤnſtlichen Gefchoffen umgehen, 
wenn fie fie auch gehabt hätten; und dergleichen Ealrblütige Waf⸗ 
fen twaren übrigens nicht für ein Volt, das mit Enthuſiasmus 
für feine Glaubensfteiheit focht; fie hatten dafür Schwerter, 
Streitärte, Streitfotben und Fangen, und am allergemöhnlichften 
waren die Drefchflegel, zum Theil ganz von Eifen und beftanden aus 
Zaden oder morgenfternastigen, eifernen Kugeln, die durch eine eifers 
ne Kette mit dem Stabe verbunden waren, womit fie unglaublichen 
Schaden anrichteten: denn diefe Waffe, welche jeder Bauer zu 
führen verftand, war auch leicht Zu tragen, toͤdtete oder betäubte wes 
nigftend auf jeden Schlage einen Mann oder zerfhlug ihm 
mindeftens fammt dem Panzer einzelne Glieder und ein geübs 
ter Drif hier konnte achtundzwanzig bis dreißig Schläge 
in dee Minute anbringen. 

Da das Heer der Huffiten oder Taboriten meiſt aus 

Fußvolk beftand und dennoch mehrſtens gegen Reiterei zu fechten 
hatten, fo erfand Ziska zunähft eine mit Hufen verfehene 
Stange, womit der Neiter leicht aus dem Sattel gehoben wer? 
den fonnte. 
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Als ein alter, erfährner Krieger wußte er aber auch aus 
Erfahrung, mie nothwendig ein Abtheilen in gewiffe Haufen 
bei einem Heere fen, weshalb er feine Krieger in beflimmte 
Motten und Kompagnieen (Praczata) theilte, denen ee Führer 
zuordnete. Auch gab er den Abtheilungen Feld: Zeichen oder 
Bahnen, auf welhen der Kelch ale Lofungszeihen angebracht 
wa — 
Am glüdtichften aber — er ſeine Talente durch den 
trefflichen Gebrauch, welchen er von ſeinem Troß machte, der 
dech gemeiniglich andern Armeen ein Hinderniß iſt und bei ſei— 
nem Heere außerordentlich groß ſchon deshalb war, weil jeder 
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feiner Krieger meift Weib und Kinder mit ſich führte, da die 
Huffiten, aufer.in Tabor, feine anderen Mohnftätten mehr ficher 
haben Eonnten. — Er verſchanzte fih naͤmlich mit feinen 
Transportwagen, worauf Meiber und Kinder lagen, fiets fo 
vortbeilhaft, daß die Feinde ihm: nie gut beifommen konnten. 
Die Wagenburg ſtellte er überdies in verſchiedenen feſtungs ar⸗ 
tigen Figuren auf, welche durch verſchiedene Gaſſen durchſchnit⸗ 
ten waren, waͤhrend das Ganze ein wahrhaftes Labyrinth bildete, 
aus dem nur ſeine eigenen Krieger, durch oͤftere Uebung abgerich⸗ 
tet, ſich herauszufinden vermochten. — 

Aus ſolchen Wagenburgen machten ſie nun oͤfters Ausfaͤlle 


und lockten die Feinde durch verſtellte Flucht im die Irrgaͤnge 


der Wagenburg; doch wer dort hinein drang, war meiſt perlo⸗ 
ren:.denn der Ruͤckweg war ihm auf alle Weiſe abgeſchnitten. 
‚ Ebenfo übte er auch feine Krieger darin, daß fie ſelbſt von 
* Wagen fechten konnten und, wenn ſie ermuͤdet waren, 
ſchnell hetunter ſprangen, um ihten binter ihnen ſtehenden Ka⸗ 
meraden Platz zu machen. 
>. Mimmt man nun noch dazu, daß fi fie mit wahrhaft — 
dem Enthuſiasmus für Leben, Glauben, Haus und Heerd 
fochten und mit Gegnern zu thun hatten, die entweder gemiethete, 
oder doch fremde, bedachtſamere und kaltbluͤtigere Soldaten was 
ten: fo wird man leicht ſich alle jene Siege erklären können, 
welche faft beſtaͤndig ihre Waffen begleiteten. 
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Es fehlte aber doch dem Helden Ziska noch immer an 
Keiterei, und ob er gleich den Vorzug feines Fußvolks vor ders 
felben einfah, fo ſchien ihm doc etwas Reiterei faft unentbehrs 
li, theils um gegen die feindliche Reiterei, theils um als Vor: 
trapp zu agiren und endlich, um einer hart. bedrängten- Heetes⸗ 
abtheilung ſchleunigſt zu Hilfe zu eilen. 

Als er daher erfuhr, daß ſich in Woticz ein koͤniglicher 
Reitertrupp von rn . er beſchloß er part, 
— 
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diefe zu überfallen und ihnen, mo möglich, die Pferde abzuneh: 
men. Diefen Vorfag führte er auch wirklich am 8. April - 
1420, bald nad) feinem Einzug in Zabor, beftens aus, war 
auch fo gluͤcklich, die meiſten der Reiter gefangen zu nehmen 
und faft alle Pferde zu erbeuten. " 

Mit den Gefangenen, nahdem er ihnen die ganzen Ri: 
ftungen abgenommen hatte, um die GSeinigen damit zu armis 
ren, löfte er die Taboriten aus, welche bei Sudom ierzicz, 
und zwar während des ſogenannten Maffenftiltftandes, in bie 
Hände der Königlichen gerathen, und die eigentlich ſchon bes 
ſtimmt waren, in den Kuttenberger Schacht geworfen zu 
werden. — Gr wurde jeßt im Allgemeinen wieder etwas 
mobiler: fo uͤberrumpelte er die in der Nähe von Tabor yeles 
gene Feſte Sedlecz, damit Fein Zufluchtsort für die Königlis 
chen in Tabors Nähe bliebe, ja, tro der muthigen Gegenwehr 
dis Ulrich von Sezyma aus dem Geſchlechte der ofen. 
berge, erftürmten bie von Zis ka angeführten Taboriten die Fefte 
und zerftörten fie, was er auch, an einigen um diefelbe und auf 
den Wege dahin gelegenen Kiöftern zu thun, nicht unterließ. — 
Sn Sedlecz erfhlugen die Sieger den Ulrich mit ihren ei— 
fernen Dreſchflegeln, mordeten alle Einwohner bis auf ſechs, und 
von diefen follte nur Einer dann leben, wenn er den Uebrigen die 
Köpfe abfhlüge. Ein gewiffer Pynka that es mit kaltem 
Blut. — | 
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Zu dem nicht eben guten Cindrude, welchen Sigis— 
mund auf dem Landtage zu Brünn auf die Böhmen, nas. 
mentlich auf die Huffiten, gemacht hatte, Fam noch die Nachricht 
von feiner enormen Strenge .gegen die Breslauer, welche 
er von Brünn aus, flatt nah Prag zu fommen, beehrte. 

Vorzüglich zeigte die Hinrichtung eines Huſſiten zu 
Breslau, das Santo Krafa, eines angefehenen Bürgers der 
» Prager Neuſtadt, welcher wegen feiner Behauptung, daß Huf 
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zu Koſtnitz auf Befehl Sigismunds ganz widerrechtlich 
verbrannt worden waͤre, ebenfalls auf Befehl Sigismunds 
mittels Pferden durch die Stadt nach dem Richtplatze geſchleift 
und verbrannt worden war, ſo wie die Bekanntmachung der paͤpſt⸗ 
lichen Kreuzbulle, in der alle chriſtliche Fuͤrſten zur Ausrottung der 
Huffiten aufgefordert waren, die ebenfalls zu Breslau, am 
Sonntage Fätare 1420, und zwar in Gegenwart des Kaifers, 
durch den päpftlicdien Legaten Ferdinand, Biſchof von Lucz 
ca, verfündigt wurde, der ſtets an der Seite Sigismunde 
war, und endlich die Behandlung einer zweiten würbevolfen Ges 
fandefhaft der Prager, die ihn flehentlih bat, in Prag feinen 
Einzug zu halten, indem er ihe antwortete, daß er nur als 
" Sieger Über. die gefchleiften Mauern der Prager Städte einzie⸗ 
ben wollte, jegt nur zu unzweideutig, weſſen fie fih zu Sigis⸗ 
mund als Könige von Böhmen zu verfehen hätten, und dies alles 
überwog bei Weitem die Graufamkeiten, welche die Zaboriten 
in den Augen der ruhigen Prager fchon etwas verhaßt gemacht 
Hatten. — Alles gerieth jetzt in Bewegung und rief einander 
zu: » Die? folen wie uns mit einem zahmen Stillſchweigen 
geſchlachtet fehen? — Laßt ung biefen ſtolzen Tprannen zeigen, daß 
wir noch nicht Schlachtopfer, für fein Meffer beftimmt, find!” 
Hierzu kam, daß die Priefter der Kelchner, (Kalirtiner, 

fo nannten ſich die Prager Huſſiten,) vorzuͤglich aber ein 
gewiſſer Janko Jeßenicz, der aus dem Praͤmonſtratenſer⸗ 
ſtift Zelau entlaufen war, das Volk aufwiegeiten, von den 

Kanzeln gegen Sigismund predigten und namentlich bewieſen, 

daß er der in der Offenbarung vorgebildete rothe Drache 
ſey, mas ſchon daraus erſichtlich waͤre, weil er einen Ritteror⸗ 
den geſtiftet habe, deſſen Zeichen ein umgekehrter Drache ſey. 
Man verſammelte ſich auf den Rathhaͤuſern, ſetzte Ober⸗ 

und Unterhauptleute über jede der Städte und verband ſich am 
6. April 1420 mit einem Eide, Sigismund nicht zum Koͤ— 
nige Boͤhmens anzunehmen und ſich wider alle Feinde des 
Kelchs zu vertheidigen und gegenſeitig zu unterflügen. — 
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Auch Czenko von Wartenberg, der königliche Befehls: 
haber des Schloſſes, der fhon fruͤher ein Kelchner war, aber 
noch immer die Treue dem Eöniglihen Haufe bewahrt hatte, 
ging zu den Pragern über, übergab ihnen das Schloß, und man 
lleß ihm das Kommando in demfelben, ſchrieb an die übrigen 
Städte des Königreichs um Beiltand, fiellte alle Vertheidigungss 
anftalten wieder ber und fing fogar an, die Feſte Wiffehrad 
ernftlicher zu belagern. — Der erfte, mweldyer mit einem ans“ 
fehntihen Hifskorps nah Prag kam, war Hinko Kruffina 
von Lichtenburg, der auf einem Berge bei Trzebech o⸗ 
wicz einen Haufen Volks verfammelt und ihm den Namen 
Orebiten gegeben hatte. 

Kruffina wurde nebſt Hinko von Waldſtein von 
den Prager Städten zum Oberbefehlshaber der Feſtungswerke 
gemacht, während an der MWiederherftellung derfelben, namentlic) 
in der Neuftadt, Zag und Nacht gearbeitet wurde, und die 
übrigen Huffit en des Landes wiederholt um Beiftand erfucht, 
wenn, wie es mahrfcheinlich war, fich der Kaifke der Stadt bes 


mächtigen follte. — ine unabfehbare Menge frömte jetzt | 


aus allen Kreifen der Hauptftadt zu. Rotten mwüthender En: 
thufiaften, die auf ihrem Zuge Alles ermordeten, was nicht ihres 
Glaubens war, zogen unter Abfingung geiftlicher Lieder, unter 


Vortragung des Kelchs in Prag ein, fo daß ſelbſt die beffer 


gefinnten Huffiten über diefe Gräuel errötheten und es faft 
bereueten, Alles ohne Unterfchied zu ihrer Vertheidigung Auſge⸗ 
boten zu haben. — 


$. 43. 

Selbſt Czenko von Wartenberg, welcher bei der Ges 
ſandtſchaft in Breslau mit gemefen war, und Ulrich von Ro: 
fenberg, die bisher dem Föniglihen Haufe immer noch fehr 
anhänglich gewefen maren, hatten fich, wie wir fahen, mit ben 


Prager Städten verbunden und gemeinfchaftlich mit diefen eine 


i 
* 
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Schrift ausgehen laſſen, welche die Beſchwerden der Nation ents 
hielt und vorzüglich die Gründe entwidelte, warum Sigis— 
mund nicht als König anerfannt werden koͤnne. — | 
Mit diefer Vereinigung ging zugleich wieder einige Hoffnung 
auf, daß eine Eräftigere Partei der Gemäßigten und nicht mehr 
"de milden Zaboriten, Meifter und Lenker der großen Natios 
nalbemwegung feyn würden, melde jedoh Sigismund aus 
dem befchränfteften Geſichtspunkt, rein von feinev pfaͤffiſchen 
Umgebung verleitet, anſah. — 
| $ 44 | 
| An Veiſtaͤrkung aus dem Lande fehlte es nun den Pras 
gern nicht, fo daß auch die Belagerung des MWiffehrads 
‚ wieder ernfllicher beginnen konnte. — Bon dem koͤniglichen 
Schioffe, was Czenko beſetzt hielt, glaubten fie ur zu 
fürchten. 
Doc fehlte den Kalirtinern oder Prager AR 
ein Haupt, fo wie Ziska den Zaboriten war, namentlich ale 
die Kunde kam, daß Sigismund fi tüfte und mit einem 
Heere von Ungarn, ſowie mit Hifstruppen der fehlefifchen Herz 
zoͤge, wie auch Friedrichs von Zollern, dem er die Mark 
Brandenburg zum Werdruß der. Böhmen BerauN hatte, im 
Anzuge ſey. — | 
Sigismund hatte unterbeffen zu Breslau wirklich eine 
anfehnliche Armee verfammelt und erwartete, um feinen Gedans 
fen nach das Huffitifhe Ungeheuer, wie er ed nannte, mit eis 
nem. Streihe vernichten zu können, auch noch ein deutſches 
Heer. — Das einzige wahre Geheimniß der Fuͤrſten, ihre 
Voͤlker despotiſch zu regieren, beſtand naͤmlich von jeher in der 
Kunſt, ihrem Privatintereſſe den Anſtrich zu geben, daß es das 
leichtglaͤubige Volk endlich fuͤr das ſeinige anſieht. Sollten 
die Völker einmal glauben, das kein Fuͤrſt bei feiner Regierung 
ein anderes Intereſſe, als das feinige, Eennt: fo würden bie 
Despotieen Europa's von ſelbſt zerfallen. Fruͤhzeitig lernten 
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daher auch die deutſchen Kaiſer die Kunſt, ihr eigenes Intereſſe 
zum Intereſſe des Reichs zu machen, und Habsburgs Geſchlecht 
ward Meiſter in derſelben; Oeſterreichs ſaͤmmtliche Erwerbungen 
wurden mit deutſchem Blute erkauft, und wenn ſeine Beherrſcher 
entweder durch ihre Habſucht oder Ungeſchicklichkeit ſich an den 
Rand des Verdetbens gebracht hatten, fo mar es meiſt blos 
die deutfche Gutmüthigkeit, die fie vom völligen Untergange 
rettete. — 

Auch jegt follten deutſche Völker wiederherſtelen, was 
Sigismund durch ſein hoͤchſt unkluges Verfahren verloren 
hatte, Die Markgrafen zu Meißen und Brandenburg waren 
dem Aufrufe Sigismund’s, zur Wertheidigung der  foges- 
nannten „Sache Gottes’ und des „deutſchen Reiche 
herbeizueilen, am -Gehorfamften getvefen, — Ihre Kriegsvölker 
machten bei Weitem den ‚geößten Theil der Eaiferlichen Armee - 
aus, die jego aus Deutfchland auf vollem Marſch nah Boͤh—⸗ 
men begriffen war. Doch wie der Kaifer, war auch das ganze 
beutfche Fürftencollegium gefinnt: denn weit gefehlt, daß bie 
Sache Gottes und des heiligen tömifchen Reichs die Urfache 
ihres Eifers geweſen wäre, fuchte vielmehr der Markgraf zu Meis 
‚ Ben die Chur Sachſen durch Vertilgung der böhmifchen Keger 
für fein Haus zu erwerben, und der Markgraf zu Brandens 
burg dem Kaifer feine Dankbarkeit für die Abtretung der, Mark 
en zu Ben 





Böltiger Ausbruh des Religions 
krieges. 


$. 45. | 
Zu Anfange des Jahres 1420 brach Sigiem mund von 
Breslau mit. feinem anfehnlichen Heere auf. Da bie Huffiten bes 
reits angefangen hatten, die Föniglihen Schlöffer zu belagern,-.fo 
ſchickte er ein Corps voraus, um diefe wo möglich zu entfegen, er 


f 
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aber ſelbſt wartete in Königingeäg auf: bie beutfchen 


Reichsvoͤlker. Von hier aus ließ. er die Prager auffordern, die 
Waffen niederzulegen und ihre Feſtungswerke zu ſchleifen. — 
Allerdings eine lächerlihe Aufforderung! Der Feind folk ſelbſt 


die Waffen niederlegen, wenn fein Gegner bewaffnet auf ihn 


zurüdt! Auch hatte diefe Aufforderung keine andere Folge, 
als daß die Huſſiten dazu lachten. — 
Als jedoch die dunkle Nachricht von dem Anmarſche des 


Vortrapps des kaiſerlichen Heeres ſich in Prag verbreitete, hoben 


die. Huſſiten ſogleich die Belagerung des Wif ſehrad auf und 
bildeten eine Wugenburg, um darin den Feind zu empfangen. — 

Sept kam auch die Nachricht, daß die huſſitiſchen Bürger 
in Königingräg es nicht gewagt hatten, vor dem Eaiferlichen 
Feinde die Thore zu ſperren, und man ſah die Sache mit im⸗ 
mer ernſtern Augen an. — 

Dieſe Lage der Dinge benutzte Czenko von Wartenbetg 
welcher ſtets von Furcht ſchauderte, wenn er ſich dachte, daß 
die Taboriten alle Gewalt an ſich reißen wuͤrden, um eine 
Ausſoͤhnung zwiſchen den Pragern und dem Hofe zu bewirken, 
Sa, es wäre ihm faft gelungen; doch die huffitifchen Prieſter 
Ienkten durch ihre Reden das Volk fchnell wieder von ‚jedem 
Vergleich. mit dem Kaifer ab, — ' | 

Jetzt ſchwebte Czenko mahrhaft zwiſchen beiden Par 
teien in Gefahr; ohne ſich jedoch lange zu beſinnen, verſprach 
er, das Schloß den Kaiſerlichen zu raͤumen, wenn ihm und den 
Seinigen Sigismund gaͤnzliche Vergebung des bisher Ge⸗ 
thanen verhieße und den Genuß des Kelchs auf ſeinen Guͤtern 
bis zu einer allgemeinen Norm erlaubte. 

Czenko hatte ſich wohl eigentlich die Stelle des Oberbes 
fehlshabers über Prag erhofft; doch er fah diefe Hoffnung 
vereitelt, woraus ebenfalls fein Entſchluß gereift zu feyn fcheint, 


daß er feine erſte Verrätherei durch eine zweite. zu Rn 


ſuchte. 
Vor allen Dingen ſperrte er ploͤtzlich das Schloß, ohne 
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anzugeben weshalb, und nachdem ihm beide Bedingungen vom 
Kaiſer zugeſichert worden waren, übergab er daſſelbe heimlich 
an die a Mannſchaft. — 
Ä . 46. F 

Als dies die Prager erfuhten, warfen ſie zuerſt Gjento’ s 
Banner von dem Thurme des Rathhauſes, wo es bisher ges 
‚ wehet hatte, und jerfeßten e8 unter fürchterlihen Verwuͤnſchun⸗ 
gen ded Berräthers, — Sn der erſten Raferei, und ohne eis 
nen beftimmten Anführer zu haben, flürmten große Volkshau⸗ 
fen gegen das Schloß, wurden aber zurüdgetrieben und, liegen 
daher ihre Wuth an den Klöftern, namentlid am Stift Stra: 
bof und einigen Gebäuden der Kleinfeite aus, die fie in Brand 
‚ fledten; während dem Czenko unter Bedeckung mehrer 
Reiſigen auf des entgegengefegten Seite nach einer Fefte bei 
Gitſchin entfloh und die Befagung des Wiſſehrads einen, 
Ausfall wagte und alle Gegenwerke auf's Schnellſte zerſtoͤrte. 

Nachdem die. Wuth des Volks ſich einigermaaßen abge— 
kuͤhlt hatte, ſahen die Prager noch weit klarer ihre mißliche 
Lage, da namentlich die Koͤniglichen Beſazungen des Schloſſes 
und Wiſſehrads ihn zu hart auf dem Nacken ſaßen. — J 

Hierzu kam. daß auch Hinko Kruſſina durch dieſes 
Miigefhid muthlos gemacht, unter dem Vorwande, er muͤſſe 
ſeine Guͤter gegen die Meutereien der Kaiſerlichen vertheidigen, 
die Stadt verließ, und bald darauf langte auch ſchon in Prag 
die Nachricht an, dag Sigismund an der Spike einer Ars 
mee von 100,000 Mann gegen Prag vorrüdte. 

$. 47. h + 

Sigasmund mwaͤre auch jegt ſchon in Eitmärfäen nah 
Prag vorgeruͤckt, wenn gr nicht, während er mit feinem Heere 
in Ruttenberg ftand, noch neue Verſtaͤrkungen erwartet hätte, 
um al® Eroberer im muhren Sinne des Worts einzuziehen. — 

Die Verlegenheit der Prager wurde immer größer, und 
man befchloß endlich, einen Waffenftilftand mit den Befaguns 


\ 
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gen des Schloffes und des Wiſſehrads zu machen, während dem 
jouten Abgeordiiete an den Kaifer gehen, welche demüthig um 
Vergebung und die Crlaubniß, ferner aus dem Kelch trinken 
zu können, bitten follten. Die Gefandten gingen ab, und man 
trug fogar zum Beichen. bet ‚völligen Unterwürfigkeit einen Theil 
der Ummallungen ab; alein ber Kaifer fhien die Prager mit 
Abfi icht öter aus Unklugheit in die hoͤchſte Verzweiflung brin⸗ 
gen zu wollen: denn er ließ fie hart an, verlangte, daß: die 
Altſtaͤdter die Waffen und Ruͤſtungen auf das Schloß und 
die Neuſtaͤdter auf den Wiſſehrad abliefern ſollten, waͤte dies 
erſt geſchehen, fo wolle er, wenn er nach Prag kommen wuͤrde, 
zufehen, was für eine Gnade fie verdient hätten. Im Allge⸗ 
meinen wollte er aber feine bejtimmte Verheißung ihnen in 

„- Voraus geben. — 

Diefe unkluge Härte befeugrte die Prager von Neuem. 
Natuͤrlich mußte auch fie eine fo harte Antwort zu dem Ent: 
ſchluß bringen, ſich unter folhen Verhaͤltniſſen lieber unter 
dem Schutte ihrer Stadt zu begraben, als der Willkuͤhr eines 
ſolchen erzuͤrnten Fürften fib auf Zreu und Glaub.n zu übers 
laſſen: denn übergaben fie ſich entwaffnet auf Gnade und Uns 
gnade einem Herrfcer, ohne deffen Wankelmuth und geringe 

Treue weder Huf noch andere feiner Anhänger eines fo graus 

ſamen Todes geftorben wären, fo drohte ihnen Alles, was ihs 

nen nicht ſchlimmer nad der hurtnädigften und dabei unglüd. 
Uchſten Gegenwehr bevorftand. 
$. 48. 

Sie — daher auf's Eifrigſte ihre Sekungsantas 
gen und nahmen nicht Anſtand, alle befreundete Städte um 
Hufe zu bitten, ja, fie trugen jegt feibft fein Bedenken mehr, 

' die fogar ihnen wegen Rohheit und Tollheit etwas verhaften 
‚Zaboriten herbeizurufen ; ein Augenblid auf den Janko Zista 
laͤngſt gewartet hatte: denn er "wollte fi) nicht gerade zu den 
Pragern anbieten und von doch, mit dem Kaiſer anbins 
den zu koͤnnen. — 
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Das neue Zabor war durch feine „Kriegs: und Befeſti— 
gungskunſt zu einer der vorzüglichften feften Städte des Lan⸗ 
des erflanden; aber was hatte er an dem fichern Bergneſte, 
wenn fein Flug nicht von dort aus über das ganze Rand ges 
ben Eonnte? — Nur darum war es ihm werth, weil für 
feine doppelten Zwecke, daß gewiß nicht Sigismund, übers 
haupt fein Ausländer, König der Böhmen ſeyn, und der freie 
Genuß des Kelchs allgemein werden follte, in MWiderwärtigkeit 
dort eine Zuflucht war, von wo er, nie aufgegeben, bei jeder 
Gelegenheit wieder verftärkt und gefräftigt hervorbrechen konnte. — 

Er befann ſich daher nicht fange, dem Hilferufe der Prager 
ein Folge zu leiften, fondern begann, nachdem er eine hinlaͤng⸗ 
liche Befagung in Zabor zurücdgelaffen, mit ben Taboriten, Wei⸗ 
ber und Kinder ſogar nicht ausgenommen, feinen Zug nach Prag, 
vor. welchem her der Priefter, Wenzel Koranda, gleichfam 
als Bifchof der Zaboriten, mit dem heiligen Sacramente des 
Kelches, unter Bedeckung einer Reiterfhaar, ritt. — 

Ziska hatte überdies feine Schaar, die einem Kampfe 
auf Leben und Tod für Glaubensfreiheit entgegen ging, nody in 
drei Hauptcorps getheilt, denen er jedem einen Befehlshaber vorz 
gefegt hatte; unter ihnen war auh Nicolaus von Huf: 
finec, 
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| Zapfer und gluͤcklich ſchlugen fie fih auf ihrem Marſche 
| nad der Hauptſtadt mit mehren kaiſerlichen Streifcorps here 
um, und alles, was ſich mwiderfegte, mußte Ziska's Zorn und 
tollen Much fühlen; fo drang er in die Stadt Bennefhau 
ein und legte fie in Afche, weil fie ihm den Durchzug verwei⸗ 
gert hatte, — | 
Gegen Abend lagerte ſich das hufjitifche Heer, in ber Ge 
gend von Porzicz, dieffeitt der Sazawe, um dort zu übers 
nachten; drei- Haufen. Eöniglicher Truppen, von Wenzel von 
Leffina und Peter von Sternberg geführt, griffen. dus _ 


F 
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Lager an; doch die Taboriten wehrten ſich in ihrer Wagenburg 
tapfer, und der Feind mußte endlich abziehen. — Am Abende 
des folgenden Tages, den 20. Mai 1420, langten fie in Prag 
an, mwo’ihnen Alles unter Jubel entgegeneilte, — Man legte 
die Weiber, die ald Amazonen das Heer, zum Theil gerüftet, 
begleiteten, in das Ambrofinsklofter auf der Neuftadt; die Mäns 
nee aber. zogen nach der Infel, Groß s Venedig genannt, vor 
dem Porziczer Thore. Doch ehe fie ſich für diefen Tag zur 
Ruhe begaben, zerſtoͤrten die Weiber noch das Katharinenkloſter 
in der Neuſtadt, wobei Einige unter dem Einſturze der bren⸗ 
nenden Gebäude verſchüttet wurden. — 

Auch den darauffolgenden Tag zogen huffitifhe Hilfs: 
corps in Prag ein; namentlid von den Städten Saap, 
Laun und Slan, und deren Anführer. nebft den Vornehm⸗ 
ften der Stadt 'verbanden fih auf das Innigſte und Feiers 
lihfte wider Sigismund und alle Teinde des Kelchs. — 

‚ Sn Prag fomwohl, als auf dem Marſche der wilden, wuths 
entbrannten Horden, zeugten brennende Kiöfter und Kirchen, 
deren Geiftliche zumeilen aud) den Flammentod ſterben muß⸗ 

ten, von ihrem Fanatismus. — | 

Um jedoch die verfchiedenartigften huffitifchen Maffen, die 
fih in Prag zufammendrängten, irgend in eine Einheit zu brins 
gen, verfaßte man, und vielleiht auf Ziskaꝰs Veranlaffung, 
melcher ſtets auf die Kraft ausging, die von der Einheit fommt, 
einige Glaubensartifel, zu denen fih Alle befennen follten. — 
Der Hauptpunkt war: Genuß bes heiligen Abendmahls unter beis 
derlei Geſtalt; aber den Geift der Huffiten bezeichnet namentlich 
der Artikel, daß die Geiſtlichen allem Erdengut entfagen 
und in apoftolifcher Armuth leben follten, Endlich follte Seder, 
wer nicht den Kelch. geniegen und nicht den huffitifchen Pries 
ftern beichten wollte, ſeweht ſein Eigenthum als auch die Be 
ſtadt verlaſſen. — 

Das Prager Schloß war inzwiſchen ſo enge eingeſchloſſen, 
daß die Huſſi iten hofften, es baldigſt durch Hunger in ihre Ge⸗ 
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malt zu befommen, und Sigismund ſaͤumte noch immer, 
die Hauptſtadt anzugreifen und das Schloß zu entfegen. — 

Um jedodh auch den huffitifchen Amazonen etwas zu thun 
zu geben, mußten fie neue Verfhanzungen gegen den Wiſſe⸗ 
htad amlegen und die alten ausbeſſetn. | 

$. 50. Ä 

Zis ka war jegt das Haupt und bie Siele aller Unfernebs 
mungen; und fo viele gluͤckliche Gefechte hatten ihm ſchon den 
- Beinamen des „uUnuͤberwindlichen“ felbft beim Eaiferlichen 
Heere verfchafft, und bei den HYuffiten war dag Vertrauen auf 


ihn ohne Grenzen. — Seiner Uebevlegenheit fid) bewußt, 


war er jebt fogar Willens, den Kaifer, der mit feinen ungaris 
fhen und deutfchen Zruppen, und durch die Grubenheimer vers 
färkt, von Kuttenberg aus immer mehr ſich Prag näherte, auf 


der Stelle anzugreifen, ehe * Heer nech durch die Reiches 


hife verftärkt würde, 

Alein Sigismund zog ſich, als er davon Nachricht 
erhalten, eiligft aus feinem Lager bei Kutfenberg, indem er Alles 
im Sticye ließ, und zog fich in die Gegend von Leutmerig, 
bezeigte ſich überall, wo ec hin kam, gegen die huffitifchen 
Bewohner, deren er habhaft werden konnte, graufam und kam 
nun auch mit feinen Reitern ſchwaͤtmend nah Leutmerig, 
wo er firbenzehn huſſiriſche Bürger in der. Eibe erfäufen ließ, 


ohne zu bebenfen, welches Berderben et dadurch Über dem kas 


tholiſchen Klerus brachte, an dem die Taboriten mit Be⸗ 
gier vielfältige Wiedervergeltung übten. — 


Endlich wagte es Sigismund ſogar, auf Umwegen im 


Dunkel der Waͤlder und Nacht ſich dem Wiſſehrad zu nahen, 
von wo aus er auch die nothleidende Beſatzung des Schloſſes 
mit Lebensmitteln verſehen ließ, und da ihm dieſes Unterneh⸗ 


men gelang, trotzdem daß Alles von Feinden umringt war, ſo 


wurden auch die Prager zur Aufhebung der Belagerung des 
Schloſſes und Wiſſehrads berdogen und R Kia * von der 
Kleinſeite faſt ganz zurüd, 9J 


— 
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Do. wagt⸗ es Sigismund, nicht, von den. beiden 


Schloͤſſern herab die Prager Städter zu überfallen, hoffte da: 


gegen, ſich Tabors zu bemächtigen, weil er meinte, daß fih 


alle huffitifchen Kräfte auf Prags Vertheidigung gelenkt hätte: 
denn dadurch glaubte er ihrer Macht die Wurzel, abzubauen, 
“ohne daß er bedachte, daß der eigentliche Sig ihrer Macht m 
| Schwaͤrmerei ſey. — 

Ulrich von — in gleichem Verhaͤltniß zu 
dem Koͤnig und den Huſſiten, als Czenko von Wartens 
‚ berg, naͤmlich ein Anhänger des Kelchs, aber au für das 
königliche Anſehen, weit er nicht wünfcte, daß die Pöbelwurh 
in Böhmen herrſche, erhielt den Auftrag, Tabor zu befagern, 
Diefes Zutrauen des Kaiſeis wirkte fo auf ihn, daß er in das 
Hoflager deffeiben eitte und in die Hände des paͤpſtlichen Nuns 
tius, Ferdinands, Biſchof von Bucca, den huſſitiſchen Glaus 
ben abſchwur. — „Er hinkt“ ſchrieen die Huffiten, als fie‘ 
dieß erfuhren, und fpielten damit. auf feinen Wankeimuth und 
fein Reibesgebrechen an. — 

As die Nachricht nad) Praa in; daß w — 
grobes Geſchuͤtz Tabor beſpielte, mußte Nicolaus von Hufs 
finecz mit 350 Reitern aufbrechen. Wie ein unerwärteter 
Sturm kam er über die Belagerer, und zu gleicher Zeit thaten 
auch die Belagerten einen gewaltigen Ausfall. Die Flucht und 
Miederlage ber Belagerer waren vollkommen Eins, und die große 
Beute an Waffen und Gefchüg erregte dem Jubel der Tab o⸗ 
ehe. — 

Faſt zu gleicher Zeit hatten ſich buffiifche Bauern und . 
Kohlenbrenner unter einem SPriefter vereint und nad. fehlau 
verdecktem Anfchlage im Dunkel der Naht gegen Königins 
gräg gewendet, hatten unvermuthet Sturmleitern an die Maus 
ern gelegt, dieſe geraͤuſchlos erfliegen und waren fo in bie 
Stadt gedrungen, hatten die Fatholifhen Bürger verjagt, fich 
in deren Habe getheilt, ohne dabei die Wachfamteit zu verlegen, 
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fondern hielten vielmehr die Stadt befegt und machten Bor: 
bereitungen, fich zu vertheidigen, 2 


ß, 52, 


Mittlerweile waren am 25. Junius 1420 die deutfchen 
Hilfstruppen, geführt von mehren, Kurfürften, Herzoͤgen und 
Markgrafen zu dem Eaiferlihen Stammbeere geſtoßen und hats 
ten diefes bis auf 150,000 Mann verftärtt. Namentlich woll⸗ 
ten Albrecht von Defterreih und Markgraf Fried: 
rich von Meißen perfönlihen Antheit an dem glorreichen 
Siege Sigismunds Über die Keger nehmen, und Prag follte 
der bauptfächlichfte Gegenftand ihrer Kriegsoperationen werden: 
denn außerdem, daß es jegt der Sig der huffitifchen Kegerei 
war, hatte Sigismund auch die Anſicht, fi, nad der Eins 
nahme bdeffelben, dafelbft als König von Böhmen Erönen zu 
laffen. — 

Sigismund verfhmerzte daher baldigft bie gehabten 
Verluſte bei Tabor und Koͤnigingraͤtz, indem er auf die große 
Macht vertraute, welche vorzuͤglich aus Deutſchland bei ihm zus 
ſammenſtroͤmte. Die Ebene zwiſchen dem Dorfe Owencz, 
der Brusca und dem heutigen Thiergarten vor Prag war 
von dem Lager feines Heeres uͤberdeckt, welches, nad) Einigen, fos 
gar 300,000 Mann gezählt haben foll, Auch die Hilfsvoͤl⸗ 
fer, befonders des Herzogs Albrecht von Defterreich 
Schaaren, hatten es bei ihrem Anzuge nicht an Sengen und 
Brennen und an Verbrennung von aufgegriffenen Huſſiten feh⸗ 
len laſſen. | 
| Prag zitterte im Angefichte diefes großen kaiſerlichen Hee⸗ 

res: denn die Huſſiten vermochten kaum den vierten Theil ſtreit— 
barer Maͤnner entgegen zu ſtellen. Ueberdies beſtand Erſteres 
aus geuͤbten, zum Theil in den Feldzuͤgen gegen die Saracenen 
und Tuͤrken ergrauten Streitern, Letztere dagegen aus zuſam⸗ 
mengelaufenen Landleuten, Koͤhlern, und der kleinſte Theil aus 
waffenkundigen Buͤrgern, Edelleuten und Rittern; jene waren 


* 2 
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mit allen ur Fuͤhrung eines Krieges erforderlichen „Waffen 
und einer dem Kindesalter der Kunſt, naus der Ferne durch 


Zundkrautheſchoſſen oder, Donmerbüuchſen «gu: töbten »ı proportior 


nirlichen⸗ Artillerie (Urt eährdenfehem , dieſe dagegen blos mit 
ihten laudlichen / Waffentan wit Aexten/ Genfenz und. Gtane 
gen dem Kämpfize beginnamuberpir Smicbiefen Beziehung 
waren) es alſo zwei ‚feh ungleiche; Kraͤfte, die ſich „aneinander 
zu Ceihen sims Begriff waren und dem aͤußern Anſchein ‚nach 
foltöidier-Hleinexe natuͤtlich der groͤßern unterliegen. ‚ı hen 
was deßteret: jan: koͤrberlichen) Umfang uud Waffenſchmuck und 


 NRüchteheßi abgingyrerfegkerfie durch innere Staͤrke, durch Muth 


unb Begeiſterung für Gaubens freiheit. mi un«@to 
— muniuson 3795 Banıf? unsmdar 
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Ehe 8 zum Kämpfe Bam, fieß man von Beiden Seiten 
bie uth in Schmaͤhungen tibkr bie Mo rd ar Hintiher, welche 
nur beide Parteien trennte, erſchallen: Hu rt Kede rn, FH 
e8 von dem kaiſerlichen Lager, und damit die blutige Vetwitrung 


Immer gräplicher werde, verwirtie Man alte linterſcheidung det“ Wars 


' 


dante „einer fo von Menſchen uͤberf 


teien, wozu der Ratlonalhaß zwiſchen dert Boͤhmen und Deur⸗ 
ſchen feht thätig wirkte. I Font haften‘ naͤrnlich diefen- ohne 
Ausnahine für hufſitiſche Keger umd diefe ‘bei jenen füt 
„pfäfrithe Antichtiftene — 7 
Bon Seiten der Kaiſerlichen war ed der natüchichfte" Ger 
( ſo von | ) | üften, Stade die Sufüht 
an „Kebensmitteln J abzuſchneiden. Dazu war eg erfotderlich, 
por, ‚Allem. Dert 


. des Berges Witfom der” fogenaniht: 
Öalgenberges „vor, dem, Porzieger Thore su werden. —" Dei 
Halb, befahl Sigiemund, daß unverzüglich Dort "Scanzin 
aufgeworfen würde. ie a lerne dnpen 
„3: Alei die Kaifersichen fanden ſich dafelbft ſchon aunnrgefümg 
won; denn die RrisgeaB 168 Q78, „die pielleight Kunde von dem 
Vorhaben des Soifenszsihaften Hakynmachren, hatten daſelbſt Thon 
9 P 
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Schanzen angelegt und tingsheruin ‚men... Graben "anogen, 
derin Außenwerke ziemlich gut beſezt waten. ⸗· 
AUm nun dieſen Poſten zu erobern, beſchloß ber: Kaifer am 
145 Juli "darauf einen ‚allgemeinen, Sturmangtiff machen zu 
laſſen. — Die Schaaren des Markgrafen‘ von Meißen, ums 
gefähe 30,000 Weiter, verſtaͤrkt von etwa 8000 Mann Fuß⸗ 
voik, ſollten die Schanzen Zista?s ſtuͤrmen, waͤhrend 16,000 
Mahn von Wiſſehrad herab in die Neuſtadt fallen und: 16,000 
Mann vom Schloß herab das Sachſenhaus angreifen ſollten, 
welches bie Bruͤcke beherrfchte. "Sigismund ſtellte ſich mit 
drei andern Heerhaufen, als der Sturm begann, jemfeit der 
Moldau im Lager auf; um jede Gelegenheit zur endlichen 
Eroberung Prags dort abzulauern, — 
| $ 54 
m. Mit verhältnigmäßig geringer Monnfhaft fand Ziska 
in den „erwähnten Schanzen und Fonnte, nachdem der Kalfer 
ſchon Tags vorher einen Sturm verſuchsweiſe gegen das Por⸗ 
zitzer Thor hatte wagen laſſen, und als bie Prager einen 
Yusfall in voller Unordnung gemacht hatten, diefe mit blutigen 
Köpfen zuruͤckgetrieben hatte, die zahlreichen Feinde, welche am 
44. Juli gegen den Graben zugleich von drei Seiten, anrüds 
ten, nicht abwehren, über den Graben bie in den Wal vors 
zudringen. Hier aber hatte er feine wenigen Kräfte zuſam⸗ 
mengehalten und brach ſo ſchnell hervor, daß die eiſernen Stan⸗ 
gen ſeiner Taboriten furchtbat um ihn herwuͤthen mußten. 
um ihm nur Freiheit und Leben zu retten, da die Meißner 
Meiter ihn völlig umzingelt, und. fhon einen’ großen Tel 
feiner Krieger sufammengehauen hatten, — Kaum’ Hätte man 
in ber Neuſtadt den Angriff auf die Witkowſchanzen wahi⸗ 
genommen, als ein Priefter, Namens Cipiczky, den Kelch 
tragend , vorauszog und die Haufen mit wilden Geſchrei 
hi nachſtuͤrmten. Schrecken und ' Verwirrung Fam Ans 
fange unter fie, doch fegten“ fi ie den Angriff muthentflammt 
fort, Indem ihnen Sigismund von Zeit zw Zeit friſches 
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Bott entgegenjagte. — Den ganzen Tag ılıber waͤhrte der 
Kampf; doc gewannen die Stürmenden nur wenig mehr ale 
den Graben: denn Zis ka ließ fogar waͤhrend des Treffens 
feine Schanzen unabläffig ausbeffern und wo er den. Feind mit 
Gewalt zurüdgetrieben hatte, bie Gräben ſogleich tiefer auss 
werfen; — Endlich flohen die Meißner, die Tapferſten des 
kaiſerlichen Heeres, und fürzten zum Zheil den. Berg. hinab, 
wo viele ihren Tod fanden. Den Witkow aber nannten die 
danfbaren Taboriten von nun an den „Zis ko w“ ‚ober „alt: 
a wie ev. noch heutiges Tages heißt. 
| Mit größtem. Enthuſiasmus arbeiteten jetzt ſelbſt Weiber 
und Jungfeauen der Zaboriten an ber flärfern Befeſtigung dee 
Bergfhanzen und bie Leichen der 500 in der Schanze erſchla⸗ 
‚genen Meißner und u wurden zur Verwallung 
benutzt. — | 
| 55 
‚Davon abgefehen, daß bie Huffiten mit erhöhten Muthe 
für Alles fochten, was ihnen bier und jenfeit theuer war; 
bagegen die Söldner und Hilfstruppen des Kaiſers faft durch⸗ 
gaͤngig für eine ihnen hoͤchſt gleichgültige Sache kaͤmpften, fo 
lag doch offenbar der Hauptgeund des abgefchlagenen. Sturmes 
darin, daß die Angriffe auf die übrigen Punkte der Stadt nicht 
‚gleichzeitig gefchehen waren, indem man dert erſt den gluͤcklichen 
‚Ausgang des Sturmes auf die Witkowſchanzen abwarten molls 
te: denn wie hätte Ziska die rettende Hilfe aus der, Neus 
ſtadt erhalten können, wenn die. an des Wiſſehrade ftüs 
ber ausgefallen wäre, — | 

Auch die — hatten ER ſich in befuntien,. ba 
man fie nicht genug unterfiügt habe, fo wie. es überhaupt, den 
Deutfchen: nicht: entgehen, konnte, daß die. boͤhmiſchen Herren 
Am £aiferlichen Lager fi) gern: gany entfernt. hätten, märe «8 
nur einigermaßen: angegangen: . denn während die Prager mit 
hren Greifen und Kindern feierlich Durch: die Gaſſen und über die 

: 29 j 


Plaͤtze dee Stadt zogen und Danklieder wegen bed erfochtenen 
Sieges ‚abfangen, wäre es im kaiſerlichen Lager zwiſchen ben 
deutſchen und böhmifchen Truppen beinahe zu Thätlichkeiten ges 
kommen, weil Erftere die Legteren der Verraͤtherei beſchuldigten. 

&o ‚wurden auch auf ber Neuſtadt die Deutſchen mit 
großem Werluft zurücdgefchlagen und obgleih die Kaiferlis 
hen -über die Moldau gefegt, von der Altſtadt die Neuſtadt 
bedrängten, fo wurden fie doc von dem Pragern glüͤcklich wies 
der nach dem jenfeitigen Ufer. getrieben und. wie Theobald 
erzählt, hatten die Prager ſelbſt ihr Gefhüs vor das porzizer 
Thor gejogen um vom Giehhaus aus unter die anſtuͤmren⸗ 
den Sachſen und Maͤrkern ſchießen zu koͤnnen. — 

Doch das Mißgeſchick ſchien die Kaiſerlichen zu — 
gen: denn auch am 19. Juli brach in der Naͤhe des Dorfes 
Retna eine Feuersbtunſt im Lager aus, welche viele koſt—⸗ 
bare Gezelte, fogar die Sturmleitern und andere Belagerungss 
merkzeuge verzehrt. — Das Feuer fol duch eine Huffitin, 
die fich in's Lager gefchlichen hatte, angelegt worden” feyn. 
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Die böhmifchen Edeln, welche theils in der Stadt, theils 
im Lager des Kaifers ſich befanden, gaben immer noch. nicht 
den Plan auf, den Kaifer für die Böhmen zu gewinnen. 
Sie verfuchten daher eine. Verſoͤhnung zwifchen ihm und ben 
Pragern, und da Erfterer fahe, wie fchwer er feine aufrührerifchen 
Böhmen mit Gewalt zum Gehorfame zuruͤckbringen würde,. fo 
gab er aud) endlich den Bemühungen der böhmifchen. Edeln Gehör, 
unddie Prager fegten folgende vier Artikel auf,'unter weichen fie füch 
dem Kaifer unterwerfen wollten, bie man fpäter die Prager Ars 
titel nannte: t) das Wort Gottes folle frei, ohne Hinderniß des 
Kaifers und: des Papſtes von den Prieflern gepredigt; 2) 
das Heilige Abendmahl allen Chrifigläubigen frei und: ungehindert . 
unter beiderlei Geſtalt ygereiht; 3) die weltliche Herrſchaft | 


* 
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uͤber Geld und jzeitliche ‚Güter, bie ber Klerus. gegen bas 
Gebot Chriſti zum: Nachtheit ihres Amtes und zum Schaden 
der weltlichen Herrſchaft ausübe, follte ihr genommen und fie‘ 
febft zur Nichefehnur des Evangeliums und dem. apoftolifhen 


Leben, welches Chriftus und feine Apoſtel geführt, zuruͤckgebracht; 


4) endlich alle: Todfuͤnden, beſonders oͤffentliche und andere, 
dem goͤttlichen Geſetz entgegenlaufende Dinge ſollten in An⸗ 
ſehung eines: jeden Standes durch diejenigen, denen es ges 
bähre, auf eine rechtmäßige Art verboten und aus. dem Wege 
geräumt werden. | 
"Man kann. richt mit Gewißheit behaupten, ob und wie 
vielen Antheil Zis ka an diefen Verhandlungen genommen, aber 
aus: der Unbiegfamkeit feines Characters gegen Sigismund, 
fo wie aus feinem Betragen beim Waffenſtillſtande im vorigen . 
Fahre und ſelbſt aus dem in der Folge, ergiebt ſich ſehr wahre 
ſcheinlich, daß er eben. nicht für die Unterwerfung geftimmst 
gewefen, fo wie überhaupt die Prager immer meit williger, als 


die Taboriten ſich hierzu haben finden. ar — 
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Sigismund fonnte natürlich diefe Artikel nicht anne. . 
men, ohne ſich mit der Hierarchie auf ewig zu entzweien, aud 
dee päpftliche -Legat, Fer din a nd, Biſchof von Lucca, ber. 
fein Gewiſſensrath in Allem: zu feyn pflegte, konnte dieſe 


nicht gutheißen, noch viel weniger geſchehen laſſen, daß ſie vom 


Kaiſer angenommen wuͤrden, — zumal da die Boͤhmen nach⸗ 
traͤglich erklaͤrten, daß der ein Thrann und Antichriſt ſey, der 


ſie zwingen wuͤrde, von einem jener Artikel gu laſſen. Deshalb 
| ſchien auch die Ausfuͤhrung unmoͤglich. — 


Dennoch gaben: einige Stände und Edle bie Hoffaung a 


"nicht ganz auf, und drangen fogar in den Kaifer mit der Bitte, 


er folle nur das ausländifhe Kriegsvolk entlaffen, wenn er 5 
nur Böhmen um ſich haben würde, dann dürfte Prag in, eini⸗ 
gen Wagen fein werden. — Kaum mar biefer Borfhlag im | 
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Lager der Deutſchen befannt geworden, als auch diefe ſogleich an 
Vertath glaubten und ſogar fuͤrchteten/ von den vereinten 
Boͤhmen uͤberfallen zu werden. 

Mit Gewalt wollen fie daher jetzt von Daun — und 
Sigiemund konnte fie kaum fo lange noch zurückhalten. 
bis er fi hatte kroͤnen laſſen. — Er bejzog ſchleunigſt 
am: 30. Juli 1420 das Schloß und die Kroͤnungsfeier ging 
am Zuge darauf vor fih. Nur wenige Edle des böhmifchen Reiche - 
umgaben feinen gleihfam erfchlichenen Thron und nur an elens 
den Kreaturen konnte er den bei Krönungen gewöhnlichen Rit⸗ 
terfhlag vollziehen, Konrad, Erzbifhof von Prag, fegte ihm 
in der MetropolitansKiche St. Weit, die Krone auf's Haupt, 
und ohne daß Herolde dem Wolke laut den Namen des Könige 
ausrtlefen, (hi Sigismund in ſchwachet Begleitung von 
dem Schloſſe nach dem: Layer zuruͤck, wo ihm erſt alle Schwie⸗ 
rigkeiten feiner Rage deutlich) wurden: denn die deutſchen Trup⸗ 
pen. verlangten von ihm ihren rüdftändigen Sold. — 

In diefer fürchterlichen Verlegenheit that er das an den 
goldenen und filbernen Statuen und heiligen Bildern, was bie 
Huſſiten an fteinernen und hölzernen gethan hatten, ja er 
that noch mehr als fie, er zerfchlug ſelbſt Kelche, Monſtranjen ıc. 
ber beiden Schloßkirchen und ließ die Meliquien, weiche Kuifer 
Karı IV. und Wenzel auf dem Kartfleine und anderes 
wo aufbewahrt hatte, von ihrem Gold und Silber entbürben, 
ließ außerdem die Gold» und Silberbleche, womit bie Gräber 
des heiligen Wenzeslaus in der Pfarrkirche zu St: Wenzel 
bedeckt waren, abheben und bezahlte damit Soͤldlinge, welche: 
er wider ein Volk geführt, das fein Water gepflegt und den 
e& geehrt hatte, nur um es noch mehr von fi zu entfernen 
und allenfals Schmach und Schande einzuerndten. — - Als 
dies Alles noch micht zulangte, verfegte er fogar an die ihm: 
zu Hilfe geeilten Fürften verfchiedene böhmifche Städte, naments 
ih an den Markgraf von Meißen, ja, felbit die Wechsler 
mußten mit den Jumelen der Krone Böhmens abgefunden ters 
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den und die Paiferlichen Inſignien hatte. bereits bie Stadt Nürms 
berg. gegen einen bedeutenden: — in —— 
erhalten. ⸗ —* 

— ee 58. \ 

Der Abzug. der Deutſchen welche am gs u iht noch 
vom, Brande, übrig ‚gebliebenes Lager in Brand ſteckten und bei 3 
ihrem Ruͤckmarſche die furchtbarſten Grauſamkeiten gegen das 
Landvolk veruͤbten, machte eine Fortſetzung der Belagerung 
Ptags unmoͤglich, Sigismund, fand. ietzt allen, mit den 
böhmifchen Großen zuſammen, welche, ihn nun zum Frieden mie 
det Nation zu bringen, fih demuͤhten. — Doch ihr Haupt⸗ 
ſttehen ging vor Allem dahin: daß ihnen der König die Güter 
der zerſtoͤrten Kloͤſter abtraͤte, und dann gedachten ſie auch zuvoͤr⸗ 
derſt in ein gutes Einverſtaͤndniß mit den Taboriten ‚su kom⸗ 
men, damit ihre Beſitzungen nicht verheert wuͤrden. Uebrigens 
ducfte ihnen auch Sigis mund nicht derbieten, daß ſie größ⸗ 
tentheils das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt genoſſen, gleich⸗ 
diel ob aus Ueberzeugung ober aus. Kuͤckſichten gegen das Volk. 
‚Der erbitterte.Kaifer, hatte ſich, nachdem ‚er die Beſatzung des 
Schloſſes und Wiffehrads verſtaͤrkt hatte, einftweilen mit feinen 
Ungarn, meift Reiterei, nach Kuttenberg zurüchgezogen, und ließ 
‚von hier auß die. Süter der huffitifhen, Ritter und Städte in 
Brand fleden, plündern "oder verheetren. ¶ 
Endlich erklaͤrte er einen allgemeinen Landfrieden und war. 
tete -gebuldig ‚auf die Entfheidung des boͤhmiſchen Adels, weicher 
endlich ſich dahin gqusſprach, daß fie ſich mit den Pragern in 
Reine Verhandlungen einlaffen, koͤnnten. — 

Sept blieb ihm allerdings. Feine andere Hoffnung übrig, 
ſich der koͤniglichen Gewalt in Boͤhmen zu bemeiſtern, als durch 
Zwietracht, welche nothwendig in Prag, unter den buſſitiſchen 
Parteien ausbrechen quͤßte. 

| = u $..5% 
Ä Machdem die Brian am 2. Aug, 1420 die Be: 
lagerung ‚hatte: aufgeben: muͤſſen, weil der Abzug der beutfchen 
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Hifehupken ini‘ vollends auhor · Stand fegte,i noch eichad Misch: 

tiges gegen die Meu ſ ſitene!zin untevnehmen, wurde es ihm rerſt 
recht wahrſcheinlich, daß die deutſchen Fuͤrſten bei dieſenn Kriege 
ganz andere Abſichten gehabt hatten, als für die Religion zu 
ſtttiten. Ja, ee Wollen ſogar Hif oriket wiſſen/ ‘da Ötefe Fürs 


| fen ir dann den Krieg mit Nachdruck hätteh führen‘ wollen wenn 


itnen der Kaiſer das, was fie’ von Böhmen erobern ‘würden, 
als ihr Eigenthunt je laſſen/ gefonnen waͤte. Allein Sigio⸗ 
mund’ wollte ſich — dahuꝰ nicht vetſtehehrnünbolvel⸗ 
ri felbige, um fit bon "ber der Hoffnüing auf heitliche Bohrung 
‚abjülenten ,, auf die himmiiſche bie ihnen getbiß!! nicht ent⸗ 
gehen wuͤrbe bean fie’ Kampfe hr die Ehte Göhtes nee: 
maubet · fortfahten wurben.! Lu Wahrſcheiniich aber imochten 
bleſ⸗ Vetſichetungen bes Kaiſers Ber den Fürfterfinige Niel 
Urbetgeugung bewirkt haben, ' "und fie ſchunen eher das Gegen⸗ 
waͤrtige den Zutliaftigen, und bas · Gewiſſe demn Ungewiſſen vor⸗ 
zuzlehen, gelielgt zu ſeyn · mnnu Iumanch Bra lisdam 
Uebrigens ine Sigismunds Laufvahnſeit ſautr Weiter: 
ging des ungariſchen Throns eine Herde‘ "von Kilegen⸗ge⸗ 
weſen. "Kaum waren die Untuhen in dieſem Koͤnigreiche 


| gebäinpfr‘ und der Friede mit’ den O s man en hetheſtellt/ als 


der fuͤtchtelliche Huffttenkrieg Gegen’ > Shan‘ die ’beis 
ben erſten waren für ſeine Kaſſenz zu bedeutendgeweſen und 
adihigten ihn DIE DATE A äh den Butggtufen von 


Nürnberg, Friedrich VL, anfänglich zu vetpfaͤnden und am 


Ende gar Für vorgeſchoſſene Summen’ abzutreten. DiDies 
reizte natuͤtlich auch andere deutſche Fuͤrſten zu verſuchen/ vb 


ſie von Sigismund aͤhnliche Opfer erhalten koͤnnten — 


Der Huſſitenkrieg bot’ ihnen bie erwuͤnſchteſte! Gele⸗ 


genheit dazu, aber ihn mit einem Streiche, wenn es auch moͤg⸗ 


lich geweſen waͤre, zu endigen, wuͤrde ſeht unklug geweſen ſeyn/ denn 
Sigismund war vor der Hand noch nicht genug im Ge: 


| Bränge, als dag man hoffen konnte, etwas von ihm: zu erhalten. 


Daß aber die Zeiten, wo et auf's Aeußerſte gebracht feyn würde, 
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nicht; Aauge sampenbleiben, konnten / ‚fie sbei Der jegigem':Bageriber 
Dioge hohne ehenn einen 1 Wahrhagergeiſt iru.chefigen: leicht vor⸗ 
aus ſehen. MWeunm ſie daher auch int · micht egleich ihr · er · 
langen: die boͤhmiſchen Eroberungen für ſich zu behalten, Dem 
— laut, zu erkennen „gaben, „Ip; war #8, doch keinem Zwei⸗ 

fel unterworſen. daß fie durch ihten ‚porgeitigen. Ruͤckzug 
ibn. ‚dahin qzu bringen, — * daß er Sa Mönkten: jus 
yctewnvg mußte. DET 


or 
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So / feht die kaiſerliche Parıhei durch ‚Die, mißlungene Belas 
gerung gedemüthigt worden mar, in gleichem Meaahe haste. ‚fie den 
| Unbermuth der Huſſit iten erhöht: denn. noch vor den ‚Augen des Kai: 
r8,,; vor Abzug, des Belagerungsheers⸗ berſtötien fie drei Kloͤ⸗ 
ſter in ‚Prag. nd | in Beit von ‚ yenigen Ragen waten die übri 

‚gem alle,der Exde gleich, gemadt. — - "Undefcreibt lich mar ihre 
us Alles su vernichten, was nur dae indenken, an, ‚dag 
Papſtthum in ihnen erneuern könnte! — Was das Feuer 
nicht verzehren wollte, wurde mit Werkzeugen, ja öfters mit 
Händen, wobei Weiber und Kinder unermüdet Beiſtand lei⸗ 
Feten niedergeriſſen und in Zeit ‚vom: wenigenn Stunden war 
t von’den: fhönftend:frfteiten: Gebäuden keine: Spue mehr yü 
the! Keine.» Gefahr, „unters die Truͤmmer » der einſtuͤtzenden 
Gebäude ſelbſt mitibegraben zu: werden, wie ſchon einige‘ Male 
der Fall · geweſen war⸗/ſchreckte fie zuruͤck. — Das · Wegenbild 

von den Titanen wuͤrden fie Berge, ‚Die jene uͤbereinander ge⸗ 
thuͤrmt, mit eben ſo raſtloſer Geſchaͤftigkeit der Erde wieder 
| —— haben. ⸗ CRY. 
Hiermit > waren die Prager nicht — 4 ihr 
Besitz ‚bet. dieſe Graͤuel der Verwuͤſtung zeigte ſich ſchon 
deutlich, nis die Tab o riten das Kloſter St. Ja cob zu zer⸗ 
ſtoͤren im Begriff waren, das aber. bie geſammte Mesgergitbe 
‚mit ihren Beilen beiwaffnet, ſogleich in Schutz nahm. Az 
So waren die Prager zwar vom ben Außen: Feinden bes 
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freit; allein, da ſetzt der Zeitpunkt der unabläffigen Werwirrum 
gen und Zwietracht für Boͤhmen gekommen zu: feyn ſchien, fo 
mußten ſelbſt die Erretter der rn. — zu neuen Un⸗ 
ruhen geben. or 2 u Da 0 Bu 
Hlerzu kam, daß, da Zis ka und feine Taboriten mit 
den’ vier Prager Artikeln nicht völlig befriedigt waren, fondern 
durch ihre SPriefter noch zwoͤtf Glaubensartikel aufſetzen ließen 
und verlangten, daß biefe von den Stadt: Räthen Prags beſtaͤtigt 
und von allen Huffiten beobachtet werden follten, biefe fidy wei⸗ 
gerten. Die erſte Folge davon mar, daß der Stadtmagiftrat 
der Prager Städte abgefegt und dafür ein neuer — — 
welcher die zwoͤlf Artikel guthieß. — 
Nach bern zwoͤlften Artikel ſollten nämlich alle gloͤſter, die 
überflüffigen Kirchen, alle Bilder und Statuen an geheiligten 
Drten und Stationen zerftört werden, und dieſem Artikel zu 
Folge begannen auch bie Taboriten bald hier bald da ein 
wichee Kloſter zu zerſtoͤten. — 
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Bänden und Entfegen überfiel” alle — er 
die Taboriten auch Hand an die Kirchen Iegen wollten; un 
möglich, gab man ſelbſt dem Zis ka zu erkennen, könnte 
man. diefes: zugeben; auch würde daraus das größte Blutbad 
unter ihnen felbft entfliehen, «da die Buͤrgerſchaft die Zerſtoͤ⸗ 
rung ihrer —— — nicht mbg mit — 
wuͤrde ⸗ 

Dieſe Vorſtellung rettete wenigſtens die NRichen. und 
tete die Zerſtoͤrungsſucht auf einen andern Gegenftand.i— Dies 
tar dee Wiffehrad. — Mit Faden, Stioh und andern 
brennbaren Stoffen reichlich verfehen, 209 eines Abends «in 
Trupp Taboriten gegen denfelben. Die Befagung ſtellte ſich, 
als ob fie gar nichts davon ahne; aber, ploͤtzlich that fie einen 
furchtbaten Ausfall und jagte die Stürmer bis an das Stadt⸗ 
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thor zuruͤck. Großer /Schrecken überfiel jedoch bie Fliehenden, 
als ſie daſſelbe verſchloſſen fanden. Wahrſcheinlich hatte, 
der. Stadtrath, uͤber den, Abzug die Zerſtoͤrer froh, das Stadt⸗ 
thor zu ſchließen, befohlen, um ſich dadurch auf einmal von ih⸗ 
nen zu befreien. Doc) hei der jetzigen Lage der Dinge war es meniger 
Eing gehandelt. — Kein Gluͤck mar. es übrigens für. den Rath, 
daß die Befagung. des Wiſſehrads nichts davon gemerkt, ſon⸗ 
dern vielmehr einen noch ſtaͤrkern Ausfall von ber Stadt aus 
erwartet hatte, fonft mürde die ganze Motte vernichtet worden. 
ſeyn und die Prager hätten ihren Zweck erreicht; allein welch 
Schickſal würde dann auch Prag bevorgeftanden haben? — ¶⸗ 
Indeſſen ließ dieſer Vorfall eine Sährung in. den Gemüs 
thern zuruͤck, bie die Prager im große Verlegenheit fegte.. Zwat 
fuchte man den Taboriten durch Abſetzung de6 Magiſtrats 
Genugthuung zu geben, allein es hatte dennoch zur Folge, daß 
die Taboriten alle nach und. nach Prag verliefen und, wenn 
Sigismund, der ja auf Zwietracht hoffte, dieſen Vorfall 
zu benutzen in Wergitfchaft geweſen waͤre, fo hätten bie 
Prager diefe Unbedachtſamkeit fehr theuer büßen muͤſſen. — 
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u. As durch biefe Mißverhaͤltniſſe die ruhigern Prager Ihren 
Bundesgenoffen immer abgeneigter geworben waren und Ziska, 
dev mit der Zeit die uͤbeln Solgen hiervon zu fürchten begann, 
überdies ber Hauptſtadt nicht gerade zu viel Uebles ge: 
ſchehen laſſen wollte, hatte es fuͤr beſſer gehalten, mit ſeinen 
Taboriten Prag zu verlaſſen, um ſeine Erzfeinde die Moͤn⸗ 
che und Prieſter auf dem Lande heimzuſuchen. — Die Pra⸗ 
ger, froh, als ſie dieſe unruhigen Gaͤſte los, und ob ſie 
gleich Willens waren, den Wiſſehrad von Neuem zu bela⸗ 
gern, wozu ſie allerdings Hifstruppen noͤthig hatten, hiel⸗ 

tem es doch. für, beffer, ben ſchon erwähnten Kruſſina 
von - Lihtenberg: um Beiſtand zu erfuchen, der ſich 
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dann auch bald mit ſeinen Orebiten in — eins 
fand’ und "das: Kommando bei der ‚Belagerung - übernahm: : 
— Man koͤnnte dies’ Beträgen wohl ſchaͤndlichen Undank 
gegen ’BIERR ’ netineh,' wenn es nicht dutch die Zuͤgelloſigkeit 
der Tabor kten bie Ziska teog (feiner Strenge, nice ims 
mier bezwingen konnte, zu erifehuldigen wäre. — | 
78H lange nun die Belagerung Prags gedauert, hatte 
das platte Fand eine ungeftörte Ruhe genbſſen. Alle Kräfte der 
Huſſiten und Kaiferlihen war vor und in Prag felbft cons 
centrirt. — Jetzt aber trugen die von Prag ausgehenden 
Schwaͤrme beider Parteien, den Gräuel der Verwuͤſtung 
wieder in die übrigen helle des Landes, — Hide Gtadt 
der’ Provinz, in welcher ſich entweder ein Stift: oder reiches 
Kiofter befand, war vor den Beſuch der Huffiten nicht ficher; 
Schwärme und Streifcorps der Kaiſerlichen wie der Grus 
benheimer gingen auf⸗ die Ketzerſuche. — Die Kluͤgſten 
oͤffneten den Huſſiten die Thote ohne Bedenken, und die Zer⸗ 
ftörung der im ihrer Mitte befindlichen Kloͤſter allein war. dann 
nur die einzige Folge; aber jede Widerfeglichkeie wurde von 
ihnen auf’8 Graufamfte geahndet. — Während nun faft das 
ganze Land unter den Gräulen dieſer Vermwüftungs: und Vers 
folgungsſucht ſchmachtete, ſaß Sigismund ruhig in Kut— 
tenberg, wartete mit feinen Pfaffenfürften auf Gottes Hilfe 
und des heiligen römifchen Reichs Beiſtand umd fuchte bis da⸗ 
hin feinen Gram und feine Langeweile durch glänyende Feſte zu 
tödten. MWahrfcheinlih wuͤrde er in diefer Lage geblieben ſeyn, 
wenn ihn nicht die Gefahr, die den Wiſſehrad drohete/ aus 
berfelben aufgeſchreckt hätte und nichts war jegt wahrſcheinlicher, | 
als daß Sigismund, über kurz oder lang, wieder einen Bars 
ſuch auf Prag machen wuͤrde. — | 
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Bisth begann jegt mit feinen Taboriten, die in ber 
Linken die Bade, in der Rechten das Schwert trugen, bie 
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orthodersfatholifhe Städte, Flecken, Kıöfter und Pfarssien.zu 
durchziehen. Schon. vor den Thoren Prags verbanden ſie 
ch auf's Meme und ſchwuren auf das werderbenbligende 
Schwert ihres Fuͤhrers, nicht eher zu ruhen, bis das Papſt⸗ 
thum mit allen ‚feinen. ‚heiligen Gebraͤuchen ausgerottet waͤre. — 
Ihr erſter Anfall, gleichſam zur Befolgung des neuen 
Bundes, traf das eine Meile von Prag entlegene Staͤdt⸗ 
hen Rziezan, weldes mit leichter Mühe eingenommen, "ges 
plündert, :deffen - Kirchen zerftört und fieben : Prieſter verbrannt 
winden, — Bon da aus mwendeten fie: fih nah dem Pra: 
cchtner Kreis, und hinterließen überall, wo ſich ihr Fuß hin⸗ 
gelenkt hatte, die fuͤrchterlichſten, Ren — des 
Todies und der Verwuͤſtung. — ‚2 0 


In der Stade Pifek, deren fie ſich bemaͤchtigten, erfuh⸗ 
ren fie, daß die Bürger von Prach aticz ale“Kalixtiner 
aus der Stadt vertrieben und ſogar Einige derſelben als Exzkez⸗ 
zer verbrannt haͤtten. — Um ihre Bruͤder im Glauben und 
im Kelch zu raͤchen, und den Maͤrtyrern Opfer zu — ruͤck⸗ 
tn‘ fie im Citmarfche vor Prach aticz. —— 


Ziska, welcher einige Anhaͤnglichkeit an diefe Staͤdt hatte, 
weil er in ihr die erften Lehren im Chriſtenthum und ätet 
feine rohe Bildung erhalten hatte, forderte daher, ehe er zu 
Gewalthaͤtigkeiten verfchreiten ließ, die Bürger auf, ibm "die 
Thore gutwillig zu oͤffnen; er wuͤrde mit ihnen in freund⸗ 
ſchaftlichem Verhaͤltniſſe bleiben, wenn ſie ſich nicht weigern 
wuͤrden. 

Allein, blind gegen die freundlichen Winte Zis ka's, ga⸗ 
ben die Prachaticzer ihm abſchlaͤgliche und ſogar vers 
böhmende Antwort. Am 12. Nov. 1420 ließ er daher ohne 
Weiteres den Sturm gegen die Stadt beginnen und eroberte 
fie auch nad) Burger Gegenwehr. Segt war natuͤrlich von feiner 
Schonung mehr die Rede. Bweihundert und dreißig Bürger 
ſchwammen in ihrem Blute auf den Gaſſen, und ‚fünfundaches. 


x 


462 


glg, welche nicht Getegenheit gehabt hatten, mit Weib und 
Kind zu entkommen, ließ er in die Kirche fperren und biefels _ 
be anzünden, während er ihre Weiber und Kinder nach Ta⸗ 
dor abführte. — Als bereits die Stadt erobert war, kamen 
ihm einige befreundete Würger, melche ſich zu den Huffiten heim: 
lich ‚gehalten hatten, entgegen und baten ihn um Barmherzig⸗ 
keit; ‚doch hierauf antwortete er ganz Paltblütig: „Wir müffen 
das Geſetz Chrifti mit Eurem Blute erfüllen 4’ und zeigte fo, 
namentlich bei bdiefer Gelegenheit, daß. er edler und großmüthis 
ger Empfindung zwar fähig war, daß er aber auch, wenn dieſe 
verfannt wurde, feinem Zorn und feiner Race keine Grenzen 
ſehhte. — Einen folhen Beweis lieferte er -aud dadurch, baß 
er auf dem Zuge nah Prahaticz den Bilhof von Nicos 
polis, Hermann, Weihbifhof dee Erzbifhofs von Prag, 
ein Abtruͤnniger der Huffiten, mit zwei andern Prieftern erſaͤu⸗ 


fen lief. 


3 
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Inzwiſchen fanden es die Prager wieder für nöthig, ih⸗ 
ren alten Freund und Nothhelfer Zis ka in ihre Mauern zus 
ruͤckzurufen. Hatte er ihnen vorher mit feiner phyſiſchen Kraft 
beigeftanden, fo follte er es jetzt durch feine guten. Rathſchlaͤge 
thun. — 
Sie waren waͤhrend ſeiner Abweſenheit gegen den Kaiſer 
ſehr gluͤcklich geweſen, hatten ihn zwar noch niemals unter Be⸗ 
dingungen ihre Unterwerfung angeboten, allein, da er auch jetzt 
von ſolchen nichts wiſſen zu wollen ſchien und fogar den von 
ihnen belagerten Wiffehrad entfegen wollte, feine Truppen 
zuruͤckgeſchlagen und bald hierauf ſich dieſes Schloſſes be⸗ 
maͤchtigt. — 

Obſchon Ziska und die Taboriten von den Pragern 
beleidigt worden waren, ſaͤumten ſie dennoch nicht, auf deren 
Mahnung, zur Hilfe, zu hoͤren; beſonders da ſie die Hoffnung 
begten, ſich des Wiſ ſehrad, der bereits ſehr hart bedraͤngt war, 
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durch Aushungerung der Beſatung zu bemächtigen, wenn &is 
gismun d nicht ſchnelle Rettung fendete, Diefer hatte,einftweilen 
aus ben Städten, welche er noch ‚für gut Eatholifd, bieft, wie 
Bruͤx, Leutmeritz, Pilfen ꝛc. ein Heer gefammelt, welches er 
ſchwoͤren ließ, zut Vertilgung der Duffiten die Waffen zu 
fuͤhren. Auch hatte er zu Wagen Kaͤhne nach Beraun 
ſchaffen laſſen und in Leutmeritz duch Anlegung von Magazis 
nen Anſtalten getroffen, der Beſatung des Wiſſehrad auf 
der Moldau Proviant zuzufuͤhren. 

Allein bie Prager ſperrten den Tluß durch einen Balken 
und Ketten, und Nicolaus von Huſſinecz, welcher 
mit einem Corps Taboriten vom Ziska in Prag eingetrofe 
— war, — die Beſchirmung — 
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ar Yes wellten. ferner. mit dem Rörigen. und au 
— ſtolzen und anmaßenden Sigismund. nichts mehr: zu 
fhaffen Haben. und es ſchien -ihmen zur Wiederherſtellung der 
Ruhe im Reiche. jetzt darauf. anzukommen, einen, neuen. Regen⸗ 
ten zu waͤhlen und. zuvoͤrderſt die noch ſtreitigen Punkte in ih⸗ 
sem: neuen Glaubensſyſteme duch Prager und taboritiſche 
Geiſtliche in freundſchaftlichen · Unterhandlungen auf’8 Feine. 
bringen. —. 

Ziska's Anſehen beim Volke war zu groß un ihre, Maß 
regeln wuͤrden wenig geftuchtet haben, wenn ſie ſolche ohne ſeine 
Zuziehung und Genehmigung ergriffen hätten, — Man lud 
ihn deshalb nach Ptag ein und; fand ‚ihn auch ſogleich ‚willig. 
Seine Luſt an Blutvergiehen und Verwuͤſtung ſcheint uͤberdies 
wirklich nur ein Paroxismus feines: übrigens edeln Charakters 
geweſen zu feyn,: welcher durch den Anblick brennender Stäbte 
and Kiöfter, einiger Fluren mit ‚Reichen: bededlt und, eines blut⸗ 
gefärbten Fluſſes oder Baches auf einige Zeit ‚gedämpft werden . 
konnte und der dann ben: fanftern: Geſchaͤften des Friedens und 
der Herſtellung der Ruhe Play. machte; aber, der auch, wenn dieſe 
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ſich zerſchlugen, mit neuer’ verdoppöfter "Muth wieder erwachte 
— Zieka nahm nur einen Theil feiner Truppen mit nach 
Prag, die übrigen gingen unter mehren Aufuͤhrern ihrer gewohn⸗ 
ten Arbeit nach, zu zerflören, waͤß ben Papft?’ünd"derk Padſt 
thum angehoͤrte, wozu fie ſich von Gott beſtimmt zu ſeyn giaub⸗ 
ten: denn ſie mordeten, ſengten und brannten ja nur nach ib⸗ 
rem: ee um‘ das Gefet ent 3“ — 
hi ih 
6. 66. * — 197 Yild 939 

Wahrend dem hatten’ fich auch die Gechelen⸗ * pe 
umg des Wilfehrad, weiche auch ſchon den "legten. Vorrath 
ihrer Bebensbedürfniffe faſt aufgekehrt und die fuͤr ſie beſtimm⸗ 
ten Vorräthe von Beraum nicht erhalten “hatten, din: Uns 
terhandlungen „mit den Pragern eingelaffen, daß fie den 
Wiffehrad übergeben wollten, wenn fie nicht in drei Tagen 
mit Lebensmitteln verforgt. worden wuͤren. Nun endlich ent 
ſchloß ſich Sigismund, als er erfuhr, dag die Letzteren 
die kaͤngſt erwarteten Verſtaͤtkungen aus Mähren: baldigſter⸗ 
halten würden, zu einem entfchridenden ‘ Schlage. Schtiftliche 

Befehle, die er an die Hauptleute des Schloſſes und des Wi fes 
hrad gelangen‘ ließ, fagten ihnen, daß fie in der funfzehnten 
Stunde des Allerheiligentages, wo er die Belagerer Uberfallen 
würde, einen Ausfall thun Voten, um bie —— =. allen 
Seiten zu zerftreum. — —⸗ 

Indem nun beriKaifer, wie — zur Rettung Ani bei⸗ 
den Prager Feſtungen viel zw thun ſchien, genau genommen 
aber nichts that, waren noch bie Staͤude des König ir 
gräger 'Kreifes zu einer - Vermittelung zwiſchen ih ‘ud 
den Prager erbötig gewefen. Sigismund aber; den es 
Weniger Ernſt war, ſich mit den Huffüten zu vergleichen, 
war jedech erfteut uͤber die ihm dargebotene Gelegenheit; mis 


gl’ gu ſeinem Zwecke zu gelangen, und ſollte dieſes ja fehiſchlas 


gen, doch wenitzſtens Zeit zur Rettung des Prager Schloſſes 
gu gewinnen. Erſchien daher dieſen Vorſchlag nicht ganz ab⸗ 
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werfen zu wollen, ob er ſchon, tie er ſich gegen bie Abgeordneten 
die Königingräger erklärte, nicht viel Hoffnung habe, daß fich 
die Prager in Güte fügen würden. Indeſſen fey er jedoch be— 
reit, alles Gefchehene zu vergeffen und zu verzeihen, wenn 
ſie ihn fuͤr ihren Koͤnig anerkennen wollten. 

Mit dieſem Vorſchlage eilten die Abgeordneten nach Prag. 
Die Prager Huſſiten waren, wie wir ſtets ſahen, die Aufge⸗ 
klaͤrteſten unter ihren Glaubensgenoſſen. Sie waren von dem, 
was fie glaubten, überzeugt und entſchloſſen, fuͤr dieſe Ues 

berzeugung zu fterben; aber weit entfernt, daß fie an den Blut⸗ 
thaten und DVerheerungen ihrer übrigen Glaubensgenoffen Ans 
‚ theil genommen, hatten fie vielmehr ſolche aus allen Kräften zu 
hintertreiben geſucht. — Daß ihnen am Kriege nichts gelegen 
ſey, bewieſen fie übrigens. ſchon auf dem Landtage zu Brünn 
indem ihnen jede, nur einigermaßen annehmbare Bedingung, 
unter der ihnen die Hoffnung ward, die Waffen niederlegen zu 
koͤnnen, willkommen war, wenn fie dabei nur mit der Gewiſ⸗ 
ſensfteiheit beſtehen konnten. 

Um hiervon einen neuen Beweis zu geben, dußerten fie 
gegen die Abgeordneten, daß fie auch jet bereit wären, bem 
Segen des Friedens der Verwuͤſtung des Krieges vorziehen, 
wenn ihnen nur der Kaiſer vergönnte, in ihren Glauben 
zu leben und zu flerben. Damit er aber überzeugt werben 
möchte, daß fie feine verftodten Keger wären, fondern nad) 
dem Beifpiele ihres großen Lehrers nichts, als nur eines Befs 
ſern befehrt zu werden, verlangten, fo moͤchten zuvor einige von 
dem Kaiſer vorzufchlagende Eatholifche Geiftlihe mit den ihrigen 
über Artikel, die fie von Huß's Lehren angenommen hätten, 
öffentlich disputiren. — 

Dies war Sigismunds Sache. Nie war er mehr 
an feinem Plage, als wenn er den fholaftifhen Streitigkeiten 
der Theologen beimohnen und. fid) dabei das Anfehen geben 
konnte, als ob er fie verflänte. „Der Vorſchlag der Prager 

Galerie der Reformat. 3. Band. 30: 
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- wurde alfo ohne, Bedenken ängenommen; um jedoch — auch 
dabei ſeinen Zweck nicht zu verfehlen, wenn diefe Disputation, 
wie leicht zu vermuthen mar, fruchtlo® ablaufen follte, fo 
wurde fehr meislic die Bedingung dazu gefegt, daß die Prager 
„unterdeffen bie Belagerung des Wiffehrads aufs 
heben follten.” — — Auf diefen Fall, fegte er hinzu, würde 
er nicht ermangeln, der Disputation fogar feine. hohe Gegen: 
wart zu fchenfen. — | 
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Allein die Prager glaubten auch eben fo viel Urfache zum 
Mißtrauen zu habın als er, und verlangten, daß „ihnen zu 
ihrer Sicherftellung der Wiffehrad eingeräumt 
werben ſollte.“ — Diefe Anfprüche der Prager vernichtes 
ten nun ſowohl Sigismunds Plan, ald auch den gehofften 
und gewünfchten Vergleich, und die Antwort, welche ber Kaifer 
hierauf den vermittelnden Ständen gab, bewies hinlaͤnglich die 
Tüde und Unfauterkeit feiner Gefinnungen gegen die Huffis 
ten: denn er fagte mit höbnifhem Lachen: „Wenn wir bie 
Huffiten zuvor vernichtet Haben, alsdann mollen wir ihe 
men den Wiffehrad einräumen,” und gab fofort Befehl, alle 
Anftalten zum Entfag des belagerten Scloffes zu machen. — 

Zu dem Ende begab er fih von Kuttenberg, wohin er 
erft wieder von einem Mordbrennerzuge aus der Gegend von 
Bunzlau zurüdgefehrt war und hier feine mährifhen Hilfstrup⸗ 
pen zu treffen gedachte, auf das eine Meile von Prag entfernte 
Schloß Conradize den ehemaligen Schugort Wenzele, wenn 
er in Verlegenheit gerieth, und erwartete hier den Succurs der 
Maͤhrer, nad deren Ankunft auch fogleic der Angriff auf die 
Prager befhloffen wurde. 

Sigismunds- Operationsplan hierzu war in der That 
nicht -übel angelegt: die Befagung des St. Wenzel⸗Schloſſes 
föllte einen Ausfall auf das fogenannte Sachſenhaus an der 
Bruͤcke machen und felbiged wo möglih in Brand fleden; 


N 
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zu gleicher Zeit wollte ee mit feinem SHeere hinzueilen und mit 
‚ben neuen mährifchen Trüppen das Lager der Huffiten angrei- 
fen, indem er hoffte, daß die. Velagerten, wenn fie dieſes fäs - 
ben, zu eben der Beit einen Ausfall thun und fo den Velage⸗ 
rern in den Rüden _ würden. 
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Allein unglüdticher Weiſe fiel das eine, an die — 
des Wiſſehrads gerichtete Schreiben des Kaiſers, welches fuͤr die 
Beſatzungen des St. Wenzel⸗Schloſſes und Wiſſehrads die 
diesfallſigen Befehle erhielt, in die Haͤnde der Huſſiten, waͤhrend 
das andere Schreiben richtig in die Haͤnde der Beſatzung 
der Burg kam. Vergebens hoffte daher Sigismund auf 
‘den Ausfall der: Beſatzung des Wiſſehrads; hierzu kam noch, 
daß. die zmwifhen ben Belagerern und Belagerten verabrebete 
Beit, gerade als der ‚Kaifer vor dem Wiſſehrad erfchien 
und der Befagung ein Zeichen gab, einen Ausfall zu thun, vers - 
flog und dem Commandanten, trog. bem, daß die deutſchen 
Truppen das Thor zu Öffnen mit Ungeftüm men; fein 
Wort heiliger war, ‚als dem Kaiſer. ‘ 

Statt daß die Befagung alfo einen Ausfall that, beſchif⸗ 
tigten fie ſich vielmehr mit Räumung des Schloſſes. — Hu 
dieſer Lage hielten es nun alle kaiſerliche Befehlshaber für rath⸗ 
ſamer, den Feind nicht anzugreifen, fondern damit bis auf eine 
günftigere Gelegenheit zu warten, — Uber alle Vorftellungen 
waren nicht vermögend den Kaifer von feinem DVerfage, ſich mit 
dem Feinde zu fehlagen, es Eofte was es wolle, abzubringen, Dem 
Kaifer als unerfahrnem Feldheren, ſchien dies Feigheit zu ſeyn, was 
nur das Mefultat kalter, ruhiger Ueberlegung mar und feine 
ſchwaͤrmeriſche Hige, unterſchied Heldenmuth von Tollkuͤhn⸗ 
heit nicht. „Man: muß einmal dieſe Bauern fchlagend 
rief der erzürnte König. „„Ihre Drifcheln. könnten uns aber 
empfindlich werden I’ äußerte der mährifhe Ritter. Heinrich 
von ne „Schon laͤngſi,“ fagte ber as J mir die 
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‚geigbeit und der Wankelmuth der Mähren bekanmg!" und 
in einem und demfelben Augenblicke ſprangen die mahtiſchen 
Anführer von ihren Roſſen, um das Gefecht gu beginnen. — 


% 
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Bon der Burg aus fiel die Befagung au: —— Et 
de auf das Sachſenhaus und gegen den VBrüdenthurm. Der 
Angriff von Seiten der Mähren begann jegt mit Tollkuͤhnheit 
und fie drangen vor, wohin der Kaiſer befahl; doch wegen: ber 
‚Sümpfe und Ziefen konnten fie nicht vorwärts. Der rechte 
SFluͤgel des Heeres, welcher 'meift aus Ungarn beftand und vom 
Kaiſer felbft angeführt wurde, ward von den Pragern auf der 
linzee Straße zuerft angegriffen; fie warfen. den erften Ads 
‚Heff der. Huffiten zuruͤck. Schrecklich warıdas Blutbad und 
fange blieb der Sieg unentfchieden, bis. die aus der Probinz 
sherbeigeeilten, amd die Prager Huffiten in dichten Schaa⸗ 
ren unaufhaltſam aus Prag und von Linz her über die. Gräs 
„ben. und in die MWeingärten hervorbrachen, ben Ungarn 
theils in.den Ruͤcken, theils in. die Flanken fielen und alles . 
niederftürmten, fo daß diefe vom. Kampfe ermübdet die Flucht 
ergeiffen. — Wuͤthend fprengte: Sigismund auf: die Boͤh⸗ 
men -feined Heeres los und vief: „Eure keberiſche Untreue iſt 
an allem Unheil Schuld!“ — 

Empoͤrt uͤber dieſen Vorwurf, brößten fie auf ihn ſelbſt 
seinzubrechen, waͤhrend die ihn umgebenden Ungarn vor Muth 
‚gegen die Böhmen ſchaͤumten und‘ fhon . Anftalten "machten, 
ſich auf diefelben zu werfen. — Die Verwirrung im kaiſer⸗ 
lichen Heere ward. mit jedem Augenblicke ſchrecklicher und: im⸗ 
mer fürchterlicher wuͤtheten die Drifcheln: denn mit verdoppel- 
wre Much warf ſich jegt das ganze: huſſitiſche Heer auf den 
tinten Flügel der Feinde, ber en faft ganz niebergefölagen 
und zerſtteut wurde, — 


Bier und zwanzig ber vornehmſten bohmiſchen und maͤh⸗ 
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riſchen Ritter und Herrn blieben im mörderifchen Gefecht und 
ihre Zahl läßt ung im Allgemeinen auf die Menge ber Geblie⸗ 
benen auf kaiſerlicher Seite ſchließen. — Unter den Schwer⸗ 
verwundeten war auch Heinrich Plumlau, man trug ihn 
aus dem Kampfgewuͤhl auf den Pancratiustfichhof, wo er, nach⸗ 
dem er gebeichtet und das Abendmahl auf fein ausdruͤckli⸗ 
ches Verlangen unter beiderlei es empfangen hatte, feinen 
Geiſt aushauchte. 
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Am folgenden Tage ward auch der Wiſſehrad abergeben 
Man unterſtuͤtzte ſogar den Abzug der Beſatzung, welcher mit aller: 
mifitärifchen Ehrenbezeugung gefchah, während man ſie noch außere . 
dem lobte und pries, weil fie ihrem Worte fo treu nachgelom⸗ | 
men war. Die Feſte mit allen ihren weitläufigen Gehäus | 
den warb den Pragern übergeben. Alle die darin vorgefun⸗ “ 
denen Donnerbüchfen und Munition * man nach der ‚Stadt P 
binabbringen. = 

Nachdem ſich die Kaiferlihen in die Flucht geworfen hats 
ten, fammelte Ziska die Huffiten, und auf der Wahlftadt, 
wo die Feinde ihres Glaubens und ihrer Zreiheit ‚gefallen wa: 
gen, ward jeßt von den mit Schweiß und Blut bededten Krie-⸗ 
gern für Glaubensfreiheit ein feierlicher Lobgeſang angeflimmt. 
Für den Gefühlvollern ein fürchterliches und nur des höcften 
Fanatismus wuͤrdiges Dankopfer ! ‚Denn mit Entfegen. Eehrt 
gewiß - jeder menſchliche Sieger ben Blick von ben blutenden 
Leichnamen ſeiner erſchlagenen Feinde. — 

Zu neuen Thaten der Glaubenswuth gleichfam geftäckt, 
eilten fie jetzt nach dem Wiſſehrad, um bier alles das } au. ver 
tilgen, was fie an Papft und Kierifei erinnern möchte. Dis 
fonft fo blühende Denkmal alter glüdticher Zeiten, follte ‚von 
jegt an wüfte auf die Prager Städte herabblicken. — Alles warb 
bier geplündert, die heiligen Gefäße und was fonft von einigem 
Werth war, aus den Kirchen und Gebäuden geraubt und end” 


. 
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lich das ganze Schloß, bis dahin bie größte Zierde Prags, in 
welchem ſich allein dreizehn anfehnlihe Kirchen befanden, den 
Flammen übergeben, ja was diefen widerftand, wurde, naments 
lich das Königliche, maffive Schloß, die Kirchen und die Rings 
mauern nad der Stadt zu, von dem wüthenden Pöbel niebers 
gerifien, — 
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Schredlicher hatte der Geift der Anarchie, ſeitdem er feis 
nen Thron in Böhmen aufgefchlagen hatte, noch nicht gewüthet, 
als jegt. — Seder Tag ſah neue Rotten von Zerftörern ent⸗ 
fiehen, jeder Tag fah neue Mords und Zerftörungsfcenen: denn, 
wer nur einigermaßen Beredtſamkeit genug befaß, fi der Ges 
müther eines Haufens fanatifher Bauern zu verficheen, fpielte 
eine Molfe, fiel ohne. Unterfhied nad) Laune und Begier über 
Freund und Feind her, plünderke, fengte und brennte, — 

Seibſi ber Ueberreſt der kaiſerlichen Truppen fing jetzt an, 
den Huſſiten in grauſamen Verwuͤſtungen an Freund und 
Feind nichts nachzugeben, ja ſie eiferten ſogar, es ihnen wohl 
manchmal noch zuvorzuthun, und Gigismund mußte 
für feinen Unmuth keinen andern Troſt, als daß er feine Un— 
garn in Böhmen auf das Graͤßlichſte wuͤthen ließ, während 
dagegen Zi sta wie ein Todesengel einherzog. Menſchenleben 
und Eigenthum hatten gar Eeinen Werth mehr. — 

Das Schickſal der katholiſchen Geiſtlichkeit, die ihrem 
VFeinde in die Hände fiel, war gewoͤhnlich lebendig vers 
brannte und das der huffitifchen, lebendig in ben Kut— 
tenberger Schacht geflürze zu werden. — Nicht felten 
wurden die Gefangenen verftümmelt und hilflos auf dem 
Wahlplatze surücgelaffen, 
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Waren die Unordnungen im Böhmen, Staate groß, fo 
waren fie in dir Kirche gewiß nicht geringer, Katholiken 
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und Huff tik waren zwar die beiden Haupteeti, gionsparteien, 
aber bie legte hatte verfchiedene Secten erzeugt. Jeder ging 
von dem Andern ‚in diefem oder jenem Punkte ab; dabei 
haften alle einander, un) ihe verfchiedenes Intereſſe durchkreuzte 


ſich fo fehr, dag an eine Vereinigung derfelben nicht zu — 


war. — 


Die beiden Hauptfecten der Huffiten, bie Pra ger oder, 


Kelhner ober Kalirtiner und die Zaboriten waren zwar 


in einigen Puncten, namentlich in der Lehre vom Abendmahl: 


und der Einziehung der geijtlichen Güter, einig, aber in andern 


wieder defto verfchiedener Meinnng und Anficht. Und obfchon | 


‚beide Secten, um fid zu vereinigen, einige Male gelehrte Un: 
terfuchungen von ihren Prieftern hatten anftellen laffen, fo waren 
fie doch jedesmal fruchtlo® gewefen. Nur dann wurden fie einig, 
wenn es ihrem gemeinfchaftlichen Feinde, dem Kaifer, galt, — 
Bei diefen Unordnungen, die mit einer Staatsrevolution 
nothwendig verknüpft feyn mußten, litt natürlich der wohlhas 
- bendere Theil der Buͤrger befonders, weil er am Meiſten 
zu verlieren hatte, Aus diefem Grunde. war er auch nicht 
nur der Kegte, welcher Theil daran nahm, fondern aud) der 
Erſte, der feine Hände zur MWiederherftellung der Ruhe bot. — 
Prag, verhaͤltnißmaͤßig der Sig der reichſten und angefehendften 
Buͤrger im Staate, hatte feit dem Anfange der Huffitifchen Un: 
ruhen die meiften Erſchuͤtterungen erlitten, und ſie aus dem 


Grunde auch am Meiſten gefuͤhlt. Eingedenk der vergange⸗ 


nen Uebel, fuͤrchtete man ſich mehr vor den kuͤnftigen. — 
Dabei ſtieg mit jedem Tage die Wuth der Parteien, mit jedem 
Tage wurde der ſich den Huffiten anſchließende Poͤbel zuͤgel⸗ 
loſer. — Bisher hatten die reichen Kloͤſter des Koͤnigreichs 
Stoff zur Befriedigung ihrer Habſucht dargeboten: — was 
ſollte aber nun werden, wenn man damit fertig geworden war. — 
War nicht zu vermuthen, daß die rohe, zuͤgelloſe, nur auf 
Raub, ohne ein anderes edleres Intereſſe dabei zu haben, aus: 


gehende Rotte, die feit einigen Jahren an Raub und Muͤßiggang 
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gewöhnt war, unter dem leichteften Vorwande, fogar über den be: 
güterten Theil feiner eignen Glaubensgenoffen herfallen würde? — 


\ - 
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Diefer Gedanke, ber nur zu viel Wahrſcheinlichkeit hatte, 
mußte allerdings bie Prager ſehr beunruhigen, und um dieſem 
Uebel in Zeiten moͤglichſt vorzubeugen, ſahen ſie kein anderes Mit⸗ 
tel, als dem Reiche wieder einen Regenten zu geben. — 
Wenige Tage nach der Eroberung des Wiſſehrad hats 
ten die Prager Schreiben an die Staͤnde und Ritter des Reichs 
ergehen laſſen, worin fie Sigismunds grauſame Geſinnung 
gegen die boͤhmiſche Nation ſchilderten und dieſelben aufforder⸗ 
ten, die Waffen mit den ihrigen zu vereinigen, wofern ſie nicht 
als Feinde des Volks und des Reichs angeſehen werden woll⸗ 
ten: denn in offner Fehde gegen die Feinde unſerer Glaubens: 
freiheit muͤſſe jetzt auch die Freiheit des Landes errungen wer⸗ 
den. — | 
Auch zogen verfhiedene von den Herren und Ständen 
nad) der Hauptfindt, wo jegt mit Ernft die Gemeinden zufams 
mentraten, um Sigismunds Hoffnung auf den Thron für 
immer zu vernichten. — Durch die Mahl eines neuen Koͤ⸗ 
nigs, ſchien dies ebenfalld am Beften zu gefhehen. — Aber 
wen follte man dazu wählen? — An Sigismund durfte 
Niemand mehr denken: denn von ihm hatte man Feine Ge: 
wiſſens⸗ und Glaubensfreiheit zu erhoffen, da er namentlid) 
diefen Punkt jedesmal, wenn die Böhmen fid mit ihm in 
Sriedensunterhandlungen eingelaffen hatten, mit Abſicht übers 
gangen zu haben ſchien. Ueberdies konnte man fih auf feine 
Redlichkeit, wenn er ihnen auch deshalb ein Verfprechen geben 
twürde, keineswegs verlaffen, da er fchon fo oft wortbrücjig ge: 
worden war. | | 
| $. 74. 
Genau genommen, waren alle damaligen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands wahrhafte Helfershelfer Sigismunds, und zu den 
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Deutfhen im Allgemeinen hatten bie Böhmen Fein: rechtes. 
Zutrauen, weil fie früher ſtets ihre AUnterdrüder getvefen waren. 

Ungarn, mas ihnen fhon als flammverwandt am. 
Nächften gelegen war, murde von Sigismund beherrfchr, 
und einen entferntern Regenten auf den böhmifchen Thron‘ 
zu cufen, fehlen ihmen noch weit bedenkliche. Es blieb 
ihnen daher faft Niemand übrig, als der damalige König: 
von Polen, Vladislav Jagello. Abgerechnet daß bie 
polnifche Nation flammverwandt und an Sprahe und Gits 
ten der böhmifchen ziemlich gleih war, fo hatte dieſe Wahl: 
auch noch den Vortheil, daß Vladislav, bereits der Fuͤrſt 
eines mächtigen Volkes, am beften im Stande war, fich ges 
gen Sigismund auf dem böhmifchen Throne zu behaupten, 

Sm Februar des Jahres 1420 kamen daher die Prager 
Gemeinden mit ihren Aelteften und Hauptleuten zufammen, 
um fic über die Koͤnigswahl zu berathen; doch hier zeigte fich, 
daß es bei Weitem leichter geweſen wäre, ein neues Meich zu 
begründen, als ein zerrütteted twieder in Ordnung zu bringen. — 


. Schon unter den Pragern felbft fand die vorgefählagene Wahl. . 


den heftigften Widerſpruch; doc einigte man fich endlich das 
. bin, eine Gefandfchaft an Vladislav abzufenden; allein dieſer 
Vorſchlag veizte wiederum die Taboriten zum Ichhafteften 
Widerſpruch, und Nicolaus von Huffinecz erklärte in 
ihren Namen: „nimmermehr würde ich zugeben, daß ein Aus⸗ 
länder den böhmifchen Thron beftiege, ba alles Unglüd, was. 
feit einem Jahrhundert mein Vaterland betroffen hat, niemans 
dem, ald den Ausländern, die uns beherefcht haben, zuzufchreis 
ben iſt!“ obgleich man ihm ein Schreiben der taboritifchen 
- Gemeinde, in welchem Ziska fhon im Voraus ebenfalls in 
die Wahl eines ausländifchen Königs gewilligt hatte, was wahre 
ſcheinlich deshalb geſchehen feyn mochte, weil der fchlaue Felds - 
here fürchtete, daß ſich der chrfüchtige Nicolaus von Huf: 
finecz felbft auf. den Thron ſchwingen, wodurd allerdings 
feine Machthabung beendigt ſeyn würde, fo verließ Duffinecz, 
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dennoch verhartend auf feine Proteftation, Prag, und mollte 
ſich zur Armeeides Ziska begeben, indem et ſchwur, nie mie: 
der dahin zueückehren zu wollen. Leider mußte er ganz ges 
gen feinem Willen, ſchneller, als man geglaubt hätte, wieder 
hierher zuruͤckkehren; dena ec fügte unmeit des Miffes 
hrad an dem Beinen Babe Pharz, wo fein Roß fcheu 
wurde, mit dbemfelben in cine Grube, und fiel fo ungluͤcklich, 
daß er nah Prag getragen werden mußte, mo er einige 
Sage nachher, faft in, berfeiben Stunde feinen Geift aufgab, als 
die Gefandtfchaft an den König von Polen die Stadt verließ, 
und feine fämmtlichen Anhänger auf. die Seite des Ziska 
getreten waren, Diefer merkwürdige Mann, welcher mits 
telbar die WVeranlaffung zur böhmifchen Reformation wurde, 
hatte das Ungluͤck, daß ihm die Gefchichtsfchreiber unver: 
dienter Weiſe gegen feinen Zeitgenoffen, den Zis ka, in Schats 
ten geftellt haben; ja, es ift wahrhaft unglaublich, mit welder 
Gleichgiltigkeit ſie den Tod des Huffinecz erwähnen, wähs 
end fie den Rod des Ziska in erhabenen Worten feis 
em, obgleich es unentſchieden ift, ob ein Ziska in der 
Geſchichte fo groß hätte hervortreten können, wenn es feinen 
Huffinecz gegeben hätte. Schon daß er einer von Huß's 
erften Anhängern war, muß ihn uns als einen heilen Kopf 
achtungswerth machen; aber wer bewundert nicht mit Recht 
den Muth diefes edein Mannes, mit welchem er den verbanns- 
ten Huß bei fih aufnahm, und dem Zom eines damals noch 
fehr mächtigen Klerus Trog bot. Ebenfo war es auh Hufs 
finecz, der zuerſt die, damals noch ſchuͤchternen Huffiten uns 
ter feinen Banner verfammelte; er war e8, der an der Spige 
berfelben beim König Menzel die Einräumung mehrer Kir 
chen erlangte, und der den Verfolgern des huffitifhen Glau⸗ 
bens zuerft den Krieg erklärte. Während mir nun in Ziska 
blo8 den Feind der Pfaffen erbliden, fehen wir in Huffinecz 
den Wertheidiger des buffitifhen Glaubens. Wohl tft fein 
Leben nicht fo reich an glänzenden Siegen, ald das des Zis— 
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a, doch ber Tod entruͤckte ihn auch vier Jahre früher. der | 
glänzenden Laufbahn, die er mit der eines Helden wuͤrdigen 


— Tabors begonnen hatte. 
§. 75. 


— 


Durch dieſe MWiderfeglichkeit des Huſſ inech und eines 


Theile der Taboriten aufgebracht, entfegten die Prager biejenis. 
gen Mitglieder des Raths der Alts und Neuſtadt, welche Tas. 
boriten waren, ihrer Aemter, obgleih bie Zaboriten. dro⸗ 
beten, ſich wegen diefer Beſchimpfung an den Pragern zu rächen. 

Ziska, der zeither Leſtna belagert hatte, bob ohne 


Meiteres diefe Belagerung auf, und rüdte mit feiner Armee 


nach Prag, das jego der. Schauplag eines derderblichen Zwi⸗ 
ſtes unter den Huſſiten werden ſollte. Doch wuide durch 


die Vermittelung Ulrichs von Neuhaus dieſe weit ausſe⸗ 
hende Streitigkeit fuͤr diesmal beigelegt, und endigte mit einem 


praͤchtigen Bankett, was man dem Ziska zu Ehren auf dem 


Rathhauſe der Altſtadt veranſtaltete. 


Ob nun gleich die Taboriten noch nicht ihre Zuſtimmung 
zur Wahl: des. Könige in Polen gegeben hatten, fo blieben 
die Prager dennoch bei ihrem Vorſatze, und fendeten in ihrem . 


eignen Namen eine Gefandefhaft an dem Vladislav ab, 
welche ihm die Krone Böhmens antragen, ſollte. 

Zis ka fhien.im Geheimen damit einverftanden gu ſeyn; 
auf jedem Fall fah ee durch die Wahl eines neuen fremdläns 
difhen Könige die Verwirrung nur noch höher fleigen und dem 
Sturz Sigismunds befördern. — Bon nun an ſchienen bie 


Prager fat immer allein für ſich zu handeln, und nur, wenn 


fie ihrem gemeinfchaftlichen Feinde, dem Kaifer, allein nicht 
glaubten gewachſen zu feyn, riefen fie die Taboriten zu 
Hilfe, und fo auch nur in demfelben Sale diefe die Prager. 


Die Mäfigung der Prager gegen die Ueberwunbdenen . 


machte fie auch den SKaiferlichen weniger verhaßt, und e8 Fam 
vor, wo Städte ,. die vom Taboriten belagert wurden, nur un: 
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ter bee Bedingung capltuliren wollten, daß. die Stadt nicht 
mit Zaboriten, fondern mit Prager Huffiten befegt würde. 
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Doc endlich Teuchtete den Häuptern aller Huffitifchen Pars 
teien ein, daß zwifchen ihnen eine feflere Eintracht aufgerichtet 
werden müßte, während Ulrih von Rofenberg, welcher 
abermals von Ziska gezwungen worden war, fich für die 
Huffiten zu erflären, fo wie mehrere andre Edle des Reiche 
für diefen Zweck in Prag nicht unthätig waren. 

Bei jenem brüberlichen Mahle, welches den Häupterm ber 
Taboriten auf dem Rathhaufe zu Prag gegeben ward, wurden 
dazu ſchon inleitungen getroffen, und bie Verhandlungen der 
Beiftlichen zu Prag follten hierzu weiter fortwirken. — Doch, 
tar es bei den politifchen Verſammlungen wegen der Koͤnigs⸗ 
wahl tumultuarifch zugegangen, fo geſchah dieſes noch weit 
mehr bei den Prieſterzuſammenkuͤnften der Prager und Tabo⸗ 
titen, welche .auf dem Garolinum wegen Wereinigung mehrer 
Gtaubensfäge flattfanden. Ziska mohnte auch dieſen Wer: 
fammlungen bei, und die hauptfächlichfte Streitfrage dabei war, 
ob man die Meffe ferner im priefterlihen Ornate leſen folle, 
fo. wie die Prager huffitifchen Priefter, oder in der gewoͤhnli⸗ 
chen Kleidung, welche: die Priefter der Zaboriten auf der Straße“ 
und im Lager trugen, Nachdem man über diefen, Seel: und 
Seligkeit keinesweges berühmenden Punkt lange fruchtlos hin 
und hergeftritten, hatte endlih M. Jacobell den’ Elugen Eins 
fall, zu beweiſen, daß es gleichgiltig und willkuͤtlich fep, die 
Meffe im Ornate, ober ohne benfelben zu Iefen, und daß es 
daher am Beſten wäre, wenn die Prager, welche dergleichen Or⸗ 
nate im Ueberfluffe befäßen und überdies durch nichts behindert 
wären, ſolche nach Belieben anzulegen, bei ihrer alten Gewohn⸗ 
heit blieben, fo wie im Gegentheil die Taboriten bei der ihriz 
‚gen, weil fie ſtets im Felde herumzögen, und die Sriefter 
derfelben ſich mit ben unnügen Meßgewaͤndern — herum: 
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tragen koͤnnten. Mit dieſer Erklärung war man auch wirk⸗ 
lüch auf beiden Seiten zufrieden, und bies war die einzige 


Frucht aller gelehtten Zuſammenknuͤfte, welche man in den 
letzten Tagen des Jahres 1420 gehalten hatte. 


5— 


Ziska konnte an dergleichen Disputationen wenig Ges 
ſchmack finden: denn er und feine Taboriten ſehnten ſich 
“wieder nad ihrer alten Xhätigkeit, zumal da die an dem 
König von Polen abgefhicten Gefandten zu Ratibor in bie 
Hände der Kaiferlihen gefallen, und an den Kalfer Sigiss 
mund nah Brünn abgeliefert worden waren. — Ziska 
führte daher feine Zaboriten mit dem Eintritte bes Jahres 
1421 wieder aus Prag in den Pilfener Kreife, um, wie 
er im GSpotte fagte, feinen guten Freunden und Schwähern 
den Mönden und Prieftern einen Befuch abzuftatten. Die 
Reihe traf zuerſt bie feften Kloͤſter Chotief hau und Cla⸗ 
drub, welche wegen’ ihrer Reichthuͤmer die Kriegsluſt der Tas 
boriten vorzüglich reisten, und zugleich wegen ihrer trefflichen 
Lage ihnen auf jeden Fall zu fihern Zufluchtsörtern dienen 
koͤnnten. Ucberhaupt fing Ziska jegt an, bei feinen Krieges 
operationen zweckmaͤßiger zu Werke zu gehen, und gab ſich ſo— 
gar ‚häufiger als früher mit Belagerung feſter Piäge ab, um 
auch dadurch feine Feinde voͤllig aus dem Lande zu ſchaffen. 
So zerſtoͤrte er jene feſten Plaͤtze, die er eroberte, nicht mehr vom 
Grunde aus, namentlich die nicht, die ihm im Nothfall Schug 
und Sicherheit gewähren konnten; auch verheerte er bie Güter 
der Klöfter nicht mehr, fondern vertheilte fie unter feine Ans 
hänger, und es if ein ſchoͤner Bug in feinem Character, daß 
ee bei diefer Vertheilung ſich felbft gänzlich vergaß, Ueberhaupt 
überließ er feinen Kriegern alle gemachte Beute und behielt nur 
immer‘ fo viel für fi, als er zu feiner einfachen Haushaltung 
- brauchte. 
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Bon Clabrub aus zog er gegen feinen alten Hartnädis 
gen Feind Bohuslav von Schwanenberg, welcher fich 
“ mit feinen Truppen, um der Uebermacht zu weichen, in fein 
feſtes Schloß Kraſlikow zurüdgezogen hatte. Ziska übers 
fiet es bei Nacht, erflürmte es, und war eben im Begriff fich 
deffeiben nach) tapfrer Gegenwehr zu bemeiftern, ad Schwa: 
nenberg ſich erbot, bie Feſte gegen freien Abzug zu übers 
geben, was auch Ziska, ein Beweis, wie wenig blutdürftig 
und graufam er war, obfhon das Schloß faft ganz in feinen 
Händen war, fogleih annahm; ja, er gab fih fogar Mühe, 
‚ben bereit8 von ben Zaboriten umringten Schwanen berg von 
dem unvermeidlihen Tode zu tetten. Er ließ die Mannfchaft 
abziehen, ſah ſich aber genöthigt, um die Taboriten zu bes 
fänftigen, den Schwanenberg gefangen zu fegen; befreite 
ihn jedoch, fobald der erfte Tumult vorüber war. 
> Mittlerweile hatten ſich einige Haufen Huffiten von 
dem Hauptchore bed Ziska getrennt, um unter weniger guten 
Anführern auf eigne Hand Krieg zu führen; dieſe hatten 
nur zu bald Gelegenheit, ihre Trennung zu bereuen, &o übers 
fiel dee Kuttenberger Müngmeifter Flas ka mit feinen fr den Eas 
tholifchen Glauben enthufiaftifch fechtenden Bergleuten zwei derglei⸗ 
hen huffitifche Streiffchwärme bei Praelaucz und Chotie 
borz und rieb fie faft gänzlich auf. Ein Gleiches erfuhr ein 
Haufen Huffiten bei Saaz von den Einwohnern dee Städte 
Kommotau und Bruͤx. — Kaiſer Sigismund erhielt 
Nachricht von biefen Niederlagen; hierdurch ſowohl, als durch 
die Verſtaͤrkung feines Heeres muthig gemacht, befchloß er eis 
nen neuen Zug gegen die Huffiten, da er wohl wußte, daß ber ges 
fährlichfte feiner Seinde Ziska fen, und daß er nicht eher dar⸗ 
an denken dürfte, ruhig über Böhmen zu herrſchen, bis er 
diefen nicht völlig überwunden hätte. Wenn er dies je hoffen 
Eonnte, fo war es jest: denn Ziska’s Heer war feit Kurzem 
fehr geſchwaͤcht worden, und als er gegen die Stadt Tachau 


fleheten, und biefer auch dazu Unftalt machte, fah fih Ziska 
gendthigt, ſchnell nach Tabor zurückzuziehen, um feine Manns 
(haft daſelbſt zu verſtaͤrken. Dieſen guͤnſtigen Zeitpunkt haͤtte 
nun Sigismund benutzen und feine Feinde unverzüglich 
auffuchen follen; allein er hielt fi) mit der Belagerung des 
mit, Taboriten befegten Kiofter Cladrub zu lange auf 


und ließ Zis ka Zeit gewinnen, fih von Labor aus Hife zu 


holen, und die anfehnlihen Verftärfungen an Truppen und 


Kriegemagen, welche ihm die Prager fendeten, an fich zu ziehen. 


Nachdem dies gefchehen, fuchte Zis ka den König, welcher 
vor Cladrub Iagerte, ſelbſt auf und bot: ihm fogar eine 
Schlacht an. Doh den Kaifer Sigismund verließ aller 

Muth: denn er brady eiligft auf, als der Feind noch ſechs Mei⸗ 


len von ihm entfernt war, begab fich auf Eitmärfhen nach 


Leutmeritz, und als er dort fih nicht ganz ficher glaubte,‘ 
eilte er nah Kuttenberg; ja, bier fogar hielt er ſich nody 
nicht ficher genug, weil er noch auf böhmifchen, Grund und 
. Boden war, und zog fih nah Brünn in a 
zuruͤck. 


6. 79. 


Nach einem fo leichten Sieg ohne Kampf, in dem Ziseka 
6108 durch den Ruf einen fo mächtigen Herefcher vor fich herge⸗ 


jagt hatte, mußte es ihm freilich uͤberaus empfindlich ſeyn, dag 


die Bürger einer einzelnen Stadt feinen Waffen Wibers 
ſtand leiften wollten. Er und feine Zaboriten hatten näms 


lid) noch vom vorigen Jahre her einen Groll auf die Stade’ 
Pilfen; da nun Böhmen von den Kaiferlichen ziemlich ges 


reinigt mar, nahm er fich vor, Diefe, gegen bie Huffiten unges 


treue Stadt zu züchtigen. In Eilmaͤrſchen rüdte er daher vor‘ 


Pilfen, zwang die Einwohner die vier Prager Artikel anzus 
nehmen und wandte fi dann gegen Kommotau, was er mit 
- Sturm einnahm, und wo die Huffiten große Graufams 


| 0.479. 
anftürmen mwollte, und die Bürger ben Kaiſer um ; Rettung ans 
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keiten veräbten; namentlich zeigten fich die Zaboritifchen Weiber 

bei der Erftürmung von Kommotau ald wahrhafte Kriegsfus 

rien. — Diefe fehleppten nämlich die beim Gturme nicht ges 

fallenen Bürger, fammt Weib und Kindern, vor bie Stadt in 

«in verwuͤſtetes Haus, verfchloffen daſſelbe und liefen es in 

Stammen aufgehen. 

Diefe vereinten Unternehmungen dee Prager und Ta—⸗ 

boriten, um nad) und nad) das ganze Boͤhmenland für 

den huffitifhen Glauben zu gewinnen, waren durchgaͤngig im 

Beifte Ziska's: denn jegt galt er ganz twieder für das Ober: 

haupt der Duffiten. Wenn daher Taboritifche Mriefter 

die. alte Zwietracht wiederum zu entzünden firebten, fo trug er 
kein Bedenken, fie mit Stockpruͤgeln zu. zähmen, 

Gern hätte Ziska den Glauben in Böhmen bei den 

viier Prager Artikeln feftgehalten, weshalb er auch darüber in 

Zorn entbrannte, daß die fogenannten Adamiten, bie alle 

Regeln de6 Gottesbienftes und der bürgerlichen Geſellſchaft von 

ſich warfen, nackt unter ſich ‚lebten, und thieriſch dem Ges 

ſchlechtstriebe folgten, ſich auch fogar unter feinen Zaboriten eins 

geniftet hatten. Am Meiften aber ergrimmte er darüber, daß 

fie die wirkliche Gegenwart Chrifti im Sacramente leugneten, 

wenn er befonderd daran dachte, daß er in fo mandem Kam: 

pfe gerade ducch dieſen Glauben feine Krieger entflammet hatte, 

Er beſchoß fie daher auszurotten, und lief, um einen Anfang 

zu machen, ſogleich fiebenzig derſelben mit zweien ihrer Priefter 


, öffentlich verbrennen. 
$. 80. 


Das plöglich aufgehende. Licht der Vernunft — naͤm⸗ 
lich manchen Boͤhmen von geiſtigen Anlagen ſehr geblendet, 
daß er den wahren Weg zur Wahrheit uͤberſah und in ſeinen 

Behauptungen zu weit ging. Ueberhaupt waͤre bei der Gaͤh⸗ 
zung, ‚die ſich uͤber die ganze Nation erſtreckt hatte, keine Meis 
nung zu feltfam und widerfinnig geweſen, welche nicht baldigft 


\ 
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Anhänger, VBertheidiger und fogar Märtyrer gefunden hätte. 
Es war daher kein Wunder, daß ein gemwiffer Priefter aus 
Mähren, Namens Martin Loquis, der nah Tabor Fam 
und ein höchft fonderbares_&emifh von Wahrheit und Unfinn 
prebigte, fehe bald eine ziemliche Anzahl von Profelyten ſich 
verfchaffte. | 
Diefer war es nämlich zuerft, welcher die Gegenwart des 
Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahle Ieugnete, und noch 
behauptete, daß Gott im Menfchen wohne, und daß Chriftus 
daher der Bruder aller Menfchen fey; im Himmel- müffe man 
aber weder einen Gott, noch einen Teufel in der Hölle fuchen. 
Alle Bücher, ja, fogar die Bibel, namentlich aber alle Firchlis 
chen Geremonien verwarf er, ald unnüg, und wollte befonders 
den Stand der Natur wieder. herftellen, hob deshalb die Ehe 
auf, hieß feine Anhänger nadend gehen und ließ fie alle ohne 
Unterfchied fich öffentlich mit einander vermiſchen; was ihm jes 
doch die meiften Anhänger verfchaffte war, daß er ihnen ein 
ewiges Leben verhieß. — Da nun fein Religionsfpflem alle buͤr⸗ 
gerliche und fittlihe Ordnung aufhob, und ſich überdies feine 
Anhänger duch Zerſchlagung der Kelhe und Monftranzen, fos 
wie duch Zerftörung der heiligen Gebäude ziemlich tumultuas 
rifch zeigten, fo fah man fi vor allen Dingen gendthigt, ihn 
und feine Anhänger Anfangs aus Tabor zu verjagen. 
Doch jegt predigte er fein neues Evangelium nad) der 
damals ziemlich herrfchend gewordenen Weife, durch Verheerun⸗ 
gen und WBlutvergiegen, und ließ fich emdlich in dem Dorfe 
Klokot nieder. — Ziska, welcher diefe Umtriebe des Mars 
tin Loquis in Beraun erfuhr, machte fih mit einem Theile 
feines Heeres auf den Weg, um diefe Secte zu vertilgen, übers 
fiel fie in ihrem neuen Wohnorte, und erecutirte an ihnen, fo. 
viel er ihrer habhaft werden Eonnte, die Todesſtrafe. Obgleich 
nun diefe Thoren die Zodesftrafe an fid und ihren Brüdern voll» 
ziehen fahen, und dadurch auf das hundgreiflichfte von den Luͤ⸗ 
gen ihrer Lehrers Überzeugt wurden, fo gingen fie dennoch mit 
Galerie der Reforinat. 3; Bd, | 31 | 
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getroftem Muthe dem Tode entgegen: denn fie fagten, daß fie 
noch heute mit Chrifto berrfchen würden und müßten mit uns 
ferm Herrgott guten Muth haben. „So gefegne’s Euch denn 
unfer Hertgott,“ rief. Ziska den Wahnmwigigen zu, und ließ 
alle in's Feuer werfen. Viele entfagten ihrem Glauben; doch 
Loquis felbft entging der Rache bes Ziska, ward aber 
fpäter vom Ulrich von Rofenberg gefangen genommen und 
dem Prager Erzbiſchof Konrad IR der ihn ebenfalls 
verbrennen ließ. 
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Wie (on erwähnt wurde, hatte diefe Secte namentlich 
dadurch den Born des Zaboritifchen Heerführers auf ſich gelas 
den, daß fie die Gegenmart des Leibes und Blutes Chriſti im 
Ubendmahle leugneten, weil Zioka fi diefes Glaubens fehr 
eft zum SFanatifiren feinee Truppen bedient hatte. Wenn er 
nämlid den Feind oder eine Feſtung angreifen wollte, fo mußte 
meiſt ein Priefter mit dem Kelch in der Hand das Volk in 
das Gefecht führen, und dann konnte er auch des Gieges faft 
gewiß feyn, Im Algemeinen herrſchte bei dem Zaboritifchen 
Heere ber Fanatismus mit rohefter Gewalt; zumeilen war er 
dem Zis ka freilich zur Ausführung feiner Abfichten nüglich, 
doch bisweilen hinderte er ihn auch in feinen Unternehmungen, 
da namentlih die Huffitifhe Geifttichkeit, deren immer ein 
großer Theil das Heer begleitete, und die durch verkehrte Schrift: 
auslegung die Zaboriten gegen alle Menfchlichkeit verhärteten, 
größtentheils aus hoͤchſt unwiſſenden Leuten beftand, die meiſtens 
nur brennender Eifer gegen Papft und Kierifei, fo wie gegen 
das Königthum, oder Hang zum zügellofen Leben : dem Heere 
zugefellt hatte, und welche an die Stelle des Aberglaubens der 
römifchen Kirche, die fie auszurotten firebten, oft noch weit 
unſinnigere Zehren und Prophezeihungen einführten, &o lange 
diefe num die Abfihten Ziska's beförderten, ließ er fie ſich 
gen gefallen, wenn er jedoch dadurch im irgend einer Unter: 
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nehmung geflört wurde, fo tar er der erfte, der die Uxheber 
derfelben lächerlich zu — bemuͤht war. 
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Ihre abergläubifchen Gebräuhe waren oft feltfam. & 
kieiten fie 3. B. an dem Tage, der zu einer Unternehmung 
unpaffend war, einen Feſttag. Die öftliche Seite einer Stadt, 
welche fie belagerten, durfte niemals angegriffen werden. Fer⸗ 
‚ner mußte jedes Lager ober jede Aufftellung ihres Heeres bie. 
Form des Kreuzes haben. Die Priefter waren namentlich die 
Naͤhrer des Aberglaubens, uud wenn man ihnen den Gehors 
fam verweigerte, fo drobeten fie fogleih mit Teuer vom Hims 
mel. Zum Gtüde der Huffiten und ihrer Unternehmungen 
‚machten jedoch die Priefter ihre Prophezeihungen nur zu bald 
ſelbſt verdächtig, weil fie gewöhnlich nie oder felten eintrafen. 
- Die Chroniften erzählen uns folgenden lächerlihen Vorfall, wels 
cher nicht wenig dazu beitrug, den Glauben an bie priefterlis 
hen Prophezeihungen gänzlich zu ſchwaͤchen. Sie hatten naͤm⸗ 
lich einftmals ihre Mipfallen gegen ein Stuͤck Feld gezeigt, wor: 
auf fih die Huffiten unter Anführung des Ziska gelagert 
hatten, und befahlen mit vieler Anmaßung, daß man die Vers, 
fhanzungen ohne Weiteres abbrechen ſolle. Ziska, welcher in 
der That micht gern ein ihm vortheilhaft gelegenes Lager vers 
laſſen wollte, widerſetzte fi fogleih ohne Scheu den Pries 
ſtern; doch diefe behaupteten, e8 würde am. näcften Tage auf 
dieſes verfluchte Feld Feuer vom Himmel fallen, und er müffe 
daher, wenn er feine Zaboriten retten wolle, ſchleunigſt das Las 
ger abbrechen. — Dieſe fchredliche Prophezeihung verbreitete 
fih natürlich baldigft im ganzen Lager und verurfachte bei 
den Taboriten einige Unruhe, die Ziska anfaͤnglich nicht 
dämpfen zu können fhien: denn fhon begannen feine Krieger 
die Zelte abzubrechen, ohne vorher den Befehl des Ziska abzus 
warten, und ein großer Theil derfeiben verließ bereits das 
geld mit Sucht und Screden. Am —— Tage jedoch, 
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als nun Jeder erwartete, daß das himmlifche Feuer auf das 
verroünfchte Feld herabftürzen und alles darauf Befindliche 
- verzehren wuͤrde, fiel, ſtatt deffen eim fo ſtarker Negenguf. 
Das Volt fhämte ſich jest, fo mie die Priefter nicht minder 
der Thorheit und des Aberglaubens, und es wurde nun bei 
dem Heere zum allgemeinen Scherz, daß die Prophezeihuns 
gen ihrer Prieſter und die Erfüllung derffelben einander fo 
entgegengeſetzt waͤren, wie Feuer und Waſſer. 


* * 


6. 83. 


Als Sigismund Boͤhmen verlaſſen und die Prager 
und Taboriten immer mehr Staͤdte unterjochten, geſellten ſich 
auch viele Große des Reichs mit ihren Unterthanen zu ih⸗ 
nen; fogar der Erzbifhof Konrad von Prag bekannte ſich 
öffentlich zu den vier Prager Artikeln, und erklärte fie für 
echt katholiſch. — Die Befagung des Schloſſes, die dafjelbe 


Mi fo lange tapfer vertheidigt hatte, glaubte nun aud nicht länger 


“auf den Eaiferlihen Beiſtand heffen zu dürfen, und übergab 
8, den Pragern, welche daffelbe mit zweihundert Bürgern 
beſetzten. 

Die Prager, welche unterbeffen verfchiedene große Städte 
des Landes theil® erobert, theils ihre Einwohner duch Bes 
dingungen zur Annahme der vier Artikel gebracht, waren in 
| ihren Acquifi itionen, weil fie ſlets ungleich menſchlicher, als die 
Taboriten zu Werke gingen, gluͤcklicher als dieſe. Die durch 
die Verfolgung der Huſſiten bekannte Stadt Kuttenberg ſah 
ſich, um der unausbleiblichen Strafe für ihre Verfolgungen zu entz 
. gehen, ebenfalld veranlaßt, ſich zu demüthigen. Unweit Chrus 
dim, wohin die Kuttenberger mit Weib und Kind den Pragern 
entgegen gefommen waren, um fie Enicend um Vergebung zu bit 
ten, einigte fih Ziska wieder mit denfelben, und unter feiner 
Anführung follte die Belagerung Chrudim’s beginnen; doch 
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auch die Bürger diefer Stadt, fo feſt fie anfangs entfchloffen ges 
wefen waren, ſich auf Leben und Tod zu vertheidigen, warteten 
den Sturm nicht erft ab, fündern nahmen die Prager Artikel 
an. Ein Gleiches thaten die. Städte Maut, Policzka, 
Leutomifzl, Trattenau, Königshof u. A., nur Ja: 
romircz miderfegte fih, mußte dafür aber auch die Wuth der 
Sieger empfinden. Man nahm es mit Sturm ein, führte alle 
gluͤcklich entkommene Einwohner vor die Stadt, und flürzte fie 
entEleidet in die Elbe; dreiundzwanzig Priefter, welche ſich ber 
Darreihung des Kelchs widerfegt hatten, mußten den Slams 
mentod fterben, 
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Nah diefen Unternehmungen zogen fich bie Prager wie⸗ 
der nad) der Hauptſtadt zurüd, Zis ka jedoch rücte mit feis 
nen Zaboriten vor Leutmerig, und fo wenig auch biefe 
Stadt abgeneigt war, fich den Huffiten zu übergeben, fo woll: 
ten fie fi) dennoch nicht den Taboriten anvertrauen, fondern 
fegte fi) vielmehr dieſen zur Mehr, während fie Abgeorbnete 
an bie Prager mit dem Anerbieten abgehen liefen, daß 
"fie fi an die Bürger der Hauptftadt ergeben und es 
mit ihnen halten wollten, wenn fie nur ben Ziska zus 
ruͤckrufen würden. Deshalb fendeten auch bie Prager ben 
Hinko von Waldftein zur Uebernahme von Leutmerig 
ab, und obgleich Ziska nach miderholten Werfuchen, dafs 
ſelbe zu erflürmen, ziemlich erbittert auf das Benehmen 
der Einwohner war, fo zog er ſich endlich, zufrieden das 
mit, daß fie Huffitifch geworden waren, nah Prag zuräd, 
nachdem er vorher auf einer Anhöhe, der Stadt gegenüs 
ber, eine Feſte erbaut hatte, der er den Namen „Kelch“ gab. 
Bild nah feiner Ruͤckkehr nah Prag, wobei ex noch 
in manches Ktofter, nah feiner gewohnten Manier eins 
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gefprochen hatte, machten die Prager gemeinfhaftlid. mir Zi: 
‚ 2a, beffen Heer leider ziemlich geſchmolzen wir, ernfllihe Ans 
ftatten, ſich des Schlofjes zu bemächtigen. Als die Beſatzung 
deffelben bie immer ernftlicher werdenden Anftalten zur Be: 


ftlürmung gewährte, bat fie um einen Waffenftilftand von viers 


sehn Tagen, und verſprach, nach Verlauf deffelben, bag Schloß 


den Pragern zu übergeben, Falls fih ihrer Sigismund nicht - 


annähme und wenigftens 2000 Mann Hilfstruppen ſchicken würde ; 
als diefe nach der verlaufenen Friſt nicht erſchienen, geſchah ohne 
Weiteres die Uebergabe. 


X 
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Sept ſchien ſich aud die frühere Wuth der Huffiten ets 
was legen zu wollen, und einige friedliebende böhmifche Stände 
nüsten diefen Zeitpunkt, um wo möglidy die Ruhe im Lande 
etwas wieder herzuftellen. Czenko von Wartenberg, Ul: 


ih von Rofenberg u. %. flanden an der Gpiße- bies. 


fee Ruheſtifter, welche auf einen allgemeinen Landtag dran: 


gen. Diefer wurde nah Czas lau ausgefährieben, und alle 


Reichsſtaͤnde, Ritter und Gemeinden Böhmens und Mäh, 


rens dazu eingeladen. Die Böhmen wollten ſchlechter— 


dinge von einem Crbrehte Sigismunds auf ihr Land 


nichts wiffen, während doch bie Mähren baffelbe behaupteten. 


Doch bie Böhmen meinten, daß, ohne ein Wunder Gottes, 
fie denfeiben nie für ihren König anerkennen wuͤrden. Zur 


Verwaltung des Reichs wurden zwanzig Directoren ernannt, 
von denen fünf aus dem Herrenſtande, fieben aus dem Mit: 
terfiande, vier aus den Bürgern Prags und eben fo vie 
aus den Übrigen Städten des Reiche waren; der Vornehmſte 
unter ihnen war Janko Zista. — JIndeſſen feinen diefe 
Directoren zu feiner Wirkfamkeit gelangt zu ſeyn: denn bie 
Prager verfolgten, fo gut wie Ziska, nach Auflöfung des Lund: 
tags ihre früheren Unternehmungen gegen bie noch unbefiegten 
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Plaͤtze des Landes, und biefer Landtag - hatte nun fo viel zur 
Folge, daß man fih am 7. Juli 1421 von Böhmifcher und 
Mährifcher Seite darüber vereinigte, bie vier Prager Artikel 
"in ganz Böhmen und Mähren anzunehmen, und mit Gut 
und Blut zu veriheidigen, Diefen vier Artikeln fegten bie 
Böhmen noch zwei neue hinzu, melde aber von Seiten der 
Mährer nicht angenommen wurden: .nämlih die Anullis 
rung des Erbrechts Kaifer Sigismunds auf Böhmen 
und die Ernennung von zwanzig Directoren, denen 'in lau: 
bensfahen noch außerdem zwei Priefter beigegeben wurden. 
Kaiſer Sigismund hatte auch von biefem Landtage 
Nachricht erhalten, und unterließ nicht, auch feiner Seits Ges 
fandte nah Czas lau abzufhiden, um die Mährer zum 
Frieden und Gehorfam gegen ſich zu ermahnen, widrigenfalls 
er mit feinee ganzen Macht und Strenge herbeieilen würde. 
Doch die Stände ſchickten ihm vierzehn Artikel zu, welche bie 
Urfachen enthielten, warum fie fich niche unterwerfen koͤnnten 
und wollten. Obſchon Sigismund meitläufig auf biefeiben 
antwortete, und fih ſehr bemühte, bie ihm in dem viers 
zehn Artikeln gemachten Beſchuldigungen abzulehnen,- fo blieb 
dennoch Alles fruchtlos. — Die Stände hätten ihren Landtag 
noch nicht gefchloffen; doch die Nachricht, daß eine fchlefifche 
Armee- von 20,000 Mann bei-Nac od einen Einfall in B öhs. 
men gemadt, und große Graufamkeiten verübten, rief fie. 
zum Heere, was fih am St. Veitstage bei Königinnen 
gräg zufammenzog, und unter Anführung des Ezento von 
Kruffina in Schleſien einbrehen, und den feindlichen 
Einfall raͤchen folte. Kaum hatten die Schlefier von der 
ihnen drohenden Gefahr gehört, als fie fogleich Geſandte an 
die böhmifchen Stände abgehen, und diefelben um Verzeihung 
bitten Tiefen, indem fie verfprachen, Fünftighin nie wieder ge: 
gen das Intereffe der Huffiten zu fechten. 
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6. 86. F 

Zis ka wandte ſich hierauf mit einem Theile feiner Tabo⸗ 
riten nach dem Prachiner Kreiſe, eroberte Wodnian,und bes 
gab ſich von da zur Belagerung ber Feſte Rab yz doch hier 
war er perſoͤnlich ungluͤcklich: denn als er eines Tages die 
Feſtungswerke beobachtete, und deshalb hinter einen Baum ges 
treten war, um von da aus die nöthigen Befehle den Arbeitern 
in der Schanze zurufen zu Binnen, ſchoß ein Ritter, Namens 
Roczowsky, von dem Stadtwalle einen Pfeil auf ihn ab, 
‚ der einen Aſt des Baumes treffend ihn fo zerfplittertes daß 
eine bee Splitter in Ziskas einziges gefundes Auge fprang, 
und es dermaßen verlegte,. daß er die Belagerung aufs 
heben, und fih nah Prag bringen laſſen mußte, Hier 
gaben fih die Herzte alle Mühe, ihm das Licht des 
Auges noch zu erhalten; doch er hatte Leine Ruhe, und 
ed war ihm wahrhaft aͤngſtlich, feine Kur nah Vorſchrift 
abzuwarten, weshalb auch alle Bemühungen bee Aerzte vers 
geblih waren, Ziska wurde jetzt gänzlich. blind, und nun 
hätte man vermuthen follen, daß feine Eriegerifche Laufbahn: zu 
Ende feyn würde, .e6 erflaunten feine Freunde daher nicht 
wenig, als fie feinen feften Entfhluß vernahmen, daß er zum 
Hiere abzugeben gefonnen ſey. Sie gaben ſich alle mögliche 
Mühe, um ihm diefen Vorſatz auszuteden; doch er blieb uners 
(hütterlich, und antwortete ihnen: „Ich babe noh Blut. zu 
vergießen, deshalb Laßt mich gehen.” Sein Vorfag reifte jedoch 
noch mehr dadurch, daß Abgeordnete von feinen Zaboriten eins 
trafen, bie ihn zum Heere zurüdtufen follten. Hierzu kam 
noch, daß, als er nicht fogleich erfchien, ein Haufen Taboriten 
nah Prag vor feine Wohnung zog, dafelbft einen Tumult er⸗ 
‚regte, und die Waffen megwerfen wollte, wenn ihr Feldherr 
nicht mit ihnen zöge. — So konnte er kaum die Heilung feines 
verwundeten Auges abwarten, fondern fah fich gemöthigt, noch 
krank und in Begleitung einiger Aerzte wieder in den Krieges 
trouble zuruͤckzukehren. In ber That fchien feine Gegenwart 
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bier nöthig geworden zu ſeyn: denn während die Prager, als 
die Faboriten vor Raby lagerten, unter Anführung des Pries 
ſters Santo von Zelau in die Gegend von Brir, was 
von den Meißner Rittern befegt war, gefommen waren, und 
‚daffelbe zu belagern fih angefhidten, hatte ein Meißnifches 
Hilfscorpo, was zum Entfag von Brix herbeigeeilt war, bie 
Prager in die Flucht gejagt, ehe es noch wirklich zum Kreffen 
gekommen war, und nur ber Anmarſch des Ziska Eonnte bie. 
Meißner zum Rüdzuge bewegen, da diefe bereits gegen ns 
vorrüden wollten. — 
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Nachdem die Meißner Böhmen wieder verlaffen hatten, 
verſammelten fi die böhmifhen Stände abermals, und zwar 
su Kuttenberg, wohin jedoch bie Prager nur zwei Priefter 
als Abgeordnete ſendeten. Endlich beſchloß man eine Ges 


fandefhaft an den Großherzog von Lithauen, VBitold, zu _ 


ſchicken, und ihm die böhmifhe Krone anzutragen, weil ber. _ 
König von Polen fie ausgeſchlagen hatte. Da auch Gigiss 
mund bie beutfchen Kürften vom Neuen um Beiſtand anges 
fpeochen hatte, und diefe wirklich Ernſt zeigten, mit vereinigter 
Macht in das Land zu fallen, fo beflimmten die Stände zu 
Kuttenberg bis zum 16. September 1421 ein fo anfehns 
liches Heer, al nur immer möglich wäre, bei Boͤhmiſchbrod 
zu verfammeln, und ‚den. Hauptleuten der Stadt Prag zur ' 
Leitung zu überlaffen. Hieraus fowohl, als aus der Ernennung 
des Czenko von Kauffina zum oberfien Heerführer, geht 
nur. zu deutlich. hervor, daß die Prager und der böhmifche Adel. 
dem Ziska nicht eben geneigt waren, und ihn keinesweges zur 
Dberbefehtshaberfielle gelangen laffen wollten. Freilich beſtand 
Ziska's Heer damals größtentheils aus rohen, raubgierigen 
Kriegern, welche zwar ihrem Heerführer Außerft ergeben waren, 
"fo lange fie dem Feinde gegenüber ftanden, die aber nichts als 
Blut und Verheerung Fannten, mern fie, ihre Pflicht als Kries 
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ger erfuͤlt zu haben glaubten. Allerdings waren alle Böhmen 
überzeugt, daß man nur unter Ziskaꝰs Anführung fiegen könne, , 
deshalb riefen ihm auch die Prager ſtets, wenn fie in großer 
Noth waren, um Hilfe. Ziska verfagte ihnen zwar nie feis 
nen Beiftand, aber fein heimlicher Groll gegen die Stadt und 
den böhmifchen Adel mußte auch immer mehr zunehmen, wenn 
er ſah, daß man, nad) Überftandener Gefahr, ihn als den Ret⸗ 
ter vergaß. | 
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Bald nad dem erwähnten Landtage zu Kuttenberg 
mußten fi) die Prager wieder nah Ziska's Hilfe umfehen. 
Der Markgraf Sriedrih von Meißen war nebft- einigen 
andern Reichsfuͤrſten, ihrem, dem Kaiſer Sigis mund geges 
benen Berfprechen zu Bolge, bei Kommotau: wieder in Böhmen 
eingefallen, hatten einige Städte erobert; und lagerten vor. Bis 
tin, Auf der andern Seite rückte ebenfalls ein ungeheures 
Heer deutfcher Reichetruppen, unter Anführung der Reichsfürs 
fien über Eger in Böhmen ein, und lagerten vor Saar. 
Gleichzeitige Schriftfteller fegen die Stärke diefes Heeres auf 
200,000 Mann an. Der den Reichstruppen vom Papſte 
ertheitte Ablaß machte fie Anfangs ganz biuttrunken: denn jes. 
der Krieger des kaiſerlichen Hilfsheeres fuchte durch Ermordung 
der Huffiten, wofür fie alle Böhmen anfahen, feine nicht 
unbedeutenden Sünden los zu werden. Bür ein fo zahlreiches 
Heer fanden fi) die Xruppen ber Prager und böhmifchen 
Meichöftände viel zu ſchwach; hielten es daher für- nothwendig, 
daß ein Ziska, der. fhon duch das Schredien feines Namens 
die Ungleichheit ihrer Anzahl erfegen mußte, an ihrer Spige 
fiehen muͤſſe. Zis ka, ihrem Hilferuf folgend, jagte Dies: 
mal ohne Schwertſtreich die Keinde über die Graͤnzen zuruͤck. 
Die Reichsfuͤrſten, welche hofften, daß Sigismund 
durch einen Einfall von Defterreih aus fie unterflügen wuͤr⸗ 
de, um fih endlich mit ihnen zu vereinigen, hatten fick 
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fortwaͤhrend mit. der Belagerung von S aaz. aufgehalten; dod) 
da bei ſechs wiederholten Stürmen auf die Stadt fie ſtets wies 
der von den Waͤllen zurücgefchlagen wurden, und fie ihre 
Hoffnungen auf Sigismund veritelt fahen, überdies Mans 
gel an Lebensmitteln beim Heere eintrat, zogen ſich, ſobald 
fie von dem Anzuge bed blinden Ziska hörten, und: ihr 
Pager in Brand geſteckt hatten, über die Gränzen nad) Bai⸗ 
ern zurüd, Ziska fügte ihnen auf biefem Ruͤckzuge nicht 
unbedeutenden Schaden zu.- 
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Nachdem Ziska abermals die Euiferlichen Hilfstruppen 
aus Böhmen verjagt hatte, unternahm er einen Zug gegen 
die noch dıbrig- gebliebenen Adamiten, welche fih auf einer 
Inſel zroifhen Neuhaus und Weſſely zufammengerottet 
und einen Bauer zum Anführer hatten, der fi für Mofes 
ausgab; er Überfiel fie, fing alle und ließ fie hinſchlachten; nur 
Einem berfelben ſchenkte er das Leben, ließ von dieſem 
die Glaubensartikel feiner” Secte mit Erklärungen niederfchreis 
ben, und uͤberſchickte fie an das Prieftercoflegium zu Prag.. 
— Mährend Zisfa, ſeitdem es gänzlich erblindete, _ fich 
nicht felbft handelnd in dem Gefechte gezeigt hatte, fand er 
jest doch eine Gelegenheit, dies zu. thun. — Als nämlich 
die tapfern und uneuhigen Bürger Pil ſens, welhe ihm bis 
jegt unter allen feinen Feinden am Meiſten Widerſtand 
geleiftet hatten, bie von den Taboriten befeßt geweſene Feſte 
Stienowicz erobert hatten, und von bier aus das 
Schloß Kraslikow ebenfalls zu belagern. fih anſchickten, 
eilte er, nachdem er in den umliegenden Dörfern Lebensmits 
tel: zufammengebracht hatte, den Belagerten zu Hilfe, ſchlug 
ſich durch die Belagerer, warf ſich in bie Feſte, machte 
von da einen Ausfall, und jagte die Pilfener im die Flucht. 

Sn biefem, fo wie in den folgenden Gefechten war er ſtets in 
der Naͤhe der Stan, und ftand mit feinem blanken 
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Schwerte auf einem hohen Waren. Einige feiner Getreuen 
ſtanden um ihn, beſchrieben ihm die Schlachtſtellung der Feinde, 
und die Beſchaffenheit der Gegend, und nach dieſer Beſchreibung 


ordnete er feine Taboriten, und feuerte fie ſelbſt zum Angriffe 


an. Dadurch erweckte er bei den Seinigen ſtets einen unges 
beuern Muth; doch wenn der Angriff mißlang, und eine Uns 
ordnung in ihren Reihen erfolgte, fo war es ihm auch meift 
unmöglich, die Ordnung fogleich wieder herzuftellen, und er ſah 
ſich dann gewöhnlich genöthigt, auf einen fihern Punkt zurüds 
zugehen. So ging es ihm auch nad) dem Hauptausfalle ges 
gen die Pilfener. Durch eine anfehnliche Verftärfung, welche 
ihnen Graf Heinrich von Plauen zugeführt hatte, muthig 
gemacht, machten Legtere von Neuem einen Angriff, und 
da er ihre Überlegene Macht nicht augenblicklich aufzuhal⸗ 
ten vermochte, mußte er fich nach deritägiger Flucht in bie 
Stadt Saaz zurüdziehen, welches jedoch mit fo viel Klugheit 
und Schonung gefhah, dag es feinem Ruhm mehr Vortheil 
als Schaden brachte. 
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Kaum nah Saaz zurückgezogen, riefen ihn die Pras 
ger ſchon wieder um Hilfe gegen den vorbringenden Gis 
gismund am — Dieſer hatte endlich, wiewohl. zu 
- fpät, ſich feiner Verabredung mit ben beutfchen Reichsfuͤr⸗ 
ften gemäß auf den Weg nach Böhmen gemadt, und war bes 
reits mit einer aus Defterreichern und Böhmen beftehenden 
Armee in Mähren eingefallen. Er bemädhtigte ſich fehr bald 
diefes gänzlich unbewehrten Landes, und zwang die Stände 
deffelben alle Bündniffe mit den Böhmen zu breden, Nach⸗ 
dem Sigismunds Heer bereits die Feſtung Beniffos 
wicz erobert und zerftört hatte, mußten die Prager Beinen befr 
fern Rath, 18 den von Sigismund gefüchteten Zis ka ihm 
entgegen zu ftellen. So wenig der blinde Feldherr auch mit 
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dem Betragen ber Prager zufrieden feyn konnte, fo verabfäumtte 
er dennoch nicht, ihrem Hilferufe: Folge zu leiſten. Ziska's 
Einzug in Prag mar. ein wahrhaft freudiger: die Glocken de: 
Hauptftadt begrüßten ihn und feine Zaboriten, er felbft wurde 
wie ein König behandelt. Nah einigen Tagen brach er mit 
dem vereinigten. Prager Heere nah Kuttenberg auf, das, 
fo wie Czaslau, von Prager Truppen befegt war. Nach⸗ 
dem die Huffiten in Kuttenberg ottesdienft gehalten 
hatten, gingen fie nah Czaslau ab, liegen die dafigen Fe⸗ 
ſlungswerke ausbeſſern, und zogen ſich baldigſt wieder nach 
Kuttenberg, was ſich wieder für den Kaiſer erklaͤren zu 
wollen ſchien zurüd, um hier Sigismund, dir feinen Ans 
marfh über Humpolecz und Ledecz richtete, zu erwarten. 
Beide Heere ftanden einander fhon fo nahe, daß fi Die 
Vorpoſten mit einander zufammenftiegen, als dus Betragen ber 
Kuttenberger Bergleute die Huffitifhen Heerführer zwang, 
ihre Stellung zu verändern. Diefe überfielen nämlich die Kut⸗ 
tenberger huffitifche Befagung, ermordeten fie und übergaben 
die Stadt an Sigismund, melder nun feine Stellung 
mit dem Rüden vor Kuttenberg nahm. — Ziska, 
durch die Treuloſigkeit der Kuttenberger gefhmwäct, und, 
wie einige Schrififtellee behaupten, ibn fogar die Prager 
Hifsteuppen verließen, ſah ſich genöthigt, auf dem Berge 
Traurkauk eine Wagenburg zu errichten, und fih in 
diefelbe einzufchliegen. Jetzt glaubte Sigismund, auf 
die Größe feines‘ Heeres vertrauend , feines Zeindes gewiß zu 
ſeyn; fhon umringte er mit feinen Truppen den Berg, fo daß 
es für die Taboriten unmöglich ſchien, zu entkommen; allein 
die Kriegskunft und Tapferkeit des blinden Helden zeigte ſich 
hierbei in feiner wahren Größe: denn er führte in der zwei⸗ 
ten Nacht nad der Einfchliegung, am 23, December 14241 
fein ganzes Heer mitten durch das feindliche Luger, ohne nur- 
einen Mann zu verlieren. Diefen Durchzug bemerfftelligte er 
‚auf folgende Art: er ließ naͤmlich auf der Seite, wo er fi 
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durchſchlagen wollte, die feindlichen Vorpoſten aufheben, zog 
dann in der Stille der Nacht mit ſeinem Heere und Troß dem 


angreifenden Haufen auf dem Buße nach, ohne ſich in ein or 
deniliches Gefecht einzulaſſen, Indem er nur immer vor der 


Spitze des Heeres fechten ließ, und trieb auf beiden Seiten 
durch ſeine Streitwagen die uͤberraſchten Feinde auseinander, 


die bei der Finſterniß der Nacht ungewiß waren, wo eigentlich 


der Angriff geſchah. Ehe daher die kaiſerliche Armee zur Be⸗ 
ſinnung kommen, und ſich bewaffnen konnte, war er entrons 
nen. Dies iſt eine der meckwuͤrdigſten und originellſten Tha⸗ 


ten dieſes Helden; es gehoͤrten aber auch nur verzweiflungs⸗ 


— 


volle Taboriten und ihr blinder Anfuͤhrer dazu, für den bie 
Nacht nicht finfierer als der Tag ſeyn konnte. Das Neue, 
Ueberrafchende diefer That felbft, die überdachte, langſame Anles 
gung, und die fchnelle Ausführung berfelben, zeigen, tie fehe 
fein Geift in der Kriegskunſt über alle feine Beitgenoffen her⸗ 
vorragte. — | | 


$. 9. 
Mit feinen geretteten Zaboriten zog er nun ohne bes 


untuhigt zu werden, gegen Gollin, und als er bald darauf von 


Giczin und Zurnau. Verftärkungen erhalten hatte, bot er 
feinen Feinden wieder kuͤhn die Stine, lagerte fi vor Nebos 


wid denfelben gerade gegenüber, und bezeigte fogar Luft, fie 


anzugreifen; aber Sigismund hielt «8 jegt nicht für rath⸗ 
fam, den Angriff der Zaboriten zu erwarten, fondern 309 fich 
gegen Mähren zurüd, nachdem er zuvor Kuttenberg in 


Aſche gelegt hatte. Doch Ziska, dadurch ermuthigt, verfolgte 


und erreichte ihn bei Deutfchbrod, woer ihn am 9. Januar 
1422 angriff; das Gefecht war higig und dauert faſt drei Stuns 


:den lang, Die Eaiferliche Reiterei, welche wegen Befhaffenheit 


bes Zerrains eigentlich nicht viel ausrichten £onnte, hielt dens 
noch länger Widerftand, als das Fußvolk, und es Eofiete den Zabos 
riten nur wenig, fie zum Weichen zu bringen. Die Kaiſerlichen flohen 


495. | 


in ber. böchfien Unordnung, und da die Bruͤcke über die Sara 

wa für die Fliehenden zu eng war, wollten fi, namentlich die 
Reiter, über den gefrorenen Fluß wagen; doc dus Eis brach 
und einige Zaufend fanden ſammt ihren Roſſen den u in 
den Wellen. 

Sigismund floh bis Iglau und mußte dem Sieger 
fieben Fahnen und fünfhundert Wagen mit Gepäd zurüdtaffen, 
wovon hundert und vierzig mit den fchönften Koftbarkeiten bes , 
laden waren, bie Zis ka unter feine Zaboriten vertheilte. 

‘&. 9. EN 

Den folgenden Tag wagte Ziska einen Eturm gegen 
Deutfchbrod,. fand aber den heftigften MWiderftand. Nach⸗ 
dem ſich die Beſatzung von Deutfhbrod vierundzwanzig 
Stunden gegen den wuͤthendſten Angriff gewehrt hatte, wurden 
endlich die Mauern uͤberſtiegen, alles Lebende in der Stadt 
niedergemadht und die Stadt feibft gänzlich zerſtoͤt. Am 
naͤchſten Zage ließ er auf den Truͤmmern von Deu tſch⸗ 
brod die erbeuteten Fahnen aufrichten und ſchlug die ihn 
begleitenden Boͤhmen von Adel zu Rittern; — eine Hand⸗ 
lung, die die Macht und das Anſehen bezeugt das er unter 
den Seinigen genoß. — 

Da er ſich nun ſo nahe an den Grenzen Mahrens b be⸗ 
fand, that er auch einen Einfall in das Land und drang ſogar 
bis in das Oeſterreichiſche Gebiet; ja, er wuͤrde ſelbſt feine 
Siege noch weiter verfolgt haben, wenn ihn nicht die Angele. 
genheiten feines Vaterlandes nach Boͤhmen zuruͤckgerufen haͤt⸗ 
ten. Er ließ daher einen Theil feiner Truppen unter dem Bes 
feble feines Unterfeldheren, Prokop Holy, oder Rafus ges - 
nannt, in Mähren und Eehrte mit dem Eleinern En“ feines 
Heeres nah Böhmen zurüd, 
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Der Großherzog von Lithauen, Vitold, hatte unters 
deſſen Gefandte nah Prag gefhidt, die Annahme der Krone 


a“ 
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Boͤhmens für fih zwar abgelehnt, aber feinen Bruder, Sigiss 
mund Korpbut, zum König empfohlen, und da die Boͤh—⸗ 
men fi dazu geneigt zeigten, begleitete er ſelbſt feinen Bruder 
nah Prag. — Dieſes neue Oberhaupt des Reichs machte ſich 
zwar gleich Anfangs bei den Böhmen dadurch Beliebt, daß er 
mit ihnen aus dem Kelche trank; aber der größte Theil des 
Adels blieb dennoch für den Kaifer Sigismund ald König ges 
fiimmt. Deshalb nahm Ziska keinen Anftand, auf Kory⸗ 
buts Seite zu treten, und Eehrte daher nach Prag zurüd, um 
demfelben bei ber Beſteigung des böhmifchen Thrones bes 
girffich zu feyn. — Als man jeboh den Sigismund Ko: 
rybut zum Könige Erönen wollte, war die böhmifche Krone 
verfhwunden uud man vermuthete, daß fie auf bie Feſte 
Karlsſſtein gebracht worden ſey, welche zu erobern, ſogleich 
beſchloſſen wurde. Bei dieſer merkwuͤrdigen und hoͤchſt 
langwierigen Belagerung, welche vom 28. Mai bis zum 11. 
November 1422 dauerte, zeigten beide Theile die entſchie⸗ 
denſte Tapferkeit. Die Belagerer begnuͤgten ſich nicht allein da⸗ 


mit, große Steine und Feuerfaͤſſer in die Feſtung zu ſchleudern, 


ſondern fie warfen ſogar, um den Brunnen des Schloſſes uns 
brauchbar zu machen, zweihundert Zaufend mit Gift und Mens 
ſchenkoth amgefülte Tonnen im daſſelbe; aber Alles war vers 
gebens, die Beſatzung Eonnte durch Nichts zur Uebergabe vers 
mocht werden, und als emdlich ber Großherzog Vitold von 
Lithauen, welcher an der Belagerung mit Theil genommen 
hatte, von einem Scharfſchuͤtzen der Beſatzung getöbtet worde 
war, hob man die Belagerung auf. | a Fü 
Prag felbft war inzwifhen der Schauplag der blutigften 
Unruhen geworben. Der Eriegerifhe und zankſuͤchtige Priefter, 
Sohann von BZelau, ber einige der abamitifchen Grunds 
fäge angenommen hatte, mar jegt fo kuͤhn, baß er die 
Hauptftadt und das ganze Reid) nah feinem Sinne regies 


ten mollte; er fegte nad) Belieben die Prager Ruthsherren und 
andere Gerichtöperfonen in den Provinzialftädeen ab und ein | 


Ä 











ee 


und maßte ſich überhaupt fo viel Gewalt an, daß der altftäds ° 
ter Magiſtrat es für die allgemeine Sicherheit am allerzuträg: 
tichften hielt, diefen ftöreigen Priefter aus dem Wege zu täus 
min. Man lud ihn daher nebft neun feiner vorzüglichften Ans 
bänger unter irgend- einem Vorwande eines Abends fpät auf 
das altftädter Rathhaus, verſchloß daſſelbe, u uͤnd ließ ihn in aller 


Stille enthaupten. — Der Poͤbel, deſſen Abgott der Prieſter os“, 


“ 


Hann gemwefen war, zottete fich, fobald er davon Kenntnig erhalten 
hatte, noch in derſelben Nacht zufammen, plünderte die Häus 
fer der Rathsherren und Lehrer am Carolinum, zerſtreute 
und. zerriß die Bücher der dafigen reichhaltigen Bibliothek, ließ 
fünf Rathsherten der Altſtadt und zweien ber Neuſtadt die 
Koͤpfe abſchlagen und drang zum Beſchluß in die Judenſtadt ein, 
um dort der Graͤuel Größtes zu vollenden. Auch fiel Janko 
Bztinka, der Anführer eines Trupps der Taboriten, Zuge 


darauf. in Prag ein, um ben Xod feines Freundes zu rächen, 


wurde aber. von den altftädter Bürgern und ber Kerybun 


j ſchen Leibwache wieder aus der Stadt vertrieben, au 
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Nach aufgehobener Belagerung des Karlsſteins hielten. bie 
Prager einen Landtag, um endlih zur Königewahl vers 
fchreiten zu können; aber. auch hierbei zeigte ſich der Geift der 
Zwietracht im greüften Lichte: denn nur ein Fleiner Xbeil der 


Buͤrgerſchaft Prags war mit der Wahl Korpbuts zufrieden, 


Ziska, der, während die Prager Karlſtein belagerten, 


die Feſte Kraslykow erobert und deren Beſitzer, Jos 


bann von Schmanenberg, gefangen genommen .hatt:, h’e t 
es fortwährend mit Korybut, und fdidte als ee von dem 
Uneinigkeiten der Prager hörte, folgenden Brief am fie ab: 
„Ihr Herren und Brüder! Wir, die Brüder zu Tabor, 


zu Domazliz, zu Klattau, gu Schuͤttenhofen, 


zu Piſek und andere Herren, Ritter und bie Ge: 
meinden zu: Prachaticz und Horazdowicz, welche es 
Galerie der Reformat. 3. Bd. 32 
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gutwillig mit mir, Chwal und Bus owec; hatten und 
fih unter unferm Schutz begeben, den Fuͤrſten zu unſern 
Gehitfen und für den oberfien. Verwalter des Landes ange⸗ 
nommen haben. Wir wollen ibm gem gehborhen und ihm 
mit Rath und That, mit aller Tıoue. will's Gott, behilflich 
fon! Auch Euch Alte bitten wir darum, daß ihr ihm gehors 
fam ſeyd, wie ihr e8 ihm vor Gott verfprochen habt. Denn 
gebieten wir; daß Ihr ſammt un) ſonders von heute an alle 
Mißhelligkeiten und WVerbitterungen, die Ihr unter Euch feit 
Sahren, wie jegt, gehabt habt, endlich einander aufrichtig 
verzeihen möchtet, fo daß Ihr mit Recht das Waterunfer beten 
önnet und fügen: Vergieb uns unſte Schuld, fo wie wir aud) 
vergeben. Wenn Ihr aber das nicht thut, fondern in der Ges 
meinde Aufruhr, Zank und Zufammenrottung feiner veranjlals 
ten folltet, fo mollen wie mit Hilfe Gotted, des. Fuͤrſten, der 
Bürgermeifter, der Ritter und andrer uns getreuer Gemeinden 
es ahnden, und an einem Jeden rächen. Wenn She mit ein 
ander Rechtshaͤndel führt, des Gutes..oder andre Sachen we 
gen, fo thut es ohne Rottirung und Aufruhr vor Eusen Buͤr⸗ 
germeiftern , ordentlich ‚ein Jeder mit feiner Anklage. Ehtet 
Eure Gemeindeaͤlteſten und llebet Euch Ale für einen Mann 
und fo wird Gott mit uns feyn, und feine heilige Gnad 
uns nicht fehlen, ja, er wird ung Tortgang verleihen im allem 
Guten, Amen !" 

Der blinde, treuherzige, feiner Kraft und feines Anſehns 
ſich bewußte Held laͤßt ſeinen wabren Chatacter in dieſem 
Schreiben nicht verkennen; auffallend iſt es jedoch daß er den 
Korybut nur feinen Gehilfen und oberfien Verwalter, des 
Landes, nicht aber König nennt. 
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Der gebietende und drohende Ton dieſes Briefes — al⸗ 
lerdings den Pragern nicht, weshalb fie auch mit Zis fa zerfielen 
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und als Rorpbür diefe Uneinigfeit unter den Pragern wie 
mit ihrem Bundesgenoſſen, dern Zis ka, erfuhr, uͤberdies auch 
Mangel an Geldmitteln litt, hielt es für beſſer, bis" auf 
Weitetes Boͤhmen zu verlaſſen, verſprach jedoch dem Ziska, 
dahin zuruͤck zu kehren. Die Antwortt der Prager-auf Biss 
ka's Schreiben, ſtolz und beleidigend, -erbitterte den Blins 
den Helden fo'fehr, daß er endlich feinem, Lange ſchon gegen 
de Hauptftadt gehegten Grol mit einem Mate Luft machte: 
indem ee in der hoͤchſten Erbitterung ausrief: „Zweimal habe 
ich die Prager aus den Händen Sigismunds erröttet; nun aber 
will ich fie vertitgen und zeigen, daB ich mein Waterland er 
halten, aber auch den Abſchaum beffelben verderben: Bann 

uUndankbatkeit ſchmerzt immer mehr, als jede andere Bes 
leidigung, fo auch bei Ziska, und feine Rache konnte «nicht 
anders, als hoͤchſt blutig ſeyn. Er fing damit am, daß er die 
Guͤter der böhmifchen Herren, welche es mit den Pragern. hiels 
ten, nad) allgewohnter Weife verheerte. Um dieſen Verwuͤſtun⸗ 
gen Einhalt zu thun, fuͤhrte Czenko von Wartenberg 
= einige andere böhmifhe Große Prager Truppen gegen Ziss 
fa; body fie wurden bei Horzicz gefhlagen, und die Tabori⸗ 
ten nahmen ihnen alles Kriegsgeraͤthe und Gepaͤck ab. Am 
vierten Tage tuͤckte Zis ka vor die Feſte Kozo gedv, eroberte fie 
mie Sturm, und ließ die Befagung niedermahen. So zog 
er immer weiter vorwaͤrts und — alle — Saritte 
| ei Blut und Aſche. 
8 iska erhielt Nachticht, daß der —* von ar 
— * Bundesgenoſſe der Prager; eineh ‘Cinfat ih 
Mähren gethan, und die; Stadt‘ von Beſahung ‚enehlöße 
hatte. Schnell entſchloß er ſich daher, Koͤniging ed zu übers 
raſchen, indem er fogar die Nacht hindurch marfchiten wollte; 
doch feine Truppen verweigerten ihm für diesmal den Gehorſam. 
Alles Zureden ſchien nicht fruchten zu wollen: denn die Mal— 
tigkeit hatte ſich zu ſehr ihrer bemeiſtert, und ſie wagten 
in ihrem — ai Seidheren fogar zu antworten: „Weit , 
32* 
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Du blind biſt, fo meinſt Did, ‚wir, find auch blind, und koͤn⸗ 
nen des Nachts fo. gut, wie bei Tage ſehen.“ — „Ich bedarf 
dies Alles nicht, meine Brüder,” antwortete er, „ic 
koͤnnte ruhig feyn; aber Alles, was ich thue und will, gefchiebt 
zu Eurem Bellen. Werdet nicht laͤſſig, eilet fort, ich raihe 
Eud) dazu. Sagt mir, wo find wir jetzt?“ — 

Als fie ihm antworteten, daß fie zwiſchen den ‚Dörfern 
Podmokli und Cziniowes feyen, fagte er: „reitet Etliche 
‚gefhwind voran, und wenn ihr in das Staͤdtchen Mieftecz 
kommt, fo zündet e6 an, bamit ihr fehen koͤnnet.“ Dies ges 
ſchah, Einige ritten voran, machten durch das angezuͤndete 
Staͤdtchen den. Nachfolgenden Licht, diefe folgten ſchnell nach, 
‚umd da ein- Theil der Bürger von Königingräg ben Tabo⸗ 
‚siten ergeben war, fo nahm. man die Stadt ohne. großen Wis 
derſtand. — Auch dieſes ſtellt und den Ziska ale einen 
— dato der fh in allen en u en ar 
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Diwis Borzek, ber bieherige Hauptmann von Koͤni⸗ 

gingräg, mollte fi, von einem, anſehnlichen Haufen Prager 
Truppen verftärkt, der verlorenen. Stadt wieder bemächtigen. 
Als er ſich jedoch derſelben näherte, zog ihm Ziska entgegen, 
griff ihn an, und jagte ihn nach einem hitzigen Gefechte in die 
Slucht. Ziska felbft tödtete mit eigner Hand, ben Priefler, 
weicher den Kelch und die Monſtranz vor dem Heerhaufen her⸗ 
trug, und fein, Vetter, Prokop Holy, ber indefien aus 
Mähren, wo er bedeutende Proben feiner. Tapferkeit abges 
legt: hatte, zurüdgelehrt war, that ſich auch in dieſem 
‚Treffen hervor; ber Stadthauptmann Borzel, welcher. ges 
faͤhrlich verwundet war, Eonnte ſich kaum nad) dem Berge 
ſchloſſe Kunka zeiten. Zis ka zerflöcte die Feſtungswerke 
von Koͤnigingraͤz, und zog nach Czaslau, wo er ſich 
verſchanzte. 


Die Prager’ belagerten Ihn hier eine: Zeit lang, doch 
vergeblich, obgleich es ihnen. gluͤckte, die Hilfötruppen ; welche 
ihm fein Unterfeldherr Lupak, zufuͤhrte zuruͤckzuſchlagen. Ends 
lich zogen ſie ſich dennoch nach Prag zurück, damit: zuftieden, 
in Kuttenberg eine Beſatzung zuruͤckgelaſſen zu Haben: 
Ziska fah dies“ um ſo lieber; weil er ſich vorgenommen hatte, 
wiederum 'einen Zug nach Mähren zu unternehmen, wo ein Theil 
der Faboriten die wichtige Feſte Lundenburg beſetzt hielt. 
Sigismund hatte um dieſe Zeit Mähren feinem Schwie⸗ 
gerſohne, dem Herzog Albrecht vom Defterreich, als Lehn 
gegeben, und dieſer, um jein neuerworbenes Land von. den 
Huffiten zu reinigen, belagerte Lundenburg. Bista 
ſchickte den Prokop mit einem Haufen Zaboriten ‚voraus, 
um Lundenburg zw entfegen, indem’ er felbft mit: dem uͤb⸗ 
tigen Theile der Tabotiten nachfolgte. Prokop, muthig 
und in der Kriegskunſt viel erfahren, ſchlug ſich am 12. Au⸗ 
guſt 1423 durch die Belagerer durch, und brachte eine Menge 
Kriegsgeraͤthe und Lebensmittel in die Feſte. Als jetzt Herzog 
Alb recht erfuhr, dag auch Bista nachkomme, hob er die 
Belagerung auf, und 309 fih nah Defterreich zuruͤck, 
Mähren den Verwuͤſtungen der Tabotiten preisgebend, welche 
denn auch mad) ihrer gewohnten Weiſe im Eomde zu haufen 
begannen, 
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Die meiften Städte Mährens maren- jebody ſe Po 
den Taboriten willig ihre Thote zw Öffnen, und viele Mähes 
ner ſchloſſen fich fogar an die Zaboriten an, wodurch Zieka 
in den Stand gefegt ward, ſelbſt einen Zug nach Defterreih 
zu unternehmen. Cr gelangte auch fehr bald bis Stoderam, 
vier Meilen: vor Wien, wo die. Donau,’ deren jenfeitige® Ufer 
Herzog Albrecht ſtark beſetzt hielt, feinem Vorwaͤttsdringen 
ein Ziel ſetzte. Er hielt es daher fuͤr beſſer, ſich nach Maͤhren 
zuruckzuziehen, und belagerte Kremſir. Ein kriegeriſcher Prie⸗ 
⸗ 
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ſter, Johann von Prag, Bilhof.von Ollmäg, wurde 
bier fein Gegner und erwarb. ſich den Ruhm, wo nicht über 
318Fa..gefiegt,. doch Wortheile erworben zu haben. Cr übers 
‚ fiel. und umzingelte Diefen ſonſt fo vorſichtigen Helden bei Nacht, 
und bradıte ihn ſo in die, äußerfte Gefahr; von allen Seiten 
drangen: die Feinde auf das Lager der Taboriten ein; bie 
Belagerten machten. jegt. auch einen heftigen, Ausfall, und Zieka 
märe verloren gewefen, oder doch wenigſtens gänzlich gefchlagen: 
worden, wenn ihn nicht der tapfere Prokop gerettet hätte, 
Diefer, obgleich felbft verwundet, wich doc von. feinem Poften, 
nicht, fondeen brachte die entmuthiyten Xaboriten wieder in, 
Ordnung, fuͤhrte ſie ohne großen Berluft von Kremfir wey, 
und in eine Gegend, wo fie fi in ihrer Wagenburg verfchuans 
zen konnten, während ber Biſchof, zufrieden, die ‚Hefte entſetzt 
zu haben, — nach Dilmüg zuruͤckkehrte. 


Io +. 
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Biete aqeigte jegt. feine Luft ,. — in, Mähren; zu 
— und da er vor Iglau und Raͤz nicht gluͤcklicher war, 
fo. behauptete er, die Luft in Maͤhren wehe nicht fo gelind, 


als in Böhmen, Er verließ daher dus Land, und den Pros 


ko p darin zurüd, nachdem er Überall, mo man ihm als Feind 
begegnet war, namentlich auf den bifhöflichen Gütern, die traus 
tigften Spuren zuruͤckgelaſſen hatte. 

Als er mit Eintritt des Jahres 1424 wieder in den Kös _ 
nigingräger. Kreis zurückkehrte, fand er bei. Skalicz 
den Puta Czerweneſorsky mit, einem. Corps Prager 
Truppen, den er ſogleich angeiff und in die Flucht ſchlug. 
Hierauf griff er die Stadt Arnau, am 6. Januar, an, mußte 
ſich aber: mit Verluſt zuruͤckziehen, eroberte dagegen die Feſie 
Mliazowicze, lieh fie zerftören umd ihren Beſitzer, Zdenko 
Czernin in Stücken hauen, ſchweifte jege von Schloß zu 
Schloß und von Kloſter zu Kofler, war bald gluͤcklich, 
bald wurde er zuruͤckgeſchlagen, und da duch die vielen. Tref⸗ 
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fen und durch die Zurüdlaffung eines" anfehnlid en Corps un: 
te Procop im Mähren fein Her. bedeutend gefhwidht 
worden, dburchzog er, : ohne ſich mit den Pragern einzulaffen, 
den Beutmerisger, Saazer, Ruboniger und Pilfener 
Kreis, um wieder Zuwachs an Mannfchaften zu erhalten. 
meiches ihm auch nicht ſchwer wurde, weit‘ dem Landmann 
zwifchen ſelbſtpluͤndern und geplündert: werden nur eine Wabhl 
übeig blieb; Vorzuͤglich wurde er in Klattaus veeſtaͤrkt, als’ 
ihm jedoch einige böhmifche Herren zu einer Schlacht veranlaffen ' 
wollten, fand er‘ fidy hierzu - immer noch zu ſchwach, und’gon‘ 
fih nah Saaz zurüd: fein. ganzes Heer beftand jegt nur 
aus 7000 Mann ——— 500 Reitern und 300 ae : 
wagen. 
Trotz dem, daß er mit — — Bzdinka 
zufrieden, und auch in Saaz bedeutend verſtaͤrkt worden 
war, fo ſehnte er ſich dennoch mac. feinem Freunde Pro. 
kop. Um daher dieſem näher zu ſeyn, zog er gegen Czas—⸗ 
lau, meil er von da aus vereint mit — vor Prag 
zu rüden gedachte. | 
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Inzwiſchen hatten Czenko von Wartenberg, und 
Weſele mit Hilfe der Prager ein Heer vereint, dem es gluͤck⸗ 
te den Ziska, der fih bei Koftelecz an der Elbe ges 
lagert, zu umeingen. Er entkam jedody mit Hilfe des Ber 
ſitzers von Koftelecz, Victorin von Podiebrad, der 
die Taboriten durch eine unbefannte Furt über die Elbe führte. 
Dody die Prager - verfolgten ibn drei Tage hinter einander, 
brachten namentlich feinem Nachtrapp bedeutenden Schaden, und 
erreichten ihn endlich bei Maleſſow hinter Kuttenbergam 
8. Zuni. Ziska machte Halt und da er erfuhr, daß die Las 
ge der Gegend für ibn vortheilhaft fey, griff ex die ‚Prager am 
und ſchlug fie gänzlich im die Flucht. Die Art mit 
der ec das Treffen begann, und feine Krieger zum Kampfe 


, 
2 
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anfeuerte, verdient ‚einer befondern Erwähnung. - Er befahl nam 
ich feinem vor dem Feinde weichenden Heete plöglich. die Fah⸗ 


nen gegen den Feind zu Eehren, "gute Ordnung zu halten und 


auf alle Meife ihre vortheilhafte Stellung zu beugen. Hierauf. 
beftieg er feinen Kommandomwagen und redete feine Krieger alfo 
an: „Liebe Brüder! dag Worte keinen Much machen, iſt zu 
bekannt; es iſt auch nicht noͤthig, Euch, weiche ich fo oft ‚in 
dringenden Gefahren verfucht habe, zu ermahnen. Es nahen 
fi die uns als Feinde, denen wir viel Gutes erwiefen haben, 


‚ die wir zwei Mal aus Sigismunds Gewalt gerettet, fie bes _ 
gehren jegt unfer. Blut und Reben, blos darum, daß fie Herren 


bleiben wollen. Seyd guten Muths und’ empfanget fie tapfer, 
laßt uns fehen, wer den Sieg davon trägt. Uebrigens bedenkt, 
daß ihr, der um ung liegenden Felſen wegen, nidyt gut zuruͤck⸗ 
weichen koͤnnet. Wem daher fein Arm: nice fhügt, um dem 


iſt's geſchehen.“ Er wollte noch weiter reden, body ſchon rüde 


ten die Feinde vorwaͤrts; er gab den Befehl zum Angriff, und 
die Taboriten erfochten einen glaͤnzenden Sieg. Ihren Sieg 
und die Fliehenden verfolgend erflürmten fie Kuttenberg 
und brannten es nieder. Auch Prokop zog heran, und 


im Verein mit dieſem, ging er nun auf Prag los. Aber 


auch Korybut war mit 400 Reitern nad Prag zurückgekehrt, 
ward von den Pragern als König anerfunnt und vereinigte ſich 


mit ihnen, um den Ziska die Spise zu bieten, der doch eis 


gentlich zu feinem Beſten die Waffen gegen die” Prager ergrifs- 


fen batte. Auf die.von Ziska ſelbſt veranlaßte Nachricht, dag 
das Heer der Zaboriten ſchwach, muthlos und unmillig fey, 
fhidten ihm die Prager ein neues Heer Bis Koftelecz mt: 
gegen. 2 

Ziska hatte bereits die Elbe Überfchritten, al® er beim. 
Anzuge des Prager Heeres gine Scheinfludht nahm, und ſogar 
vieles Gepäd und Waffen zuruͤckließ, um nur nody vor Abend des 
3. Septembers das jenfiitige Ufer der Elbe wieder zw erreichen. 
Wie Ziska erwartet hatte, verfolgten ihn bie erbitterten Pra⸗ 


* * 
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ger; doch kaum war. die Hälfte ihres Heeres uber dem Fluß ges- 
ſetzt, Echrtö Zi sta. die Bahnen; und.igeiff die noch nicht voͤl⸗ 
fig ‚geordneten Präger- fo würhend am; daß der größte Theil ders 
feiben in die. Elbe ſtuͤrzte, während: die auch noch am jenfeitis 
gen Ufer Zurückgebliebenen die Flucht ergeiffen und, nah Prag 
zurücgeeist, daſelbſt Furcht und Schreden verbreiteten. Zis ka, 
der ihnen anf dem Fuße folgte, Iagerte bereits wenige Tage nach 
diefem Siege vor den Mauern Prags, bei dem Dorfe Liben, 
und machte am 11; September die fürchterlichfien: Bubereitungen 
zur Welagerung und Berftörung dieſer Hauptſtadt. Doch diefe 
Anſtalten machten einige Zaboritifche Heerführer, namentlich den 
Prokop, mißvergnügt, weil fie nicht wünfhten, daß Die 
Hauptſtadt gerftört werde, und theilten ihren Unwillen den 
gemeinen Ktiegern - mit, melde über das Vorhaben des 
Ziska fo zu mureen begannen,‘ daß eine ‚Empörung im 
Heere zu befürchten ſtand. Doch Zäiska verlor in dieſer 
allerdings bedenklichen Rage feinen Muth nicht: denn er glaubte, 
es fei nothiwendig, Prag ein Wenig zu zuͤchtigen, und mußte - 
Überdies, welchen Eindruck feine, Beredtſamkeit auf feine Krieger 
"machte; deshalb nahm er auch jest zu ihr feine Zuflucht, Wa⸗ 
rum muert Ihr wider mich, liebe Bruͤder, warum ergreift Ihr 
die Waffen rider mich, bin ich Euer Keind? Durch meine 
Hilfe und Rathfihläge Habe Ihe kürzlich den fchönften Sieg über 
die Prager erfochten. Ich führte Euh noch an keinen Ort, 
woher hr nicht fiegreih, ja, mit Ruhm und Beute be— 
laden, zuruͤckgekehrt feyd. Ihe feyd faft alle beguͤtert und reich, 
Ihr habt dab Licht Eurer Augen, könnt Eure Beinde fehen, und 
ih muß im der Finfterniß wandeln, und weiß. nicht wohin” Ihr 
mich führe. Was habe ich von dieſem Kriege? Nichts, als 
den Namen eines blinden Feldheren, Euch zum Beſten wird 
geflritten und der Sieg erfochten: auch teuete mich die Mühe 
für Euch niemals; ja, es follte mie fogar die Btindheit nicht 
beſchwerlich fallen, wenn ich nur den Angelegenheiten, wie früs 
het vorftehen könnte. Meinetwegen bin ich auch nicht wider 


die Prager: gezogen, mach Eu rem Blute dürften fie; nicht nad) 
dem Bluse eines Blinden, fie fuͤrchten fih vor Euch und Eu⸗ 
en firgreichen Händen ‚und Euter Standhaftigkeit in der aͤu⸗ 
berften Gefahr; entweder fie oder: Ihr müßt: zu Grunde ges 
ben; denn indem fie: mie nachſtellen, legen ſie Euch Fallſtricke, 
qus denen. ihr nicht entkommen werdet. Die bürgerlichen Un⸗ 
ruhen ſind mehr zu fuͤrchten, als der auswärtige Feind, 
dieſe muͤſſen geſtiut werden, Prag wollen wir nebmen und die 
Auftuͤhrer, ehe Sigismund es merkt, aus dem Wege: raͤu⸗ 
men. Es ift beffer. mit Wenigen und: Einträchtlichen wider 
den Kaifer, als ‚mit Vielen, die uneinig find, gegen ihn zu fireis 
ten. : Damit ihr mir. aber keine Echuld beimeffet, fo berath⸗ 
ſchlaget unter Euch ob Ihr Frieden machen wollt; aber 
ſehet zu, daß keine Liſt und Betrügerei zum Grunde gelegt 
werde, Wolt Ihr den Krieg fortführen, fo ftehe ih! — Was 
Ahr en toll ich Euch Rath geben.” — 
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Die Rede Ziska’s hatte die gehoffe Wirkung; das 
ſaͤmmtliche Kriegevolkerkiärte fich für den Angriff auf die Stadt, 
ja, man geiff bereits zu den Waffen, und wollte eben anfans 
gen zu flürmen, als Ziska ploͤtzlich feinen Entſchluß änderte, 
und, das Zeichen zum Ruͤckzuge geben ließ: denn, er hatte dia 
Angriff auf den folgenden Tag verfhoben; war ihn bierzw bes 
wegen, ift nicht befannt geworden; es fchemt jedoch, als ob er 
die ‚Prager nur habe erfchreden, ‚und es zum Aeußerſten kom⸗ 
men laffen wollen, um fie deſto eher zu zwingen, Daß fie ſich 
vor ihm demüthigen und ihn. um Frieden bitten. müßten. .. 

Dies gefhah- auch; die Prager: hatten ſich deshalb bes 
reits mit Korybut befprodhen, und‘ fhidten den junyen 
Priefter, Janko Rokyczana, den fpäter fo berühmten, 
als Gefandten an den Ziska. Diefer beredte junge Geiſt⸗ 
liche -unterhandeite mit dem blinden Helden auf dem foger 
nannten Gpittelfelde, ‚und. be.vog ihm wirklih zum Frieden. 
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— und die. Prager. rines Theils, und Ziska und die 
Taboriten andern Theits ſchwuren einander ſtete Freundfchaft, 
und verbanden ſich zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung gegen 
die Uſurpation Sigismund s, fo. daß kein Theil ohne des 
andern Ummisigung ‚die. FR — oder — 
ſollte. 

Die Prager —— fi überdies Sırafe von: 
14,000. Schock Prager Groſchen, wofern: fie ..diefem Frieden 
zuwieder handeln würden. Den Zag nah dem auf dem. Spit: 
telfelde nor Prag gefhloffenen Frieden, am, 15. September 
1424; bielt der blinde Held unter den, größten: Ehrenbejeuguns, 
gen feinen. Einzug in Prag, und der Scattentönig, Korps. 
bus, fpielte gegen. ihn «eine ſehr dehmuͤthigende Rolle. Indeffen: 
hielt er ſich nicht lange in der: Hauptftadt. auf, fondern verz, 
ſtaͤrkte nur fein ‚Heer mit einigen Truppen der Prager, ‚und 
brach dann ‚gegen den Herzog Albrecht von Deflers. 
reich nah Mähren auf, der, während bes innerlichen Krieges, 
die Zaboriten aus Bundenburg, Eybenfhüg und andern Feſten 
Mährens verjagt hatte. Auf dem Zuge: dorthin belagerte- er. 
noch die Stadt Brzibiſlwa im Gzaslauer Kreife, während. 
welcher Belagerung. Abgefandte..vom Kaifer Sigismund zu 
ibm in's Lager kamen. Sigismund, dem emdlidy doch der 
Gtaube geworden war, daß der blinde. Ziska.-für ihn unübers 
windlich geworden ſey, .verfuchte ‚daher durch Bine und 
Verfprehungen den blinden. Helden für fich zu. gewinnen, (r 
ließ ihn naͤmlich die Statthalterfchaft über das Königreich Boͤh⸗ 
men, die Oberfeidherenfielle über alle feine Armeen, und einen 
beträchtlichen Jahrgehalt anbieten,. wenn er feine Partei ergreis 
fon und ihm zur Erlangung des böhmifhen Thrones behilf⸗ 
ih ſeyn wolle. Ziska ließ ſich wirklich auch in Unterhands 
lungen ein, und es iſt ungewiß, wozu er ſich endlich entſchleſ⸗ 
fen haben würde; doch aus der Beſtaͤndigkeit feines Chatak⸗ 
tets laͤßt ſich weit cher vermuthen, daß er ohne Einmwilli- 
gung Korpbur’s und der Prager ſich zu ‚nichts würde 
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verſtanden haben aͤllein fein plöglichee Tod, am 12. De 
töber 1494, machte allen Unterhandlungen ein Ende” Er 
ſtatb an der Peſt, welche ſeinem Heere don Ptag aus gefolgt 
war; bie Taboriten betrauerten feinen Xod in der erften 
Empfindung ihres Schmerzes auf eine, milden Reben‘ ihres 
verftorbenen Helden übereinftimmenbde Art; fie eroberten naͤm⸗ 
lich die Sefte Brzibiſtwa und verbrannten die &tadt, wähs 
vend fie austiefen: ‚So feſtlich müffen wir BR s beiqheube: 
gaͤngniß begehen!" — 

Sein Tod verſetzte die Huſſiten in tiefe Trauer; yüns 
dete dagegen in Sigismunds Bruft einen Funken von Hoff: 
nung. Gein Leichnam wurde nach Czaslau gebracht, und 


im der daſigen Hauptpfartkirche begraben; — man errichtete 


ihm ein Grabmahl, das bie Inſchrift enthielt: „Hier ruhet 
Santo Ziska vom Keldhe, der Anführer der unters 
drüdten Sreiheit, im Namen und für den Namen 
Goͤttes, welcher ftärb'im Sabre 1424.40 

Der Drt mo fein Belt geftanden, in dem er gefforben, 
blieb bis auf die neueſte Zeit, obgleich mitten in den Fluren, 
unbeackett. — Deutfhland harte bei Ausfprehung feines Na: 
mens ſchon gesirtert, und noch nad hundert Fahren erblafte 
der Despotismus auf feinem Grab: denn ald Kaifer Ferdinand 
T. in die Hauptpfarrlicche nah Cyaslau kam, und zufällig vor’ 
Ziska's Grabmahl ftehen blieb, fragte er, weſſen Grab dies 
fey, und als er die Antwort erhielt, e8 fey Ziska'“s Grab, rief 
er aus: „„bestia mortua, post centum annos terret vi- 
vos!** Die todre Beſtie, noch nad hundert Jahren erſchreckt fie 
die Pebenden. — Zum Schluß noch einige wenige Worte über 
fein Leben und feinen Charakter. Er war von mittelmäfiger 
Größe, wohlbeieibt und kraͤftig, von breiten Schuldern und eis 
ner hohen Bruſt. Sein Kopf war groß, rund, vorwaͤttsge⸗ 
neigt, die Haare im Nacken ganz abgefhoren, fein Bart 
ſchwarz und ſtark; er hatte einen großen meiten: Mund, 
eine dicke Hadichtsnaſe und ſchwatzbraune Gefichtsfarbe, 
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Seine Kleidung war ſlaviſch, meift eine ganze eherne Rüftung, 
mit eifernee Pickelhaube. Seine Waffen, ein ſlaviſcher Burger 
* &äbel, oder ein zweihändiges Schlachtſchwert und eine Keule, — 
Er war aufrichtig treu, uneigennügig, aber auch hart, wild und 
graufam ; ſchwer aufzubringen, aber noch. ſchwerer zu beſaͤnfti⸗ 
gen. Wenn er alq Feind auftrat, ſo hoͤrte er auf, 
Menſch zu: ſeyn, und er ſetzte feiner Rachbegierde feine 
- Schranken, am: Alerwenigften dann, wann er beleidigt war von 
Solchen, denen er Gutes erzeugt, oder mit denen er es wohls 
gemeint hatte. Wer es wagte, feiner oder ber Geinigen zu 
fpotten, um: den war es gefchehen. Der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Geiſtlichteit hatte er namentlich den toͤdtlichſten *34 geſchwo⸗ 
en." As Feidherr zeigte er fich ſtets von der glaͤnendſten 
Seite; fhon in feinen jüngern Jahren gegen Strapazen aller 
"Art abgehärtet,' und gegen die Schranken des Todes geſtaͤhlt, 
gab es für ihn fein, Ungemad und, feine Gefahr; immer ſich 


3* gegeniwätti, ig, duch Nichte verlegen ‚gemacht, wußte er die Eleins 


ſten Fehler feines Feindes zu, nuͤtzen, und die Gefahr. drohend⸗ 
ſten Unordnungen bei den Seinigen ſchleunigſt zu ‚ befeitigen, 
Diefe ſeltene Geſchicklichkeit eines Feldhertn zeigte er fogar noch 
in ſeiner völligen Blindheit, und zwar gerade da am ftärkften, 
weil er durch fie öfter in Gefahr gerieth; doch muß man auch 
geſtehen, daß nach dem, gämlichen, Verluſt ſeines Augenlichts 
er noch weit wuͤthender war, weil ihn der Anblick der leidenden 
Menſchheit nicht mehr ruͤhren konnte, und feine Ohren für: ‚die 
$ammertöne berfelben durch das wilde Gefchrei feiner Krieger | 
'betäubt wurden. Die Stimmung feiner Seele, die ihm det 

Furcht, der Angſt und des Schredens unfähig machte. ent: 
fetnte aber auch Erbarmen, Mulend und Menſwenliebe von 
ihm. — 
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| Anbaltöverzeichnifi des dritten Bandes. . 


Sohannes 9 
>, tunge: & 3 ' 

Gonrad Stiekna, ober Conradus ab Austria. ©, 11. re 
Johannes Milicz. ©. 13. DEE 37 
Matthias von Janow. ©. 20. _ 

König Wenzel IV. ©. 28, Se ——— 
Zohannes Huß's von Huffinecz frühere eebensderhaͤltnifſe. 


S. 60. | 
Huß’s allmähliches endliches Hervortreten als Reformator der Kirche. 
©. 75. | 2 Br 
Aeußerſte Oppofition des Huß gegen den Papft und feine fernern 
Sechickſale auf feiner refotmatoriſchen Laufbahn. S. 131, 
Buß’s aͤußerſte Angriffe gegen die Hierarchie und feine Iepten Schick⸗ 
aale in der Verbannung und auf dem Concilio zu Koſtnitz S. 150. 
Huf’s Schidfale im Gefängniffe und deſſen unglüdliches Lebende 
ende. ©. 191. - 
Sleronymus Faulfiſch, genannt Hteronymus von Prag, 
 Huß’s Freund und Schäfer, Lebensverhältniffe S. 300. 
Hleronymus’s von Prag Berhältniffe zu Huß und feinen übris 
gen Beitgenofien, Jacob von Mifa, Petrus von Dress 
den u. A. ©. 307. | a 
Jacob von Mies, genannt Jacobellus. Einleitung. & 364, 
gebensverhältniffe des Jacob von Mies, genannt Jacobellus. 
©. 365. 


uf von Huffinesz und. feine geltgenoſſen · Ente, 
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s Petervon Dresden ©, 375 
Johannes von DRGERLIELT, und mehre feiner Reidensgefährten. 
1.8. 384. 
Empörung und Religionsfrieg der Böhmen. Biska, Procop der 
Aeltere und Jüngere, Utraquiften, Kelchner oder Kalirtis 
ner, Zaboriten und Brüder, und ihre Gegner, Einleitung. S. 394. 
Ausbruch der Unruhen in Böhmen. ©. 399, . 
Ki Johannes Zieka von Trocznow. &, 405 
Völliger Ausbruch der Unruhen, S. 412. 
König Wenzels Tod, ©. 414, 
Voͤlliger Ausbruch des Meligionskrieges. ©, 440. 


Verzeichniß der zum dritten Bande 
0.0 gehörigen — — 


Johannes Huf, Fitel. ——— A 
Wenzeslans. &; 33, Fan, nern 
Alerander V. S. 112, — 1 
Conſtanz. S. 170. 

Johann XXxill. ©. 172% .,. 

Dieronymus von Prag. ©. 307. 

Johannes von Drasndorf. —— 

Martin V. ©, 393, 

Ziska. ©. 405. 

Andreas Procopius, ©. 495. & | 
Friedrich der Streitbare. ©, 448. 
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Sagen, Legenden, Mährchen 
| und | | 
Erzählungen 
aus 


der Gefchichte des fähfifchen Volkes 
in einer Reihe | 
von 


Nomanzen, Balladen ze. 
| ' bearbeitet | | 5 
Adolph Segniz . u 


Mitglied des Königl. Saͤchſ. Vereins zu Erforfchung 
und Erhaltung vaterländifcher Alterthümer, 





"Die finnreihen Volksſagen aus den frühern Jahrhunderten. 
unferes Vaterlandes der Vergeffenheit zu entreißen und fie in 
einer geeigneten, zeitgemäßen Bearbeitung zu einem Gemein 
gute der Gegenwart zumachen, erfcheint ſchon infofern ber⸗ 
dienftlih und danfenswerth, ald ung dadurch ein treues, les 
bensfrifches Bild des biedern, gemüthlichen altſaͤchſiſchen 
Volkslebens in einer Zeit vorgeführt wird, mo dag raftlofe. 
Treiben des gewerblichen Lebens jede ſtille Erinnerung an die 
Gebilde der vaterländifhen Vorzeit übertäubt. , In vielen 
Gegenden des fächfifchen Geſammivaterlandes hätte es viel- 
leicht nur weniger Jahrzehnte noch bedurft, um bie legten 
Spuren der alten Volksſagen, welche für jeden Sachſen ein 
hohes vaterländifches und localeg, für jeden. Freund der Ges 
(dichte ein nationales und pfychologifches Intereſſe haben, 
auf immer zu vernichten. \ 

Angegogen von dem poetifchen Gehalte folcher uralten. 
Phantafiegebilde durchwanderte fhon Widar Ziehnert une’ 
fer DBaterland und theilte die Ausbeute feiner befonders in 
dem Erzgebirge reich belohnten Nachforſchungen in einer freies 
ven, poetifchen Bearbeitung mit. Leider hat der frühe Tod 


des talentvollen Verfaffers den glücklichen Fortgang des va⸗ 
terländifchen Unternehmens unterbrochen. J 

Um fo erfreulicher iſt es daher, in dem Herrn Berfaf 
fer der oben angekuͤndigten Sammlung einem Manne zu be 
gegnen, der ſchon Fängft den Plan einer dem Ziehnertihen 
Werkchen aͤhnlichen poetifchen Bearbeitung fähfifher Volke: 
fagen felbfiftändig aufgefaßt und gepflegt hatte. Durch die 
Ausdehnung des Sagengebietes auf glle die Länder, die jes 
mals unter dem Schatten der immer grünen ſaͤchſiſchen Naute 
aeblüht haben, ohne Berückfihtigung der in Folge politifcher 
Ereigniffe in früherer oder fpäterer Zeit eingetretenen Veraͤn⸗ 
derungen, die ſaͤchſi ſhen Länder der Erneſtiniſchen 
und Albertiniſchen Linie, ift der Bearbeitung ein reicyerer 
Stoff, ein allgemeineres Intereſſe und ein größerer hiftorifcher 
Werth gegeben. Die letzteren hat der Herr Verfaſſer befon- 
ders dadurd erhöht, daß er vor jeder mitgetheilten — 
wo es ihm noͤthig ſchien, kurze Mittheilung oder hiſtoriſche Ers 
laͤuterung giebt, welche zugleich den erfreulichen Beweis liefert, 
wie genau derſelbe, jeder ſogenannten poetiſchen Freiheit ent⸗ 
ſagend, in einer leichten, fließenden, edlen Sprache und in 
wohlgetroffenem, ernſten oder ſcherzhaften Tone dem vorlie⸗ 
genden Stoffe ſich mit hiſtoriſcher Treue anſchließt. Dieſe 
beiden charakteriſtiſchen Eigenſchaften, die hiſtoriſche Treut 
und. dieſe Leichtigkeit der Bearbeitung, geben dieſer Samm- 
lung ihren vorzuͤglichen Werth und ſichern dem Unternehmen 
einen gluͤcklichen Fortgang. Den Freunden und Beſitzern 
der Ziehnertfihen Sammlung kann, bei aller g° chie⸗ 
denen Selbſtſtändigkeit in Plan un us: 
führung, die aegenmärfige als Fortfegung und Wervolls 
fändigung empfohlen werden. — | 

a8 Ganze ift auf 12 Lieferungen oder 2 Bands 

hen feftgefett. Jede Lieferung tmwird 4 Bogen flarf, in eles 
ganten Umschlag brochirt, in Zwifchenräumen von etwa 6 
Wochen, ausgegeben werden. Der Preis einer ſolchen Lie⸗ 
ferung ift, um den Ankauf für Jedermann möglich zu machen, 
auf nur. 4 Gr. feftgefegt, — Als Probe der Innern mie . 
äußern Ausſtattung mag daS dieſem Proſpectus angedruckte 
Blatt dienen. | i 

Alle Buchhandlungen nehmen hierauf Subfeription an 
und find von ung in den Stand gefeßt, Subferibentens 
fammlern auf 6 feftbeftellte Exemplare dag 7. gratid zu geben. 

Meißen, Im September 1839. | 


E. €. Klinkicht u. Sohn. 


Churfürft Auguſts Traum zu Augaſtaebars. 


Vom Schloſſe zu Auguſtusburg 
Strahlt' aus dem Bogenfenſter 
Durch ſtille Nacht ein Licht hindurch 
Zur Stunde der Geſpenſter 
Aus Churfuͤrſt Auguſts Schlafgemach. 
Sein — ſchlief, der Geiſt war wach. 


Denn aus ber — —— Reich, 
Aus Morpheus Zauberhoͤhle, 

Mit vollem Ausdruck, wundergleich, 
Trat vor des Fürften Seele 

Ein deutungsvolles Traumgeficht. 

Hört, was davon die Sage ſpricht: 


Es ftand, fo mar des Fürften: Traum, 
In einer Mauernifche 
Das Nachtlicht im gewohnten Raum 
Auf glattem Marmortifche 
Und warf der Strahlen goldnen Kranz 
Weit um fich her in reinem Glanz. 


Da trat ein Moͤnch zur Thür herein 
Mit unheilvoller Miene, 
Der ſah beforgt des Lichtes Schein, 
Als ob's zu Hell ihm ſchiene; 
Er bließ und bließ — doch loͤſcht' er nicht 
Der reinen Flamme ftrablend Licht. 


Drauf eine Nonne auch erſchien 
In ihrem Drbengkleide, 
Sie trat zum Lichte fchmweigend hin, 
- Daß fie bekreuzend weihte, 


Und bließ — und bließ die Flamme aus, 


Sing bann zur ar — — 


Doch — * der Funten biel rl 


Gleich wie der Sterne Reihe, 
Und als ein Hand) leiſ auf fie fiel, 

Da brannten ſie aufs Neue, 
Da fchlug, ein glänzend Meteor, 
Der —— — Licht —— 


Der Firſt erwacht. Das Nachticht Senn 
An dem gewohnten Drte. 

Da ſprach er, den bie Nachwelt Fennt, 
Drophetifch diefe Worte: Ä 

Ah meiß wohl, was es warnend fpricht, 

Das —— Traumgeſi cht. 


Es wird — nach meinem Tod 
Ein andrer Auguſt kommen, 
Der bringt der reinen Lehte Noth, 


Doch wird's ihm nimmer frommen, 


Denn Gottes Wort und Luthers Lehr’ 
Dergehen nun und nimmermehrr. 
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